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Die Schlacht

von nicht bei

 

oder

Die Schlacht aus den Feldern

von und bei

Reichardtswerben

den 5. November 1757,

und was ihr voranging, und nachfolgte.

Vach bisher noch unbenutzten authentischen und archioarischen Cluellen und

nach glaubwürdigen Gerichten von Augenzeugen.

Bearbeitet

von

Johann Elieser Theodor Wiltsch,

Pastor von Reichardtswerben,

„Es ist dem HErrn nicht schwer, durch viel oder

wenig helfen." I. Sam. Ii, 6.

„Jene verlassen sich ans Wagen »nd Rosse: Wir
aber denken an den Ramen des HErrn, unfers Got
tes. Sie sind niedergestürzt und gefallen: Wir

»der stehen aufgerichtet." Pf. A>, »—S.

Mit vier Beilagen, einem Schlacht . Plane und einer Lithographie mit den

Schlacht .Säulen,

Reichardtswerben bei dem Herausgeber

und in

Kommission der Anton'schen Sortiments«Buchbandlung in Halle.
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Semer Majestät,

dem Allerdurchlauchtigsten und Großmächtigsten

Könige

Friedrich Wilhelm IV. von Preußen,

dem hohen Verwandten

und

Thron -Erben

des großen Königs

Friedrich's des Einzigen,

de«

ruhmgekrönten Siegers von Roßbach

in

tiefster Ehrfurcht und Unterthöuigkeit

zugeeignet

von

dem Verfasser.





Vorwort.

Der Verfasser gegenwärtiger Monographie wohnt so

nahe am Schlachtfelds von Roßbach — oder vielmehr

mitten darauf —, daß er von demselben in seiner Wohnung

die Lerchen singen, und die Wachteln schlagen höret. Den

Entschluß, die berühmte Schlacht auf unfern Feldern zu be

schreiben, faßte ich bald nach meinem Amts'Antritte, vor mehr

als zehn Jahren.

Das Werk ist nun mit Gottes Hülfe beendet. Nicht

habe ich es kurz hin genannt: „Die Schlacht von Roßbach,"

sondern, wie ich Alles genau genommen habe; so habe ich es

auch mit dem Titel gethan. Der Sinn desselben ist: Die

Schlacht von Roßbach benannt, aber bei Reichardtswerben

geschehen. Auch wird sie ja zuweilen, und am liebsten

von den Franzosen, nach unserm Orte genennet/ Ueberdies

ist es sehr gewöhnlich, daß die Schlachten nach zwei oder gar

drei Orten genannt werden. So: „die Schlacht von Hohen»

friedberg oder Striegau am 4. Juni 1745, die

Schlacht von Leuthen oder Lissa^ den 5. December 1757,

> Man vergl. S. 214. ,

> Diesen Titel führt die Beschreibung dieser Schlacht de« Königl. Preuß,

General-Lieut. Leo, Freiherrn von Lützow. — Die sich rächenden Sachsen riefen

in der Schlacht von Collin: „Das für Striegau!"

' So wird diese Schlacht oft genannt in den Berichten der ausführlichen,

wahrhaft klassisch geschriebener,, Echrif, de« Professor vr, Kühen. S. 1LS,



VI Vorwort.

und im Befreiungs- Kriege: die Schlacht von Belle Al-

liance den 18. Juni 1815, welche die Franzosen nach

Moni St. Jean und die Engländer nach Waterloo,

wir Deutsche aber nach dem ersten Orte nennen.

Der Titel meines Buches kann also nicht befremden, wohl

aber das Buch selbst. Es könnte wohl mancher fragen:

Wozu war ein so großes, so ausführliches nöthig? Haben

wir nicht schon Beschreibungen genug von dieser Schlacht?

Was sollen die vielen Quellen-Angaben? Die Antwort

möchte ich dem, der so fragen sollte, nicht gern schuldig blei-

ben. Die Schlacht auf unsern Feldern steht in der Kriegs-

Geschichte einzig in ihrer Art da, und sie ist es daher wohl

Werth, daß sie recht kennen gelernt werde, nicht blos, daß das

bewundernswürdige Feldherrn- Talent Friedrichs des Großen

und des Generals von Seydlitz mehr ins Licht gestellt werde,

sondern auch die Ursachen des Verlustes von Seiten der Feinde

mehr erkannt werden. Es sei fern von mir, daß ich die Ge

schichtsschreiber beurtheilen, ihre Darstellungen der Schlacht

verwerfen oder sie tadeln wollte. Doch kann ich nicht unbe

rührt lassen, daß die meisten die innern Verhältnisse beider

Kriegs-Heere, der Freunde und Feinde, die Ursachen und Wir

kungen des Sieges und Verlustes der Schlacht zu wenig be

rücksichtigt, und daß sie mit Ausnahme Friedrich's des Gr.

selbst, des Hauptmanns von Gaudi, seines Adjutanten, und

der Ofsiciere des großen Generalstabes das Schlachtfeld aus

S. 223 ?c. „Friedrich der Gr. und sein Heer in den Tagen der Schlacht bei

Leuthen." Breslau I8S1. — Ebenso nennt sie mein lieber Lehrer, der jetzige

Kaiserl. Ruß. Staatsrath, Professor Dr. Friedrich Lorentz in „Handbuch der

Deutschen Geschichte." S. 362.



Vorwort.

eigener Anschauung nicht gekannt haben, ohne welche

es nicht möglich ist, eine befriedigende Darstellung irgend einer

Schlacht zu geben, und auch der unsrigen nicht.

Somit war noch manches zu berichten, aber auch zu

berichtigen. Und das so viel als möglich zu thun, hatte

ich mir zur Aufgabe gemacht. Nicht blos wollte ich den Sieg

des großen Königs und seines unvergleichlichen

Heeres verherrlichen helfen, sondern auch die Franzosen

und Reichs'Trupp en vor ungerechten Beurteilungen in

Schutz nehmen. O wahrlich, hätte man die nähern Umstände

gekannt, man würde sie nicht so vielfach mit Schmach beladen,

namentlich die Reichs -Truppen nicht fpottweise die Reißaus«

Truppen genannt haben. Daß die Infanterie der letztern aus

dem linken Flügel, und nicht mit an den Teten, wie bei

der Cavallerie - Schlacht ihre Cavallerie , und bei der Flucht

daher die erste war, war nicht ihre Schuld, denn man war

aus dem Lager zwischen Mücheln und Branderode nicht zur

Schlacht aufgebrochen. Beide, Franzosen und Reichs -Völ

ker, haben nach Kräften in der Schlacht, oder bei ihrem

Ueberfalle, ihre Schuldigkeit gethan. Sie hätten nicht mehr

zu leisten vermocht, und wenn sie noch größer an der Zahl

gewesen wären.

Um nun gerecht sein zu können, gegen die Preußen so-

Wohl, als gegen das vereinte Heer, so war ich genöthigt, die

reinen und unverfälschten Quellen, die Berichte glaubwürdi

ger Augen-Zeugen aufzusuchen. Lebende Augen-Zeugen

konnte ich freilich bei dem Antritte meines Amtes im Anfange

des Jahres 1847 nicht mehr vernehmen, denn es waren fast

90 Jahre seit dem Schlacht-Tage dahin, und der letzte war



Vorwort.

meines Wissens der Schmiedemeister Johann Christian

Bodenburg gewesen, geboren den 2. October 1748, und

gestorben den 10. Februar 1834, und er hat nach der Ver

sicherung der hiesigen Einwohner oft und viel von der Schlacht

erzählet. Der älteste Mann aber, den ich kennen lernte,

war den 9. November !757, also vier Tage nach der

Schlacht, geboren. Es war Johann Christian Hart»

mann; er starb den 3. October 1852, fast 95 Jahre alt.

Desto mehr Leute aber habe ich kennen gelernt, welche die

Schlacht und das Schlachtfeld von ihren Eltern und Großel.

tern kennen.

Ob ich nun gleich keine lebende Zeugen der Schlacht

und der Begebenheiten, die sich auf diese beziehen, vernommen

habe; so habe ich doch desto mehr schriftliche Berichte von

Augen-Zeugen, die bis jetzt noch unbekannt waren, erhalten,

sowohl in unserer Nähe aus den Kirchen Büchern von Lei

ha, Schortau, Bedra und Neumark und den Archiven der

Rathhäuser in Mücheln, Weißenfels und Merseburg

und aus dem Superintendentur Archiv in Freiburg, als in

der Ferne aus den bisher unbenutzten Archiven des großen

Generalstabes in Berlin und der Herzoglichen Bibliothek in

Gotha. Das Journal des Hauptmann von Gaudi/

des Adjutanten Friedrichs des Gr., des unpartheiischcn Augen-

Zeugen und Berichterstatters der Schlacht, und andere Ma

nuskripte von Theilnehmern an der Schlacht in dem zuerst

genannten Archive, so wie die fünf Manuskripte auf der

* In dem „Vorbericht" zum ersten Bande seines Journals sagt Gaudi:

„Gegenwärtiges Journal hat der Verfasser für sich allein gesammelt, und seine

Absicht war gleich, als er den Anfang machte, eS in Ordnung zu bringen , daß,

so lange er lebte, außer ihm kein Mensch eS sehen sollte; mit diesem festen Vor-

sah hat er geglaubt, sich selbst niemals die Wahrheit verhehlen zu müssen, son>
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zuletzt genannten Bibliothek über die Franzosen ° während ih

res Cantonnements in Gotha, sind von unschätzbarem

dem alle und jede Umstände so anzumerken, als sie sich wirklich ereignet haben.

Er hat allen diesen Feldzügen beigewohnt, das Glück gehabt viel gebraucht zn

werden, und ist von vielen wichtigen Begebenheiten ein Augen. Zeuge gewesen.

Wo er aber nicht gegenwärtig war, hat er Mittel gefunden, auS der ersten Quelle

zu schöpfen, und überhaupt die wahre Trieb. Federn der Vorfülle zu ergründen;

er hat sich indessen beschieden, daß diejenigen, die auf das politische Fach Bezug

haben konnten, ihm natürlicher Weise verborgen bleiben mußten, so wie er sich

auch enthalten hat, da Ursachen und Bewegungs. Gründe zu bestimmen, wo viel,

leicht keine vorhanden waren, oder wo der ungefähre Zufall allein alles verau>

laßte. Die geschicktesten Leute in der Preußischen Armee, und sogar viele Gene,

rals, die ein Commando gesühret, haben ihm Materialien zukommen lassen, in

denen nicht die geringste Zurückhaltung zu sinden, sondern alle Vorfälle nach der

strengsten Wahrheit geschildert , sagar auch die Anecdoten nicht vergessen waren ;

ohne solche Hülffe hätte er nichts vollständiges sammeln können."

„Der Verfasser ist in ein für einen Leser unerträgliches Detail gegangen,

und hat solche Kleinigkeiten angemerkt, die er vielmehr hätte weglassen sollen,

weil sie weder unterrichtend noch wichtig sind; allein er wollte seine Arbeit, auf

die er 22 Jahre verwendet hat, nur allein lesen, schrieb nur für sich, und also

wollte er sich selbst auch nicht die kleinste Begebenheit verschweigen, um seinem

Gedächtniß nöthigen Falls zu Hülffe zu kommen, und nachschlagen zu können,

wenn ihm ein oder der andere kleine Umstand entfallen wäre. Wenn er aber

auch als Autor hätte schreiben wollen; so hätte er wegen des zu großen Details

sich keine Vorwürfe machen dürfen , da große Männer der alten und neuen Zeit,

wie ThucydideS, Quincy und der Verfasser der Feldzüge des MarschalS von Lu>

xemburg alle und jede Kleinigkeiten erzählt haben. Der Verfasser glaubt, daß, wenn

nach seinem Tode ein geschickter Mann dieses Werk zu Händen bekommt, und davon

etwa einen der Rachwelt nützlichen Gebrauch machen will, er wcfhl das nöthige her.

ausziehen, und überflüssige Kleinigkeiten, die höchstens die Zeitgenossen einiger»

maßen interessiren können, weglassen werde; er stehet also dieß Journal nur wie

Materialien an, aus denen eine Kriegs. Geschichte geschrieben werden kann, und

überläßt in der Folge der Zeit, und wenn die Bühne der Welt durch neue Schau»

spieler betreten sein wird, einen andern Gebrauch davon zu machen, und Tadel

oder Beifall auf seine Rechnung zu nehmen."

„Die zu demselben" — Journal — „gehörigen Plan«, deren Eamm.

lung dem Verfasser viele Mühe und Kosten gemacht hat, bestehen auS Compag.

nen. Arbeit, wo wenigstens bei denen meisten das Terrain nicht mit dem Jnstru.

ment, sondern nach dem Augenmaße aufgenommen ist; sie dienen also nur zur

Er.

' Die Titel dieser fünf Manuskripte sind E. 276 angegeben.
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Werthe. Von gleichem Werthe sind natürlich das seit ei»

nigen Jahren gedruckte Tagebuch des Grafen Henckel von

Donnersmarck, des Adjutanten des Prinzen Heinrich, welches

der Herzoglich Anhalt 'Dessauische Hauptmann Karl Zabeler

unter dem Titel „Militärischer Nachlaß" herausgege«

ben hat, und die Französischen „Schreiben" und „Be

richte," welche P. F. Stuhr aus den Archiven in Paris

entnommen, und im Anhange des ersten Theils seiner „For

schungen und Erläuterungen über die Haupt

punkte derGeschichte des sieb enjährigen Krieges"

mitgetheilt hat.

Meine Absicht war: von Anfang bis Ende Nichts zu

schreiben, was nicht in diesen angegebenen Quellen enthalten

sei. Daher habe ich, wo es nur möglich war, die eigenen

Worte ihrer Verfasser wiedergegeben. Meine Worte sollten

nur die der Manuskripte verbinden und die Uebergange der

einzelnen Gedanken bilden. Auf diese Weise konnte ich auch

Erklärung des Textes, nicht aber zur Grundlage künftiger Operationen, wozu ih.

nen die Genauigkeit fehlet; — sind wenigstens in der Hauptsache richtig, in Ab»

ficht aber auf die Erzählten Vorfalle vollkommen passend «."^

Wesel, Friedrich Wilhelm Ernst «. Saudi,

im Jahr 1773, Obrister und Commcmdeur des Hessen- Casselschen

Infanterie . Regiments.

Friedrich Wilhelm Ernst v. Gaudi ist den 23, Aug. 172S in Spandau

geboren; studirte in Königsberg, trat 1744 in die Preuß. Armee; 1757 wurde er

Hauptmann und Flügel- Adjutant Friedrichs des Gr. ; nahm Theil an den Schlach.

ten bei Prag und Collin, von Roßbach und bei Zeuthen u. f. w. starb als Ge-

neral den 13. December 1788,

«) Bei dem Zeichnen des Schlacht-Plans hat der Verf. gegenwärtiger Monographie

nur die beiden Pläne benutzt, den von Gaudi und den der Osficiere des großen GeneralftabS.

Letzterer Iii in mathematisch-geographischer Hinsicht sehr genau gezeichnet. Ich habe die meisten

Entfernnngen durch Schritte ausgemcsscn, und sie stimmen fast alle genau mit denen auf diesem

Plane.
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die auf einander folgenden Ereignisse in ihrer reinsten Wahr

heit am besten an einander reihen, so daß die ganze Schrift

das unverdächtigste Gepräge der lautersten Wahrheit tragen

muß, denn der Historiker muß immer die unverfälschteste,

reinste Wahrheit schreiben und darf weder Etwas erdichten noch

hinzusetzen, weder Etwas entstellen noch auslassen, oder irgend

wie vertuschen.

Doch habe ich alles das übergangen, was nicht wesentlich

nothwcndig war, und die National» Ehre der Franzosen und

Reichs-Völker irgend wie hätte verletzen können.

Das Terrain dagegen habe ich zum Theil mit eigenen

Worten näher beschrieben, und an die Stelle der unrichtigen

Namen die richtigen gesetzet. Beides konnte ich um so leich

ter, weil ich von der ganzen Umgegend, nicht blos von dem

Schlachtfelde, sondern auch von den Lager-Stätten, die speciellste

Kenntniß habe. Ich habe das Terrain auf eine Weise in

allen seinen einzelnen Theilen, wie wohl kaum ein anderer,

untersucht, indem ich es in der Kreuz und Quere durchschrit

ten, und die einzelnen Entfernungen von einander durch

Schritte abgemessen habe. Bei diesen meinen Terrain-Unter

suchungen habe ich oft die Freude gehabt, zu erfahren, daß das

Volk immer noch die tiefste Ehrfurcht und innigste Liebe ge

gen Friedrich den Gr. hat." Schwerlich möchte in einem

° Vor einigen Jahre» erzählte mir einmal ein Greis an dem Haken.

Holze, indem er sich dabei mit einem ganz absonderlichen Stolz in die Brust

warf: Als damals das Lager der vereinten Armee hier gestanden habe, so hätte

Friedrich d, Gr, die Feinde auskundschaften wollen, und er wäre als Pfeifen.Händ>

ler ins Lager gekommen, er hätte da den Franzosen und Reichs. Völkern gesagt:

,, morgen werde er wieder kommen, aber mit ganz andern Pfeifen. Und da wäre

er mit seinen Kanonen gekommen; das wären die Pfeifen gewesen," — Und

da ich daS bezweifelte, versicherte sein Sohn, der bei ihm war: „,Ei ja, daS ist

gemißlich wahr, ich habe es auch gehört."" — — Noch jetzt findet man daS
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anderen Lande ein König aus vergangener Zeit in so hohen

Ehren stehen, wie er in Preußen. Gäbe es außer ihm etwa

noch einen oder ein Paar; so möchte es vielleicht Hein

rich IV. in Frankreichs und Gustav Adolph von Schwe-

den sein/ die wegen ihrer segensreichen Werke und großen

Kriegs - Thaten unvergeßlich bleiben.

Wenn nun Friedrich der Gr. jetzt noch, nach hundert Jah

ren, so allgemein geliebt wird, wie mußte er erst bei seinen Leb

zeiten geliebt worden sein, und besonders von seinen Soldaten?

Eine größere Liebe und Ehre konnte ihm nicht widerfahren, als

die war, daß sie auf ihren Märschen und in ihren Stand-

Quartieren ihm zu Ehren die Lieder sangen, die ihn verherr

lichten. Friedrich der Gr. möchte auch in dieser Beziehung

einzig dastehen, wenn nicht Gustav Adolph noch neben

ihm stände.*)

Und daß zu den hundertjährigen Jubel-Festen seiner

Bild Friedrich'« des Gr. und Scenen aus seinem Leben sehr oft in den Wohnu».

gen der Land.Leute. Am 1«. Sept. 1858, also vor wenigen Tagen, hatte ich die

Freude, ein solches Bild unter GlaS und Rahmen in meinem Filial Tagewerken zu

finden, wo ich eS vor Kurzem noch nicht gesehen hatte. Neben Friedrich dem Gr,

findet man auch unsern geliebten König und Königin, den Prinzen und die Prinzessin

von Preußen, den Prinzen Friedrich Wilhelm und die Princeß Royal Victoria.

? Nachdem Heinrich IV., „der gute König" von Frankreich fast 2ö<Z

I. todt ist; so hat man ihm noch den 23. Juni 1857 ein Standbild in der

Stadt La Fleche gesetzt. Man vrgl. Neue Preuß. (Kreuz.) Zeitung Nr. 161. Berlin

den 14. Juli 1357 und die Rede des Marquis v. Chaumont-Guitry im Moniteur.

> Gustav Adolph, der große Schweden. König, der in unserer Nähe,

bei Lützen, den 6. November 1632 auf dem Schlachtfelde den Helden-Tod starb,

steht auch bei uns noch in höchsten Ehren. Ein Beweis ist, daß er sehr oft genannt

wird, und viele Eltern ihre Söhne nach seinem Namen Gustav Adolph immer,

fort taufen lassen. — Auch ihn findet man nicht selten bei den Land.Leuten un.

ter unS im Bildniß oder einzelnen Scenen seines Lebens. Im I, 1337 wurde

auch ihm ein Monument gesetzet da, wo er den Helden-Tod starb. ,

') Man vergl. „die Lieder des dreißigjähr.Krieges ?c. zum ersten

Male gesammelt von Emil Weller. Basel 1854."
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Siege ausführliche Beschreibungen seiner glorreichen Kriegs-

Thaten erscheinen, was beweisen sie anders, als die größte Ehr

furcht und Liebe, die sich gegen ihn ungeschwächt erhalten hat.

Unter andern ist hier besonders zu nennen Herr Professor Dr.

Kutzen: „Vor hundert Jahren, zwei Gedenktage

deutscher Geschichte. In 2 Abtheilungen, der Tag von

Kolin und der Tag von Leuthen," und „Friedrich der

Große von Kolin bis Roßbach und Leuthen, nach

den Cabinets'Ordres im Königl. Staats- Archiv. * Nicht we.

niger verdienen genannt zu werden die Werke der Herren

Pros. Müller, Schottmüller und von Etzel über Roßbach und

Zorndors.

Dagegen wissen wir aber auch, daß wir von dem

Feldzuge der vereinten Armee ein, durch vieljährige Stu»

dien sehr ausführliches und gründliches, Werk vom Herrn Haupt

mann Brodrück in Darmstadt zu erwarten haben, und

es werden durch dasselbe im Feldzuge des Jahres 1757

im vereinten Heere manche Räthsel gelöst, und manche Dun»

kelheiten aufgehellt werden.

Zu bedauern ist, daß das Schlachtfeld auf unfern

Feldern nicht mehr dasselbe ist, welches es zur Zeit der Schlacht

war. Im Jahr 1851 wurden durch die Separation die

Wege darauf und auch sonst das Feld gar sehr verändert.

Der Verf. wußte damals noch nicht, daß es die Pflicht der

Oekonomie-Commissarien ist, bei der Separation die histo

risch merkwürdigen Oertlichkeiten zu erhalten. Es ist

aber bei uns nicht nach diesen gefragt worden. Daher ist der

durch die Kavallerie. Schlacht so berühmt gewordene Hohl

weg vor unserm Dorfe verschüttet worden, ob er gleich sehr

leicht hätte erhalten werden können. Auch die sehr bedeutungs«
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vollen Hügel, der Pelzen -Hügel und Loh -Hügel, sind auf

diese Weise verloren gegangen. Sie waren zwar, besonders

der letztere, schon abgefahren, aber sie hätten doch ausgeschnit

ten und durch Denkfaulen bezeichnet werden können.

Am Schlüsse fühle ich mich noch gedrungen Allen mei

nen gehorsamsten und herzlichsten Dank zu sagen, die mir durch

ihre gütigen Unterstützungen zur Herausgabe meines Buches

behülflich waren, und zwar meinen unterthänigen Dank zu

nächst dem Hohen Kriegs-Ministerium, Sr. Ezcellenz,

dem damaligen Chef des Generalstabes, Hrn. Gen.-Lieut. von

Reyher,^ Hrn. Oberst-Lieutenant von Franseki und den

Hrn. Majors von Ollech und Scherbening im großen

Generalstabe, dem Hrn. Prof. Dr. P r e u ß , " Historiographen

von Brandenburg, dem Hrn. Geheimen Archiv-Rath Dr.

Friedländer," dem Hrn. Geh. Reg.-Rath und Biblis-

thekar Dr. Pertz" und Dr. Hei nicke" in Berlin, dem

2 Se. Excellenz, Herr General.Lieutenant von Reyher ist den 7. Oktober

1857 gestorben. Der Verfasser hatte sehr oft die Ehre, sich mit ihm über unsere

Schlacht zu unterhalten. Er hatte die Gnade, mir den Zutritt zum Archiv deS

großen GeneralftabeS zu gestatten.

"> Ganz besonders fühle ich mich verpflichtet, dem Herrn Prof. Preuß

meinen gehorsamsten und herzlichsten Dank zu sagen für die vielfachen Bemühun.

gen und Unterweisungen, für sein großes Interesse an meiner Arbeit und sür die

freundliche Aufnahme, Ich kann ihn mit Recht meinen letztenLehrer nennen.

Auch der Frau Professorin sage ich meinen gehorsamsten Dank für die schriftlichen

Mittheilungen, die sie im Austrage ihres Herrn Gemahls und durch ihn mir hat

gütigst zukommen lassen.

" Ebenso fühle ich mich gedrungen meinen gehorsamsten Dank zu sagen

dem Hsrrn Geh, Archiv. Rath Dr. Friedländer und Frau Gem. für die Be-

Nutzung der Bibliothek und deS Archivs der Königl. Krieg«. Schule, und die

freundliche Aufnahme.

" Für den Zutritt zur Königl. Bibliothek.

" Für seine gütigen Mittheilungen.
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König!. Hofrath Herrn Louis Schneider" in Potsdam,

dem Hrn. Archiv-Rath Dr. Beck in Gotha", dem Hrn. Prof.

Dr. Lommatzsch in Wittenberg", dem Hrn. Geh. Regie-

rungs- und Bau-Rath Ritter", und dem Hrn. Gymnasial-

Lehrer Dr. Schmekel in Merseburg,^ den Herren, Bürger

meistern Seffner daselbst, Hirfemann in Weißenfels und

Prescher in Mücheln," dem Herrn Hauptmann Brodrück^

in Darmstadt, dem Herrn Superint. -Vicar Martin in Mö-

ckerling," den Herren Amtsbrüdern Wagner von Leiha, jetzt in

Braunsdorf, Voigtin Bedra, Kraft in Schortau, Papstin

Neumark, Ehrhardt in Burgwerben, Döhlert in Spiel«

berg,^ den Herren Amtmännern Trenkmann in Burgwerben und

Eckard in Roßbach,^ dem Herrn Dr. Lind in Bedras und

" Für seine gütigen Mittheilungen und Empfehlungen.

>5 Für die höchst werthvollen und interessanten Manuskripte der Herzogl.

Bibliothek in Gotha.

>° Für das Dankiied der Juden. Gemeinde in Berlin.

" Für die Nachricht und Nachweis über das Monument deS Grafen von

Revel.

'° Für die Schul. L,ew über dasj., was unter meinem Lon-Reotarst

bey dem Merseburgischen Gymnasio von ^,rms 173l vorgefallen von Kl. Bal»

thasar Hoffmann.

>° Für die Acten. Stücke von den Rathhäusern in Merseburg, Weißen»

felS und Mücheln.

2° Für die übersichtliche Darstellung der Stärke des Kriegs-Heeres der Fran.

zose» und Reichsvölker, und die gütige Mittheilung über den Prinzen Georg von

Darmstadt.

" Für die sehr interessanten Briefe der Prediger in der Diöces von Frei,

bürg oder die „^,eta,, die von denen Französischen Krieg«. Völkern an denen Kir>

chen-, Pfarr- und Schul. Gebäuden, auch an denen geistl, Personen sowohl vor

als nach der LawUI« bey Roßbach Freiburgischer Jnspection mit Plünderung

und sonst aus andere Art ausgeübten GewaltthStigkeiten betr."

22 Für die Mittheilungen auS ihren alten Kirchen.Büchern und Pfarr-Archiven.

2' Für den Zutritt zu den Lokalitäten in ihren Häusern, wo Friedrich der

Gr. gewesen.

2« Für mancherlei Mittheilungen.
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den Herren Lehrern Körner in Tagewerben und Teller in

Kleinjena. ^

Leider sind mehrere Druckfehler stehen geblieben. Ich

bitte um gütige Correctur derselben, und um die Beachtung

der Berichtigungen und Zusätze.

Reichardtswerben im October 1858.

Theodor Wiltsch.

« Für die Mittheilungen auS dem alten Kirchen- Buclie von Klein- Jena,

—^zs«»°SI»W»—



Aa sich Friedrich der Große endlich doch noch genöthigt sah,

trotz aller Unterhandlungen mit dem „Wienerischen Hofe,' einen drit>

ten Schleichen Krieg zu beginnen, so erfolgte unmittelbar nach der

„Antwort" dieses Hofes der Einfall seines Heeres in das Churfür-

stenthum Sachsen. ' Friedrich der Große .theilte dieses sein Heer in

drei Haufen. Der erste richtete seinen Zug über Leipzig, Borna,

Chemnitz, Freyberg, Dippoldiswalde nach Cotta; der zweite, welchen

der König selber führte, über Pretfch, Torgau, Lommatzsch, Wilsdruf.

Dresden und Zehist, und der dritte ging durch die Laufitz auf El-

> Die entscheidende Antwort von Wien erhielt Friedrich der Große am LS.

oder 26. August 1756. Vergl.: 'Denkwürdigkeiten für die Kriegskunst

und Kriegsgeschichte. Herausgegeben von einigen Offizieren des Königlich

Preußisch. Generalstabes. 4. Heft. Berlin 1819. Gedruckt und verlegt bei G.

Reimer. — II, AuSermählte Briefe derCorrespondenzFriedrich'S II.

mit Herzog Ferdinand von Braunschmeig im Laufe des siebenjährigen

Krieges.« Nach dem 3. Briefe deS Königs, geschrieben »Potsdam d. 25. August

1756» erwartet dieser die Antwort von Wien; im 4. Briefe, geschrieben den 2ö.

Aug., befiehlt er dem Herzog den 29. 'aufzubrechen.« Er schreibt eigenhändig

dem letztern: »I^s, reponse est verms, et »s vaut rien.« (»Die Antwort ist

gekommen, aber sie taugt nichts «) S. 94. — Mehrere Jahre lang hatte die

Kaiserin Maria Theresia sich bemüht, Bündnisse mit Frankreich und Rußland

zu schließen, »Seit dem August und September 1755 hatte der König von

Frankreich angesangen zu einem Bündnisse mit Oesterreich sich hinzuneigen« u. f. m.

»Forschungen und Erläuterungen über Hauptpunkte der Geschichte

des siebenjährigen Kriege« u. f. m. v. P. F. Stuhr» Th. 1. S. 2S. —

Und »der russische Hof schien schon damals, tm Mai 175S, dem französischen sich

nähern zu wollen.« Ebendaselbst E. 44. — Man vergl.: »Die drei Kriegsjahre

17«. 1757. 17S8 in Deutschland.« S, XXX—I.XXXI.

1
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fterwerda, Bauzen, Stolpe nach Lohmen. Alle drei langten in der

Gegend bei Pirna auf einem Tage an." 2

D.er König konnte um so leichter den Krieg sogleich beginnen,

da er ein gut gerüstetes Heer hattet Seinen unentschlossenen,

langsamen Feinden immer durch Schnelligkeit zuvorzu-

kommen, war aber seine Hauptmaxime.

Wenige Tage nach dem Anfange des Krieges erfolgte von Ber-

Im aus eine , Deklaration derjenigen Gründe, welche Sc. Königliche

Majestät in Preußen bewogen mit Dero Armee in Sr. Königlichen

Majestät von Pohlen und Churfürstlich. Durchlaucht zu Sachsen Erb-

Landen einzurücken.' Es hieß darin nnter Anderem : Seine Königliche

Majestät von Preußen „bezeugen dabey vor Gott und der gantzen

Welt, daß Sie besonders aus personeller, vor Jhro König!. Majestät

in Pohlen habenden ausnehmenden Freundschaft und Hochachtung,

Sich nimmermehr zu Ergreifung dergleichen Maaßregeln resolvirt haben

würden, wenn nicht die Gesetze des Krieges die jetzigen, unglücklichen

Zeitläufte, und die Sicherheit Ihrer eigenen Lande Die>

selben dazu gleichsam gezwungen hätten. Die Begeben-

heiten, welche sich im Jahre 1744 ereigneten, da Sie die Ihnen von

dem Allerhöchsten verliehene Macht angewendet, um zu verhindern,

2 Manuskript auf der Herzog!. Bibliothek in Gotha: .Nachricht von den

Kriegsdrangsalen, welche daS Fürftenthum Gotha, in den Monathen August, Sep-

tember und Oktbr. 17S7 betroffen haben, u. s. w. Loci. «Kart. L. 1124. LI. 2.

' Der hochgefeierte Sänger des Frühlings, und bald darauf zum Major

ernannte Ewald Christian von Kleist schrieb den 6. Juli 1756 an seinen

Freund Gleim: »Allem Vermuthen nach, werden wir wohl keinen Monat mehr

hier seyn. Mir ist aber zu Muthe, als wenn aus allem nichts werden würde,

wie sehr ich es auch wünsche. Bielleicht wird Rußland unser Freund, und dann .

wird Niemand das Herz haben, uns anzugreifen.« — »Eine so erercirte Ar-

mee, als die unsrige jetzt ist, hat noch nie eristirt. Wir brauchen

nur 30,000 Mann gegen 100,000 Russen; ebensoviel gegen 100,00«

Oesterreicher und Franzosen. Und zwar müssen wir die 100,000

durch Hülfe der Cavallerie so verfolgen, daß kein Mann ent>

wischt^ so können wir den Krieg wohl aushalten.«

»Sie haben mich in diesem Tone niemals sprechen hören, und Sie werden

lachen. ES ist aber wahrhaftig meines Herzen« Meynung« u. s. w. Man vergl.

Ewald Christian ». Kleist sümmtliche Werke ,r. Herausgegeben von

Wilhelm Körte, Thl. 1. S. 70— 71, Berlin 1S0S.
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daß von dem Wienerischen Hofe dem Deutschen Reiche nicht d'as Joch

über den Hals geworfen, und dessen damaliges Oberhaupt opprimiret

werden möge, ruhen annoch in frischem Andenken.' — „Indem Sie aber

wider Ihre Neigung abgemeldeten Einmarsch in die Chur- Sächsischen

Lande vornehmen, haben Sie zu gleicher Zeit nöthig erachtet, hiermit

sowohl gegen Jhro Königl. Majestät von Pohlen als vor dem Ange-

ficht von gantz Europa auf das bündigste zu declariren, daß Sie da-

bey eben so wenig wider Höchstgemeldete Se. Königl. Majestät als

Dero Lande die allergeringste offensive Absichten zum Augenmerck

haben; immaßen Sie denn auf das zuverlässigste versichern, daß Ihre

Truppen in letztere nicht als Feinde, sondern schlechterdings zu

Höchstderoselben und Dero Lande Sicherheit einrücken,

und daß erwehnten Truppen aufgegeben worden, die besteOrdnung

und schärfste Mannszucht zu halten.'*

„Die Besitznehmung" des Churfürstenthums Sachsen war Frie-

brich dem Großen ,zum Eindringen in Böhmen durchaus nothwendig,

auch wurde er dadurch Meister der Elbe, ein Umstand, der ihm große

Vortheile gewährte." ^

Um nun „die Feinde in ihrem eigenen Lande zu beschäftigen/

und dadurch von Sachsen abzuhalten, drang er schnell in

Böhmen ein, vereinigte sein Heer mit dem des Feldmarschalls, Grafen

Schwerin, welcher bereits mit 35,000 Mann darin war, und besiegte

sie mit Gottes Hjilfe bei Lowosiß , einem Böhmischen Städtchen an

der Elbe, zwischen Prag und Dresden, den 1. Oktober 17S6, mit 24

Bataillonen und 60 Schwadronen, die 52 Bataillone und 72 Schwa-

dronen stark waren. ° Einige Tage darauf — den 14. Oktober —

« Die Deklaration ist gegeben, Berlin den 4. September 1756. —

Man vrgl. : »Berlinische Nachr. von Staats- und Gelehrten Sachen auf das Jahr

I7S6. — Im Verlage der Haude und Spenerischen Buchhandlung.« S. 440

bi« 441.

» Geschichte des siebenjährigen Krieges in Deutschland

von I. W. von Archenholtz Th. 1. S. 6. 5, Aufl.

' Ebendaselbst Th. 1. S. 17 bis 18. — Nach E. v. Decker .Die

Schlachten und Hauptgefechte des siebenjährigen Krieges« S,

22 und SI ff. hatten die Preußen 24.000 Mann und 102 Kanonen, und die

Feind. S2,000 Mann und S4 Kanonen.

1'
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mußte sich auch die Sächsische Armee den Preußen bei Pirna er-

geben, eine Armee von 14,000 Mann. '

So endete das Jahr 1756 im höchsten Glücke für den König.

Seine Feinde waren besiegt, und es war wenigstens das Wort, wel-

ches er an den Herzog von Braunschweig schrieb : „Es wird Alles

gut gehen/ im ersten Feldzuge in Erfüllung gegangen. ^

Aber im zweiten Feldzuge sollte es anders kommen; bald nach

dem Anfange sollte es schlimm, am Ende dennoch wieder gut werden.

Hatte Friedrich der Große im erfteren mit einem weniger starken,

wenn auch immer mit einem bedeutend überlegeneren feindlichen Heere,

als das seinige war, zu thun; so sollte er es nun bald mit einem un-

vergleichlich, fast unglaublich, größeren zu thun bekommen. Stand er

bisher nur den Sachsen und Oesterreichern feindlich gegenüber; so

sollte er bald außer diesen beiden auch den Russen, Schweden und

Franzosen feindlich gegenübertrete». War der Kriegs . SchauplaS nur

Böhmen und Sachsen gewesen; so sollte nun nicht blos in Böhmen

noch einmal der Krieg, sondern er sollte auch in Sachsen, Schlesien

und Ostpreußen entbrennen, Pommern und Brandenburg aber wenig-

stens bedroht und durch Kriegs - Contributionen ausgebeutet werden.

Bald sollte es für Friedrich den Großen heißen: „Feinde ringsum."

Denn seine unversöhnliche Feindin, die Kaiserin Maria Theresia von

Oesterreich, hatte endlich eingesehen, daß ihr großes Land und großes

Kriegs »Heer viel zu klein sei, den großen König mit seinem kleinen

Heere zu besiegen, sie schloß daher Bündnisse mit allen jenen Völkern,

um ihren verhaßten Gegner auf einmal und gänzlich zu vernichten/

und sie rüsteten sich mit überschwänglicher Macht.

' Die drei KriegSjahre 17S6, 17S7, 1753 in Deutschland,

AuS dem Nachlasse Johann Ferdinand Huschberg'« u. s. w. Mit Ergänzungen,

von Heinrich Wuttke S. 7S— 79.

s 'Denkwürdigkeiten für die Kriegskunst und Kriegsge-

schichte« u. s. w. II. AuSerwühlte Briefe der Correspondenz Friedrich'S II. mit

dem Herzog Ferdinand von Braunschweig« u. s. w.. — »6. Antwort des Kö>

nigs« S. 9t: 'Lontluues toujours s, 8uivre Votre üisposition et so^es

psrsu»cle yue tout irs dien, ^äieu,

' Die Feinde Friedrichs de« Großen hatten schon in Gedanken sein Reich

getheilt: Pommern sollte Schweden, Schlesien Oesterreich, Preußen Ruß»

lond , da« Herzogthum Magdeburg und Halberstsdt Sachsen, die West»
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Das erste, was sie that, war, daß sie für eine erstaunens-

werthe Armee Sorge trug. „Unter dem 4. Januar hatte" — der

österreichische Minister — „Kaunitz eine Denkschrift übergeben , in

welcher er wiederholt die Fordnung der Gestellung des Hülfsheers von

24,000 Mann aufgestellt und zugleich dabei den Wunsch geäußert

hatte, daß dasselbe schon im Februar sich in Marsch setzen und durch

die Oberpfalz und weiter über Pilsen oder Cger zur Vereinigung mit

der österreichischen Armee vorrücken möge. Eine französische Armee

von 60,000 Mann werde sich, meinte man, am zweckmäßigsten am

Mqjn oder am Niederrhcin versammeln, und hier würden nebst öfter-

reichischen Truppen die der Reichsarmce, über welche die Kaiserin zu

verfügen habe, im Ganzen etwa ein Heer von der Stärke von 36,000

Mann sich an sie anschließen. An der Elbe versprach man österr. Seits

150,000 Mann aufzustellen, so daß man, wenn die 24,00« Mann

Franzosen herangekommen wären, mit 174,000 Mann den König von

Preußen in Sachsen würde angreifen können. Außerdem sollten 100,000

Mann Oesterreicher auf die Beine gebracht werden, mit der Bestim

mung gegen die Lausitz und Schlesien zn operiren/ "

Das zweite, was die Kaiserin veranstaltete, war die Reichs-

acht gegen den König, „Den 10. Jannuar (17S7) kam zu Re-

gensburg der große Reichsschluß zu Stande, nach welchem der König

von Preußen wegen seines Einfalls in Sachsen und Böhmen vm

einen Stöhrcr der gemeinen Ruhe in Teutschland von den meisten

Churfürsten, Fürsten und Ständen des Reichs erkläret, und die Reichs-

hülfe nebst den Römcr Monaten versprochen worden." "

phälischen Provinzen Frankreich bekommen. »Nur das Churfiirstenthum

Brandenburg sollte dem entthronten König als eine Gnade gelassen «erden,»

Archenholtz S, 35,

'«Forschungen und Erläuterungen über Hauptpunkte der

Geschichte des siebenjährigen Krieges. Nach Archivalischen Quellen

von P, F. Stuhr, Thl. I. S. 90 bi« 9t. ^

" Kriegsgeschichte von Thüringen vom Jahre I75S bis 1763,

bes. was unser Herzogthum und Residenzstadt Gotha betroffen hat ic. Von I.

G. Pleißner. (Mc»,uscript> S, 5, «Von solchem Reichsschluß halte sich jedoch

auch Sachsen-Gotha und andere Herzog!. Sächsische Häuser nach dem Erempel

Chur- Hannover, Hessen- Cassel, Brciunschmeig u. s. w. dermalen noch auSge-

schloffen, welches man besonders zu Wien sehr ungnädig aufgenommen.« — Die
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Das dritte war, daß die Kaiserin suchte die protestantischen

Fürsten unschädlich zumachen. „Da man österreichischer Seits nicht

im Stande war, die norddeutschen protestantischen Fürsten zum thciti-

gen Kriege gegen Preußen zu bewegen ; so hielt man es wenigstens

für nothwendig, Alles zu thun, sie in Unthätigkcit zu erhalten. Man

wünschte es daher in Wien sehr, eine Uebereinkunft zur Aufrechthal-

tung der Neutralitnt im nordwestlichen Deutschland zu Stande zu

bringen; für den Fall aber, daß dieser Zweck nicht sollte erreicht wer-

den können, hielt man es für angemessen, daß Hannover durch öfter-

reichische Truppen besetzt werde. Man fürchtete indeß nicht nnr, daß

eine protestantische Liguc zwischen den norddeutschen Reichsfürsten, Hol-

land, Dänemark und Schweden sich werde bilden können, sondern ganz

besonders auch die schon in den Gemüthern der Protestan-

ten herrschende religiöse Aufregung, und sprach daher die

Ueberzeugung von der Nothwendigkeit aus, gegen die Protestanten mit

Vorsicht und Behutsamkeit möglichst schonend zu verfahren." ^

Ueberdieß ließ die Kaiserin die sogenannten „Äls,näg,tÄ inkidi-

toii'g, et avooatoii'g," gegen den König ergehen.

So glaubte die Kaiserin Maria Theresia Alles gethan zu ha-

ben, um ihren Feind, den König vou Preußen, gänzlich zu Grunde

zu richten. Aber sie hatte ihre Rechnung ohne Gott gemacht.

Sie bedachte nicht, daß es heißt: ,Der Mensch denkt, Gott

lenkt.'

Unter solchen Zurüstungen begann der König von Dresden aus,

— wo er den Winter über geblieben war, und Sachsen nun, weil der Chur-

fürst durchaus nichts von einem Bündnisse init ihm wissen wollte, nnd

mit Oesterreich verbunden blieb , als ein erobertes Land behandelte —

seinen zweiten Feldzug im Frühling ^757 in dasselbe Land, worin

n seinen ersten großen Sieg gewonnen hatte, nnd Gott verlieh ihm

hier einen zweiten den 6. Mai bei Prag. "

drei Kriegsjahre 17S6, 1757, 17S3 in Deutschland u. s. w. von Husch-

berg S. 112 ff.

» Forschungen und Erläuterungen ,c. ebendaselbst S. 97. 93,

" Kurd Wolfg. v, Schöning sagt im t, Bd, des siebenjähri-

gen Krieg« S. 70: »Nach der Schlacht »on Prag gab eS keine» glücklicheren

und berühmteren Feldherrn auf Erden als den König Friedrich. — Er stand als
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Sein Glück war zu groß geworden, darum wollte ihn der

Herr eine kleine Weile demüthigc» , um ihn bald desto mehr zu erhö-

Heu und desto größer zu machen. Den glücklichsten aller Menschen,

den größten der christlichen Potentaten und bisher immer siegreichen

Kriegshelden, sollte von jetzt an eine Kette von Unglücks» und Trauer-

fällen niederdrücken. Ein solcher Fall folgte schnell auf den andern.

Mit dem Verlust der Schlacht bei Kollin den 13. Juni begann diese

Kette. Zehn Tage darauf folgte der Tod seiner geliebten Mutter.

Dann geschah der vcrluslvolle Rückzug des Prinzen von Preußen aus

Böhmen und die dadurch entstandene Entzweiung mit diesem seinem

Bruder, die Niederlage des Feldmarschalls Lchwald den 29. August,

am ersten Jahrestage des Krieges, bei Großjägerndorf — zwischen

Königsberg und Gumbinnen —, den 8. September die schimpfliche

Convention von Kloster Seeven, die Annäherung der Franzosen und

vereinten Reichsarmec, die Besetzung Schlesiens durch die Oesterreicher,

der Tod Winterfells u. s. w.

Die nächsten Vorgänge vor der Schlacht von Roßbach.

Nach der Niederlage bei Kollin verließen die Preußen Böhmen,

und zogen sich nach der Lausitz, " wo sie bis gegen Ende August der-

blieben, und der König dem Prinzen Karl von Lothringen umsonst

eine Schlacht anbot, bis sich die Reichsarmee bei Erfurt mit den

unüberwindlich in dreien Kriegen da, denn kaum, daß der Krieg begonnen,

hatte er zwei große Schlachten gewonnen» u. s. w,

" Archenholh Thl. 1 S. 7«. Ve8 Kelätions et ?Iä»s ä«8

Lätäilles st Loindats 6s lalZuerrs äs 175S ä 1 763 en ^lle-

magrie. Z?reri>. ?artie etc. ävrssäs aux clepens 6s I'eäitsur 1778. p. L8.

>^,u«sitöt 1e Ksi 6s ?rus8e yuittä I'^rmss 6e la, Läute -I^usaoe, s,ec«m-

pSFne cte 10 LawillonL st 6e 2V L8esär«n8, Lu pkssant par Oresäe le

31. ^oüt.« eto.

" Geschichte des siebenjährigen Krieges in einer Reihe Von

Vorlesungen mit Benutzung authentischer Quellen, bearbeitet von

den Offizieren de« großen GeneralstabZ. Erster Theil Berlin IS24.



8 Die Bundes Genoffen der Kaiserin rücken an.

Franzosen vereinigte. " Gerade um diese Zeit zogen sich die Bundes-

genossen der Kaiserin Maria Theresia näher zusammen, und drangen

in Deutschland und Preußen ein. Die Franzosen waren in das nörd-

liche Deutschland und in die Sächsischen Herzogthümer mit einer Ar-

(Als Manuskript zum Gebrauche der Armee abgedruckt.) S. 353: »Friedrich II,

marschirte, um diese neue, ihm drohende Gefahr abzuwenden, den 25, August mit

16 Bataillons und 25 EskadronS aus dem Lager bei Bernstädtel ab; er kam

den 29. in Dresden an, wo sich das Korps des Fürsten Moritz, 15 Bataillons

und 20 EskadronS, welches bis dahin zwischen der Elbe und Mulde kantonirt

hatte, mit ihm «ereinigte.»

" lieber den T«g der Vereinigung sind die Nachrichten sehr verschieden,

G. F. Tempelhof, Geschichte des siebenjährigen Krieges in Deutsch,

land zwischen dem Könige von Preußen und der Kaiserin Königin

mit ihren Alliirten. Von General Lloyd. AuS dem Englischen aufs Neue

übersetzt u. f. w. Thl. 1. S. 249. lS. 217.): »Die Vereinigung, der Reichs,

armee und der Franzosen, »ging auch wirklich den 21. August bei Erfurt vor sich,

und die Armee nahm die Benennung der vereinigten Armee an sich.« — Li»

stoire eritiyue et rnilitaire äs <Zusrrs8 äe ?röäerie II. et«,

?ar le I.ieutenäiit>AeQsr. ^vinini, LLäs cke Lämp AensrsI äs 8. Äl,

I'Lrnpereur äe Russis ete. ?om. prern. ^ ?aris, OKe? IVläFiruel sto. 1818.

z>. 195: »l'g.nüis Hus oes cdo8S8 se pa,sss,ieut, le prinos Äs 8c>udi8e svsit

eontinns 8s, marode ver8 I«, 8s,xe, et 8'etäit reuni le 21, ^,oüt s, Lrturt

» I'srmee äs eerele8, oorarväuäes par 1s prince äs Hiläd«urgdg,u8en

korts äe 32 l>g,ts,illon8 , 42 S8os,äro»8 s,vee b2 piess8 äs oanon, I^S8

troupS8 spre8 leur zonetion prirent le »oru ä'srmes e«m>

dives. — Die »Geschichte des siebenjährigen Krieges u. s. w. von

den Offizieren deS großen Generalstabes Thl. 1. S. 354 giebt den 25.

August als Tag der Vereinigung an. — Nach den Gothaer Manuskripten kam

die Avantgarde des Cavallerieregiments VolontaireS LigeoiS erst den 21. August,

früh um 10 Uhr, nach Gotha. Prinz von Soubise kam den 22. August dahin.

Und »den 27. August reiste Prinz Soubise von Gotha nach Erfurt ab.« Den

26. August aber »langte die Avantgarde der von Fürt ausgebrochenen Reichs»

armee, 7000 Mann stark, unter dem Prinz Georg von Hessen Darmftadt zu

Arnstadt an , und bezog ihr Lager bei Redersleben , von da ein Commando 600

Mann stark, unterm Obrist . Lieutenant von Rantzau, Ferentheilischen Regiments,

nach Weimar detachirt wurde.« — »Den 29, August langte Prinz Joseph von

Hildburghausen unterm Donner der Canons vom PeterSberge zu Erfurt an, an

welchem Tage König Friedrich auch mit einem oorris ä'^rrnee aus der Lausitz

zu Dresden angelangt.« Kriegsgeschichte von Thüringen' vom Jahre 1756

bis 1763, besonders was unser Herzogthum und Residenzstadt Gotha

betroffen hat. Von I. G. Pleißner. (Manuskript) S. 11. O«ä. OKart.

L. Nr. 1127.



Die Opfer, welche Preußen dem König bringt. 3

mee von 180,000 Mann eingefallen , " und in das Königreich Preu»

ßen über 100,000 Russen. Die letzteren hatten „sich in allen bereits

besetzten Preußischen Städten den Eid der Treue schwören lassen, den

Bewohnern alle Abgaben während eines Zeitraums von fünf Jahren

erlassen, und sie bereits mit dem Titel getreue Unterthanen beehrt." "

Ueberall that deszhalb die Gegenwart des Königs mit einem Heere

Roth. Zwar hatte er viel durch die Niederlage bei Kollin gelitten,

aber sein getreues Land suchte ihm wieder zu ersetzen, was er verlo>

ren hatte, und noch mehr zu thun bei den nahenden Gefahren. Es

ging ein Sturm der Begeisterung durch das treue und trauernde Preu-

ßenland, wie er vielleicht durch kein anderes Land gehen möchte. Die

getreuen Unterthanen opferten ihrem lieben Könige Alles, was sie hat»

ten. " Die Landstände in Pommern errichteten auf ihre Kosten 5000

Landmiliz, die Mark Brandenburg eben so viele, Magdeburg und Hai»

berstadt 2000 Mann. „Edelleute, die in den Waffen grau geworden

und auf ihren Gütern in Ruhe lebten, eilten herbei, um in höhern

oder Niedern Graden zu dienen," „Nach der Schlacht bei Kollin fehlte

es der preußischen Reiterei an Pferden.' „Der Adel, die Domherren,

die Bürger, die Bauern, alle beeiferten sich um die Wette, ihrem Herr»

scher dies Opfer zu bringen; man entspannte Wagen und Staats-

kutschen, — und sandte die Pferde, viertausend an der Zahl zum

Dienst der Reiterei. 2»

Da Friedrich der Große „gleich Anfangs denen Chur-Sächft-

schen Landen und Unterthanen Dero mächtigen Schuß und Protection

heilig versichert' hatte;" so dachte er nun sogleich an die bei Erfurt

" Militärischer Nachlaß des Königl. Preuß, General-Lieut.

u. s. w. Viktor Amadeus, Grafen von DonnerSmark, Herausgegeben

von Karl Zabeler, Herzog!. Anhalt Dessauischer Hauptmann. Thl, >, 2, Abth,

Zerbft 1846. S. 285. — Archenholtz Thl. 1 S. 3.

» Militärischer Nachlaß. S, 285 — 236.

" Eine ähnliche Begeisterung war im I, 1846 im Lande, als die Franzo>

sen ein Gelüste nach den Preußischen Rhein. Provinzen hatten, als Jung und

Alt überall sang: »Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutschen Rhein,' —

und als im Oktober 1852 Oesterreich Preußen mit Krieg bedrohte. Alte Jnva>

liden wollten da wieder in'S Heer eintreten. Der Vers, dieser Blätter hatte die

Freude, solche kennen zu lernen.

» Archenholtz Thl. 1. S. 71 bis 7Z,

" Man vergl.: »Königl. Preuß. und Chur. Brandenburgische

Beantwortung desjenigen Kayserl. Commissions-DecretS vom 23.



10 Des Königs Zug gegen das vereinte Herr.

vereinigte feindliche Armee, »m sie hier gleich anzugreifen. Den 25.

August brach cr daher sein Lager bei Bernstädtel ab, und marschirle

mit 16 Bataillons nnd 25 Escadrons von hier gen Dresden, wo sich

der Fürst Moriß mit seinem Corps aus 15 Bataillons und 20 Es-

cadrons, welches bisher an der Elbe kantonirt hatte, vereinigte.^

Auf dem Marsche von Bernstädtel nach Nickern sprach der König in

der Nähe bei Weißenberg zu seinem Bruder, dem Prinzen Heinrich,

dies sein Vorhaben aus: „die vereinigte Reichs- und Franzö-

fische Armee z-u schlagen/ „Es giebt kein anderes Reitlings-

mittel, fügte er hinzu. Ich habe unterhandeln wollen, man hat mir

nicht geantwortet. Vor dem 20. September soll ich keine Antwort

erhalten, und den 17. werden ihre Armeen vereinigt sein/ Und znm

Abbe de Prades äußerte er: „Ich will den Feind in der Ebene Lü>

ßens vernichten, damit mein Schatten sich dem des großen Gustav bei-

geselle.' 22 A sprach diese merkwürdigen Worte am 25. August, an

dem Tage, als er vor einem Jahre vom „Wienerischen Hofe' die ent-

scheidende Antwort erwartete, die ihn zum Kriege bestimmte.

Schnell rückte er nun über Dresden gen Erfurt vor, oft unter

anhaltendem Regen und auf den schlechtesten Wegen. Es mußten

diese Umstände natürlich nachtheilige Folgen für das Heer haben.

Denn „das schlechte Wetter hatte die Truppen ganz heruntergebracht,"

sagt Graf Henckel von Donnersmarck , der damalige Adjutant des

Prinzen Heinrich. „Niemals habe ich eine Armee in einer schlimmem

Verfassung gesehen.' "

Zu gleicher Zeit war von Erfurt aus ein Detachement franzöfi-

scher Husaren bis nach Pegau vorgerückt. Den 27. August war der

November c., so den 24, eHusä. bei Gelegenheit der Bataille zu

Roßbach auf der allgemeinen Reichsversammlung zur öffentlichen

Diktatur gebracht worden,« von dem Königl. Preuß. und Chur Branden,

bürg, Comitial. Gesandten, Freiherrn von Plotho in den Berlinischen Nachrichten

von Staat«, und Gelehrten Sachen auf daS I. 1757. Nr. 152. Dienstag de» 20.

December S. 625. — Man vergl. S. 3 und Anmerkung 4.

» Geschichte deS siebenjährigen Krieges u, s. w, bearbeitet

von den Offizieren deS großen GeneralstabeS Thl. 1 S. 353.

« Militärischer Nachlaß von Henckel von DonnerSmarck Thl. I. Abth.

2. E. 283 biS 284.

- Ebendas. S, 283.



Der König geht über die Saale. 11

General, Graf Turpin, mit einem Commando von 220 Mann Husa-

ren nach Weißenfels gekommen. ^

Jndeß hatten sich die Preußen am 7. September schon Wei-

ßenfels genähert, und die Preußischen Husaren mit den Oestcrreichischen

Spleny- und Szecseuy. Husaren bei Dobergast ein Scharmützel ge>

habt, 2° Den 8. September aber „wurde nm Mittagszeit gemeldet,

daß Preußische Husaren sich ohnweit der Stadt am Zeizer Hügel blik»

ken liefen/ „Um 3 Uhr kam ein Commando derselben mit einem

Lieutenant hier an, meldeten, daß Jhro Königs. Preuß, Majestät mit

Dero Armee bei Kößuln campirten , und Sie aussn Ritterguth Unter-

Nesse sich einlogirt hätten/ "

Den 11, September ging der König bei Kösen über die Saale; 2'

und den 13. September kam er in Erfurt au. "

" Nachricht von den Kriegsdrangsalen, welche da« Fürsten-

thum Gotha in de» Monaten August, September und Oktober

1 757 betroffen haben. Manuscript Loci. OKs^t. S. Nr. 1,24. Bl. 13:

»Ihre Absicht ging ohne Zweifel dahin, sich mit den französischen Husaren, mit

welchen der General Turpin bei Weißenfels stand, und mit den VolontaireS Nafs.iu,

die von deS Prinzen von Soubise Truppen bis Pegau vorgerückt waren, zu «er»

einigen.» — In einem Aktenstück auf dem Rathhause in Weißenfels, Kepos. I.

LI. Nr. 32. s, heißt es: »Es ist eben aniezo ein Commando Französischer Huf.

saren eingerücket,, wovon der Offizier gemeldet, daß noch heute Abends um 6 Uhr

220 Mann nachkommen, und bei uns einquartiret werden würden.«

2° Aktenstück auf dem Rathhause 'von Weißenfels öl. 10, «SA. den

8, September 1757.

« Ebendas. Bl. 12.

2° Geschichte deS siebenjähr. Krieges u. s. w. von den Offi

zieren des großen Generalstabes Thl, 1. S. 353: »Von Dresden mar.

fchirte der König über Döbeln, Grimma und Pegau, und ging den 11. Septbr.

bei Kösen über die Saale.«

22 Neber den Marsch vergl. man den Militärischen Nachlaß von

Henckel von Donnersmarck Thl, 1. S. 284 bis 295: Den 26. August be-

zog der König ein Lager nahe bei Bautzen, den 27. bei Hartha, den 28. war

Ruhetag, den 2S. kam er nach Dresden. Den 30. Aug. Nachmittags um 5 Uhr

passirte er an der Spitze der Garde« du Corps die Brücke und Stadt und bezog

ein Lager bei WilSdruf, den 31. marschirte er nach Tanneberg mit dem Prinzen

Heinrich, den 1. September nach Döbeln, den 2, »ach Colditz , den 3, nach

Grimma, den 5,. nach Rötha, den 6. war Ruhetag, den 7 ging der Marsch bis

Pegau, den 9. bis Naumburg, den 10. Ruhetag, den 11. ging er bis Braun«,

rode zwischen Bibra und Eckartsberga, den 12, bis Neuinark im Weüncirschen,



12 Flucht der Franzofen.

Aber die Franzosen hatten bei der Nachricht: .Der König

kommt!" sich schon den 10. September«" bis Gotha und den 13.

«> Die Manuskripte von Gotha O«s, Odart. L. ««. 1127; Ooü.

0dsrt. ä,. 121«; Loä. «Kart. Ko. 1024 berichten ausführlich über

den Rückzug der vereinten Armee von Erfurt nach Gotha. Das letztere, Nr. 1024

erzählt von S. 62 an: .Sonnabends, den lg, September.« »Mit dem Anbruch

des Tages langten immer mehr und mehr Fuhren, Hand .Pferde, Maulthiere

und anderer Troß von denen vereinigten Armeen mit verdoppelter Eilfertigkeit

und zunehmender Unmdnung bei uns an. Der Prinz von Hildburghausen ging

gegen Mittag hier durch und nach WaltherShausen. Er hatte nichts als seine

Generalwacht zur Bedeckung. Seine Armee war noch zurück. Weder er noch

seine Adjutanten wußten, wo ? Sie kannten daS Land nicht, und fragten nach der

Lage und Entfernung der bekanntesten Oerter. Der Hertzog ließ dem Prinzen

daS Quartier auf dem Schloß Tenneberg anbiethen. Er getrauete sich aber nicht

es anzunehmen. Er wollte sich nicht in einen auf einem hohen Berge gelegenen

verwahrten Ort einsperren. Gleich als wenn ein Feind ihm auf denen Fer.

sen gefolget wäre, der ihn da belagern könne».

> Gegen Abend und biß spät in die Nacht gingen die ReichSvölker, Regi.

menter und Bagagen, unter einander, in einer förmlichen Flucht, theils durch

die Stadt, theils neben' vorbey, alles nach WaltherShausen zu. Man sähe an ihnen

nichts als Verwirrung, Furcht und Schrecken. Mit denen Franzosen war es nicht

beßer bestellt. Sie hatte» schon die vorige Nacht und de« Morgen« ihr Lazarett)

von Erfurt anhero gebracht« u. f. w.

»Bald hernach traf der Prinz von Soubise mit seiner gantzen Generalität

ein. Gotha wurde das Haupt . Quckrtier, die Armee folgete, und die Regimenter

kamen zum Theil in finsterer Nacht, und Key dem Lichte, Schleuß?« und Stroh-

fackeln unordentlich, verwirrt, und von einem ihnen bißher ungewöhnlich gewe.

senen, langen Marsch biß zur Ohnmacht ermüdet, beym Kronenberge an, wo sie

sich ohne ein auSgesteckteS Lager, bloS wie sie von ohngefehr einrückten, setzten,

und ihre Feuer zum Verderben deS hinter ihnen stehenden Gehölzes und der n«.

hen Gärten machten. Viele ihrer Ofsiziers suchten in der Stadt und in denen

ihnen noch bekannten Häusern Quartier, und baten um einen Winkel, wo sie vor der

rauhen Lufft und dem durchdringenden Regen Schutz finden könnten. So sehr

hatte sich schon ihre Sprache verändert. In der Stadt war da«

Gedränge der Wägen, Pferde, Maulthiere und Knechte, sammt dem Geräusch.

Lermen und Geschrei unbeschreiblich. Alle Straßen waren »oll, verfahren und

gesperrt; die Meisten mußten wegen Mangel de« Raums unter freyem Himmel

bleiben.«

»Der Tumult, dauerte die gantze Nacht, einige giengen ab, einige kamen an.

Einer hinderte den andern, darüber erhob sich Fluchen, Zank und Schlägeren.

DaS arme Landvolk, so bey der Vorspann war, litte am meisten darunter: Viele

wurden halbtodt geprügelt, und einige kamen zu Schaden «



Der König in Neumark und Erfurt. 13

bis Eisenach retirirt," über Bindersleben. Nottleben und Frie-

mar. Sehr erstaunt darüber spricht der König in heftigster Entrüstung

zu seinem Bruder, dem Prinzen Heinrich: „Wenn diese Brut nur

immer rückwärts läuft, so kann ich sie freilich nicht erreichen.' 22

In den Sächsischen Herzogthümern war bei Friedrich's des Großen

Ankunft Freude über Freude. Denn sie hielten ihn für ihren Erretter

von den unsäglichen Bedrückungen der vereinten Armee, und ganz beson-

ders freuten sie sich darüber , weil sie meinten : es werde gegenwärtiger

Krieg die Gestalt eines Relig.ions-Krieges annehmen.^ Wie einst

Gustav Adolph im dreißigjährigen Kriege von dem evangelischen

Deutschland aufgenommen wurde; so nahm man aus demselben

Grunde Friedrich den Großen auf als den Beschützer des evangelischen

Glaubens. Der Herzog von Weimar schickte ihm seinen Oberstall-

meister, um ihn zu .bewillkommnen," und ihm zu sagen, .wie gro-

» ßen Dank er dem Könige für die Vertreibung der Reichs -Armee und

der Franzosen aus dem Lande schuldig sei." Mit jenem zugleich „kam

ganz Weimar hierher" — nach Neumark — „um den König zu se-

hen, und sich zur Lieferung Alles dessen bereit zu erklären, was der

König wünschte." ^

In Erfurt wurde er mit derselben Freude, ja mit noch viel

größerer, empfangen. Die Bürger, „welche meist aus Lutheranern be-

stehen," kamen „mit den besten Gesinnungen für dieSache des KS»

Da« Manuscrlpt Loci. OK^rt. ä,. Nr, 121« Blatt 2 bis S fügt hinzu:

»Der Einmarsch aber dauerte wegen der üblen Witterung bis deS Nachts

2 Uhr, und ob sie gleich auf dem gcintzen Marsch des TageS nicht weiter als 3

Stunden marschirt, und einen Tag um den andern gerastet — so mußten sie den»

noch, da Hannibal ante ?«rta8! bei der schlimmsten Witterung 14 Stunden

in einem Tag marschiren.«

" Gothaer Manuskript Oog. OKart. ^. Nr. 1024. S. 69: »Dien,

ftag den 13. September Morgens um 9 Uhr brachen die Franzosen ihr Lager ab,

und die Armee setzte sich irr^ Bewegung. Der Marsch ging nach Eisenach , dahin

war da« Haupt . Quartier des Printzen von Soubise verlegt, welcher uns gegen

den Mittag verließ.»

« Militärischer Nachlaß Thl. I. Abth. 2. S. 293.

» In den Sächsischen Herzogthümern finden wir keinen Beweis, daß die

katholischen Kriegsvölker die dortigen Einwohner um ihres evangelischen Glau-

benS Millen verfolgt Hütten, wie dies in unserer Gegend aus eine himmelschreiende

Weis, geschehen ist.

" Militärischer Nachlaß ebendaselbst S. 2SS,



14 Der König in Gotha.

iiigs haufenweise auf den Wall, und unterhielten sich mit dem Kö-

nige." „Bei dem Hin- nnd Herziehen in der Stadt war er von

einer unzähligen Menge Bolls umgeben, welche in Lobeserhebungen,

nicht ermüdete, und sich drängte, das Hiutertheil seines Pferdes unter

lauten Beifallsbezeugungen zu küssen." ^

Hätte es in Gotha anders sein können, als er den 15. Sep-

tember mit dem Dragoner -Regimente Meinicke in diese Stadt einzog,

um den Herzog und die Herzogin zu begrüßen? Der Augen- und

Ohrenzcuge Graf Henckel von Donnersmarck so wohl, als die Augen-

und Ohrenzcugcn der Bewohner in Gotha erzählen davon ausführlich

iu ihren Manuskripten. Der erstere schreibt in seinem Tagebuche (dem mi-

litärischen Nachlaß): „Die Einwohnerschaft Gothas befand sich auf

den Straßen, und begleitete den König unter dem aufrichtigsten Freu-

dengeschrei noch dem Schlosse. Das Volk weinte und segnete feine

Ankunft wie die eines Befreiers. Der König ritt, gemdeweges nach dem

Schlosse, ohne sich vorher anmelden zu lassen. Der Herzog mit seiner

Gemahlin und dem ganzen Hofe empfingen ihn am Fuße der Treppe.

Alle waren sehr heiter und glaubten sich nun aller Sorgen enthoben.

Die Herzogin, welche von jeher sehr für den König eingenommen ge-

Wesen, war entzückt, diesen Mann, von dem sie schon so viel gehört hatte,

endlich zu sehen. Geistreich, wie ihre Oberhofmeisterin, Frau von

Buchwald, verschlang sie jedes Wort, das der König über Tafel sagte/

Selbst feine Feinde wären ihm mit Wohlwollen zugethan. „Die Her-

zogin sprach viel von den Sympathien der französischen Offiziere für

5b Zcibeler, der Herausgeber deS »Militärischen Nachlasses,» bemerkt bei die.

sen Worten in Anmerkung 1) S. 295: »Erinnert diese Scene nicht unwillkürlich

an Gustav Adolf?« Was Z. meint, da« sagt I), Heinr. Leonh. Heubner

in seiner XXI, Predigt der Sammlung seiner — »Predigten über die sieben

Sendschreiben Jesu Christi zc, Berlin bei August von Schröter 1347, S, 411:

»Da er» — Gustav Adolph — »durch Kemberg ging, wo er in der Wohnung

des Probst Jeremias abgestiegen war, und ein großer Volksauflauf entstand, und

der König den Probst fragte, was das wäre? und der Probst antwortete: WaS

wird's sein? Sie wollen den großen König von Schweden sehen; so ging Gustav

Adolph heraus, zeigte sich dem Volke und sagte: »Da sehet den großen Sünder

von Schweden:» — Dies erzählt ein späterer Probst zu Kemberg, Frustking in

dem Leben derKemberger Pröbste. — Man vergleiche auch: »Gustav Adolph von

Schweden. Ein Bück für Fürst und Volk von vr, Bötticher «.» Kaiserswerth

1S4S, S. 21S.



Der König in Gotha. 15

dm König, und fügte hinzu: daß alle laut ihren Widerwillen

für diesen Krieg geäußert hätten. Der Prinz von Soubise sowie

Herr von Lugeac, Neffe der Frau von Pompadour, hätten gesagt:

Jetzt wäre es Zeit , wenn der König seine Interessen in die Hände

des Königs von Frankreich legen wolle." ^

« Militärischer Nachlaß S, 299. — Die Gothaer Manuskripte

theilen über de« König« Ankunft mit: Den IS. September (Oo6. OKart, L,

Nr. 1127. S, 16.) »Gegen 1 Uhr kamen die Preußischen Husaren von Erfurt

und Siebleben her zum Vorschein, sie attaquirten die Oesterreicher auf der

Schlichten, trieben solche nach einem kurzen Scharmützel bis zur Meisteret), ferner

den Paß Key der Bößing'S Mühle durch, und übers Feld nach dem Galgenberge,

ferner nach dem Rödgen und nach der neuen Straße, Mittlerweile langte (um

halb drei Uhr LoS. LKart. S, Nr. 1124 LI. 15.) König Friedrich nebst

Dero Herrn Bruder, Printz Heinrichs Königl. Höh. in Begleitung etlicher Gene,

rals als von Seydlitz und Meinicke, verschiedene Generals, und Flügel. Adjutan»

ten unter Bedeckung des Meinickischen Dragoner Regiments oben auf der Schlich,

ten, gerade übern Weidrasen an, woselbst Jhro Majestät der Verjagung der Oester,

reicher über die neue Straße einige Minuten zuzusehen beliebten, sodann übern

Weidrasen nach der Stadt ritten. Ohngefähr vor dem Wayßen Hauß kam Jhro

Majestät ein Herzog!. Cavalier, Herr ZuliuS von Wangenheim entgegen , welcher

ein jkurtzeS Compliment von unserer Durchs. Herrschaft bei Höchstderoselben ab.

legte, und sodann wieder nach Hoffe zujagte, wobei er zwar auf dem Neumarkt

mit dem Pferde ftürtzte, sich »aber geschwind aufraffte, und nach Hoffe zuritt;

Zhro Majestät, welche wegen Absterben Dero Frau Mutter nebst

Printz Heinrichen noch in tiefer Trauer waren und schwartze Westen

trugen, kitten ganz langsam über beide Märkte« (Ooä, LKart, S. Nr, 1127.

E, 16,) »und gab überall Merkmale seiner Leutseligkeit und Gnade.« »Die

Freude deS Volks war unbeschreiblich» (LoS. LKart. L,, Nr. 1024 S. 34,) oder wie

es in einem andern Manuskript heißt: »Die Bürgerschaft und Einwohner waren

vor Freude außer sich, einen so großen König in ihren Mauern zu wissen« (Loct.

OKärt. ^. Nr. 1 0S3 Bl. l 8), » Er grüßte mit der größten Freundlichkeit z er redete viele

Ihm begegnende Leute mit besonderer' Gütigkeit an, und erkundigte sich nach

allem Ungemach, das wir durch die Anwesenheit seiner Feinde erlitten hatten.«

(Ebendas.).

»Das Volk lief haufenweise zu, Aller Augen suchten ihn, man rief sich

laut zu, und fragte, welches der König wäre? Einige irrten sich in der Person,

und sahen auf den Prinzen Heinrich, welcher ihm zur rechten Seite ritt, der

Printz aber unterrichtete die Zuschauer, und wieß sie auf den König. Dieser bemerckte

solche Begierde, ihn zu sehen, und sie schien ihm nicht zu mißfallen.«

»Der König kam endlich auf das Schloß, wo er von dem Herzog und

der Herzogin so empfangen ward, wie es ein solcher Gast verdiente, an dem

der König gerade nicht das Bewundernswürdigste mar. Er bezeigte dem Hertz og
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Der „Empfang Erfurts schmeichelte dem Könige so sehr, daß

er darüber seine gehabten trüben und ihm vielleicht noch bevorstehen-

auf eine verbindliche und freundschafftliche Art den Antheil, den er an seinen Um-

ständen nähme, und der Hertzogin eine Hochachtung, die hier gewiß nicht in lee-

ren Worten beruhete, sondern als eine wahre Empfindung deS Herzen« durch

seine gantze Aufführung gegen sie bewähret ward. Die Aufmerksamkeit und Hoff-

lichkeit, so er ihr bewies?, waren gantz außerordentlich« u. s. w.

»Nach kurtzem Aufenthalt führte der König die HerHogin zur Tafel, an

welcher er sich selbst eingeladen hatte, «IS er an dem Thore war,« — »indem

Eie so seit 4 Tagen nicht ordentlich, sondern nur auf der Eile gespeißet.« (Ooä.

LKart^. Nr. IUS3 Blatt 13.) — »Er nahm seinen Platz neben ihr, und gegen

ihm über die Frau von Buchmald, die Oberhofmeisterin der Hertzogin, welche

sonst ihrer GesundheitSumstände halber seit geraumer Zeit nicht mehr bey öffent-

lichen Tafeln zu erscheinen pfleget, aber vor dieSmahl auf ausdrückliches und instän»

digeS Anhalten des Königes sich einfinden muste^ Er nennte sie seine alte gute

Freundin, als er sich ihre Gegenwart von der Hertzogin ausbath, empfing sie als

eine solche, da sie ankam, und zog sie sogleich mit inj Gespräche.«

»Der König that seine Mahlzeit als ein gesunder Mann, der gearbeitet

hat, und wie eS schien, mit freyem, unbekümmertem Geist, obwohl ein jeder

wußte, daß jetzo seine Sachen nicht zum besten stunden.«

»Indem er schon an der Tafel saß, wurde allererst seine Anwesenheit recht

in der Stadt bekanndt. Hoch und niedrig, .reich und arm, alt und jung, drangen

jetzo herbey, um ihn zu sehen, und wer hätte die Gelegenheit versäumen wollen,

diesen außerordentlichen Menschen zu sehen, welcher vor gegenwärtig das Augen-

merk aller gesitteten Nationen ist, und der einst in der Geschichte des menschli-

chen Verstandes und Witzes eine» ebenso merkwürdigen Platz behaupten wird, als

in der Historie der Königreiche und Völker? Hier muß der Auftiitt, den er an.

jetzo machet, gewiß Fußtapffen hinter sich laßen, welche nach Verlaust vieler Jahr»

hunderte noch sichtbar seyn werden. Die Nachwelt wird Mühe haben, sich

einen rechten Begriff von Ihm zu machen, und die verschiedenen Sphä.

ren, die er alle auf eine so vollkommene und ihm gantz eigene Art erfüllet, in

einem einzigen Mittelpunckt zu vereinigen,«

»Nur uns, die mir ihn gesehen haben, scheint dieses leicht, denn es sei

nun, daß würklich seine Bildung etwas Uebergemöhnliches zeiget, oder daß uns

ein Vorurtheil vor ihm eingenommen hat; so dünkte uns, wir sehen äußerlich in

seiner Gestalt Alles das ausgedrückt, was er innerlich in seiner Seele ist: das

Feuer des Helden, die Bedachtsamkeit des Heerführer«, die Verschlagenheit deS

Staatsmannes, den Verstand des Weltmeisen , den Geist des Dichters, den Ernst

deS Herrn, der Gehorsam fordert, die Gefälligkeit des Gesellschaffters, den Witz

des Spötters-, das Alles fanden wir, unserer Meinung nach, in denen Gesichtszügen

dieses Königs, wo ein Paar der schönsten, grofen, blauen Augen, voll Glantz

und Lebhafftigkeit, eine gerade, scharfe und wohlgebildete Nase, ein vollkommener,

freundlicher, und wenn er spricht, mit louter Geist erfüllter Mund, selbst mit de.
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den triibern Tage ganz zu vergessen schien." ^' Dieselbe Bemerkung

machte der Graf Heuckel von Donnersmarck auch bei seinem Besuche

im Schlosse zu Gotha: „Der König und die Frau Herzogin ver-

gaßen in diesen Augenblicken ihre ausgestandenen Leiden." ^

nen zween bedenkliche» Lineamenten , welche die Stirn zwischen denen Augen be.

zeichnen, in der Zusammensetzung die regelmäßigste und angenehmste, menschlich«

Bildung ausmachen, die man nur sehen kann. Auch die fast weniger als

mittelmäßige Größe des Leibes schien uns einen, dem Dienste einer thäligen und

würkssmen Seele, angemeßenen Körper anzuzeigen, ja sogar deßen unrichtige

und etwas gezwungene Stellung ihn so wenig zu verunzieren, als ehemals der

seitwärts gebogene Halß einen Alerander. Seine Gesichts Farbe und die Beschaf.

fenheit seiner Kleidung und Wasche bestätigten, was der Ruf von ihm sagte-

daß er im Felde sich im geringsten nicht mehr Bequemlichkeiten macht, als der

niedrigste seiner Ossiziere.»

»Wie unendlich kam uns nicht der Unterschied vor, der sich, waS auch nur

den eintzigen Artikel des kriegerischen Ruhms betrifft, zwischen diesem König und

andern Monarchen befindet. Seine Siege sind sowohl als seine Regierung sein

eigen Werck, und bey den unglücklichen Erfolgen des Krieges leidet von allen

seinen Unterthanen keiner mehr, als er. da indeßen andere die Befehle zur Ver.

heerung der Völcker mitten aus dem Schöße der Wollüste ertheilen, Schlachten ge>

Winnen, woran sie keinen Theil habe», und Provintzen erobern, die sie nie mit

Augen sehen, oder im Gegentheil bey dem Veriußt ihrer Länder sich durch Ergötz,

lichkeilen schadlos halten» !c. »Jmmiltelst da der König noch hier war, verfolg,

ten seine Husaren die Oesterreicher und Frantzosen biß gegen Mechterstädt. In

Aspach »lachten sie einige Gefangene, welche sie hereinbrachten, und dem Könige

vorstellten, der sie selbst ausfragte.»

'Abends nach S Uhr ritt der König mit dem Printzen Heinrich und seinem

übrigen Gefolge zurück. Er schlief selbige Nacht in einer Bauern-Hütte zu Gam>

stedt, dem Vernehmen »ach die ersten Stunden, und so lange, biß sein Feld.Bette

anlangte, auf einer harten Banck, nachher verlängerte er seine Ruhe biß daß fol>

genden Morgen der Tag schon länger als eine Stunde geschienen hatte,» (Lock.

LKsrt, 4, «r. 1024. S, 84—93,)

Als Gegenstück stehe noch hier der Einzug des Printzen von Sou<

bise in Gotha, DaS Manuskript Log. LKart, S, M, 1124. beginnt Bl. II,:

»Montags den 22, August ließ der Printz v. Soubise durch seinen Generaladju.

tanten von Guibert Sr, Hochfürstl, Durchl. Vormittags 7 Uhr melden, daß daS

Regim, Piemout, und er selbst gegen den Mittag hier eintreffen würden,« —

»Dieser kam nach I I Uhr an« — »mit einer überaus prächtigen LyuipaKg, -

man zählte ohne die Wagen und Hand» Pferde annoch 22 sehr stark bepackte

Maulthiere, mit doppelten Feder-Büschen und kostbaren Decken, worauff deS

Printzen Wappen gestickt, er erhielt sein yuartier im Printzen.Hauß am Schloß,

bergt, und wurde sogleich nach Hoff iuvtttsrt, und nebst andern Hohen 0W«ers

« Militärischer Nachlaß E. 2Sb. — « Eben das. S. LSS.

2
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Aber er vergaß sie imr auf wenige Stunden. Dcun die Lage

des Königs war nie trauriger als jetzt, und sie wurde eben mitten

unter solchen schönen Stunden der Freuden uoch viel trauriger, weil

eine Gefahr zur andern kam, eine Hiobs'Post auf die andere folgte.

Kaum hatte er die Niederlage W interfeldt's bei Moys, nahe bei

Görlitz, dm 14. September durch den geheimen Rath Eichel und durch

die Herzogin von Gotha vernommen; so vernimmt er gleich darauf

den Tod dieses seines Lieblings. Das war eine zu traurige Nachricht

für ihn, bei welcher er sich, wie Graf Henckel von Donuersmarck be>

richtet, „nicht Manns genug fühlte, seinen tiefen Kummer zu verde»

gen."?« Und als er den 17. September die Gewißheit feines Todes

erfuhr, sagte er: „Er beweine den Tod eines seiner besten Offiziere/

Der Graf aber fügte hinzu: „Auch waren seine Thräncn hier am rech-

ten Orte, denn er beweinte fein Unglück zu gleicher Zeit mit.'*" Nach

herrlich daselbst bewirthet, als welchen der Hertzog sämmtlich täglich freye Taffel

anbiete» lassen, so auch sehr wohl ausgenommen worden» (Loä. LKärt. L. Isr.

N27. E. »Er brachte ein ungeheure« Gefolge an Bedienten, Pferdten,

Wagens und Maulthiere» mit sich, dergleichen durchgehend nicht allein die gantze

franKösische Generalität, sondern auch die Regimenter nach sich schleppten. Un>

nöihiger Troß, wodurch nur die Länder desto mehr ausgesogen, die KriegS.Heere,

die damit belastet sind, in ihren Bewegungen gehindert, und in ihrem Unterhalt

verkürtzt, die feindlichen aber durch Hoffnung großer Beute angelockt und muthig

gemacht werden.«

»Die Pracht und Ueppigkeit, welche die französische Nation von allen Eu>

rvpäischen Bölckern unterscheiden, folgen ihnen auch in ihren Feldzügen nach; da

war kein General, kein hoher Officier von der Armee, der nicht auf Silber zu

speHen, seine Tafel im größten Ueberfluß besetzt zu haben, und aller Bequem,

lichkeiten, wie in dem weichlichen Paris zu genüßen. «or eine Nothwendigkeit

gehalten hätte.» .

»Diejenigen, welche dieses ÄriegS.Heer sahen, und wußten, wie ein prm,

ßisches mit Geräthschaft versehen zu teyn. ja wie der König selbst im Felde zu

leben pfleget, konnten sich ohnmöglich enthalten, an den Unterschied zu denken,

womit uns die Geschichte die verschiedenen Ausrüstungen der Heere Alexander«

und de« DariuS beschreiben, und man weißagete sich jetzo fast gleiche

Folgen von diesem Unterschied « (O«ü. Odart, H,, Nr, l«24, S. Süss.)

« Militär, Nachlaß S, 297. — HanS Karl von Winterfeldt,

geboren den 4. April 1707 zu Vanselow in Vorpommern, gefallen als General.

Lieutenant den 7, September 1757 bei Mov«, starb in Görlitz den 8. September,

früh um S Uhr. Wie sehr ihn Friedrich der Gr. geliebt hat, bezeugen sein«

Worte: »Einen Winterfeldt bekomme ich nie wieder!«

« Militär. Nachlaß S. S00,



Der König in Gotha,

dieser neuen Niederlage hatte er eine bedeutend stärkere Oesterreichische

Armee in dem Rücken bekommen, als er an der Französischen und

vereinten Reichs Armee vor sich hatte. Dazu kam die Sorge, daß in

Schlesien der Herzog von Bevern von den Oesterreichern könnte an»

gegriffen werden. Zn gleicher Zeit waren die Schweden in Pommern

eingefallen, und hatten sich Auklam's bemächtigt." So standen

überall große feindliche Kriegs-Heere , und ihnen gegenüber nur klein«

Heere der Preußen. Der König war bei allen diesen Vorfällen und

trüben Aussichten oft nahe daran zu verzagen, und Todes - Gedanken

kamen, so lange er nur in den Sächsischen Herzogthümern war, nicht

aus seinem lorbeergekrönten Haupte. Den 22. September hatte et

sogar einen Brief an den Marquis d'Argens über seinen Tod vollen-

det, las ihn dein Abbe vor, und benchte ihn mit seinen Thränen. Er

sagte darin: „daß er nie seine Augen aufschlüge, ohne ein neues Un-

glück zu erfahren, nnd daß das Erwachen und die aufgehende Sonne,

welche den Geist anderer Menschen anrege und neu belebe, ihm nur

seine Uebel nnd Leiden vermehre."

Was nun seine Leiden bedeutend vermehrte, war der Umstand,

daß seine Feinde ihm hier nicht Stand hielten, und er darum sie nicht

zu einer Schlacht zwingen nnd vernichten konnte. Und sie weiter als

bis Gotha zu verfolgen, war nicht rathsam, weil er hier keine Ma-

gazine hatte, und „diese Unternehmung ihn zu weit von Sachsen und

der Elbe entfernt haben würde." " Und wäre er seinen Feinden

wirklich nachgerückt, sie wären auch noch weiter als bis Eisenach zu-

rück gegangen.

„Hätte der Feind bei Erfurt Stand gehalten; fo war folgende

Schlachtordnung bestimmt Morien:

" Militär. Nachlaß s. SM.

« Eb endas. S, 807.

" Charakteristik der wichtigsten Ereignisse de« siebenjähr.

Kriege« in Rücksicht auf Ursachen und Wirkungen von einem Zeit,

genossen, (von Retzow.) Thl. Z. S. ISS. — Hätte Friedrich der Große den

geind noch weiter verfolgt; so würde er auf ein zu ungünstige« Terrain gekom.

men sein, und er würde in der Nähe von Eisenach kein geeignete« Schlachtfeld

gefunden haben.



20 Schlachtordnung der Preuhen bei Buttelstedt.

Der König.

Feldmarschall Keith.

General der Infanterie Fürst Moritz,

Generali,- Prinz Heinrich, Pr, v, Braunschweig

Bar.^CchSnaich. Oldenburg, Geist, Hchow, Jkenplitz. Seydtttz,

«« s«s IL' ASM

SS? Z--?.^ ?B

 

GenerallientenantS : Forcade,

Generalmajors: Grabow.

Meierinck,

Asseburg,

. «
S

D

SS
s

Z'

Reserve,

10 Eskadrons Szekeli. "

Da aber, wie bemerkt wurde, die Feinde sich nach Eisenach zu-

rückgezogen hatten-, so saßte der König den Entschluß, dieses hier an-

gegebene Armee-Corps in der Gegend von Buttelstedt in drei Theile

zu thcilen, den einen unter Befehl des Fürsten MoriK mit 11 Ba-

taillvlis und 10 Eckadrons gen Torgan zn schicken, den andern, beste-

hend aus 5 Bataillons und 10 Eskadrons, in die Gegend von Hal-

berstadt unter Befehl des Herzog Ferdinand von Braunschweig zur

Beobachtung der Armee Richelieu's zu detaschiren, und dm dritten

wollte er selber bei sich behalten, um mit ihm gen Erfurt und ge-

geu die Reichs- und Französische Armee vorzurücken." Den Befehl

zu dieser Thcilung gab der König den 13. September. Der König

aber hatte nur noch 15 Bataillone und 2S Eskadrons, " mit welchen

" Militär, Nachlaß S, 296.

" Gesch. des siebe »j, Krieges u. s. m. von den Offizieren des

großen Generalstabes Thl, t, S. S5S.

« Militär. Nachlaß. S. 296.: »Der Prinz Soubise mit der Reich«.

Armee, unier Befehl des Herzogs von Hildburghausen war gewiß dreimal so

stark.» — Die »Geschichte des siebenjähr. Krieges u. s. w. »l>n den
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er gegen die mehr als dreimal stärkere vereinte Reichs- und

Französische Armee zu Felde zog.

Zu eincr entscheidenden Schlacht kam es nun hier in der Um»

gegend von Erfurt und Gotha allerdings nicht, indcß fehlte es doch

nicht gänzlich an rühmlichen Waffen . Thatcn für die Preußen. Wie

bereits berührt ist, war Friedrich der Große dm 15. September in

Gotha eingezogen, aber nicht hier geblieben. Er war schon den 16.

September früh um 6 Uhr mit dein Prinzen Heinrich von Gamstcdt,

welches ziemlich in der Mitte zwischen Gotha nnd Erfurt liegt, nach

Dittelstedt, nahe bei Erfurt, zurückgekehrt, während er den General

Seydliß mit 20 Eskndrons bei Gotha zurückließ." Die feindlichen

Generale, sobald sie hicvon Nachricht erhalten hatten, nnd daß Fried»

rich der Große zwei Theile seiner Armee nnter dem Fürsten Moritz

und Herzog Ferdinand nach dem Halberstädtischen und in das Chur>

Offizieren des großen Generalstabs Thl, I. S. 352. und die Beilage

I^r, 2. giebt die Stärke des vereinten Heeres, und des Preußischen den 7, Sep»

tember so an:

>Preußische Armee in Sachsen.«

Der König auf dem Marsche gegen die Reichs. Armee kömmt bei RötKa

und Pegau an mit

81 Bataillons, 45 Eskadron« — I8,«N« Mann Inf., 5,400 Reiter.

23,40« Mann.

»Vereinigte Französische und Reichs. Armee.«

'ReichS-Armee, seit dem 25, August 83 Bat. 42 Esk. etwa 35,000 Mann,

.Franz. Armee' bei Eisenach 32 - 24 . . 24,00«

7« Bat. «« Esk. elma 57,00« Mann.«

Nack, der Angabe des Militär. Nachlasses S. 296. aber bestand nach

der Theilung des Preußischen Heeres nach dem 13. Sepiember daS Armee. Corps

des Königs noch aus folgenden Bataillonen und Eskadronen:

2 Bataillone Garde Kavallerie,

2 - Zßenplitz

2 . Grenadiere (Lubath u, Krem» GardeS du Corps,

2 . Karl zow) Regiment Meinicke Dragoner,

2 . Forcade Regiment Kail Dragoner,

1 » Rehom t Regiment Husaren,

t Freibataillon (Meier.)

1'^ Bataillone.

»Die leichten Truppen, die Freibataillone und Husaren, werden häusig

gar nicht mil bei der Stärke der Armee aufgezählt.«

" Geschichte de« siebenj. Krieges u. f. w. von de» Offizieren

de« großeB Generalstabs Thl. I, S, 357-, Militär. Nachlaß Thl. 1. S. 299 ff.
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fürstenthum Sachsen detaschirt hätte, und nnr noch mit wenigen Ba-

taillonen bei Erfurt stünde, meinten nun Etwas gegen die Preußen

unternehmen zu können, und mit der Aufhebung des Generals Seyd-

litz den Anfang zu machen. Weil nun das bekannte Unternehmen

der vereinten Armee gegen letzteren, und diese für die Preußen höchst

glänzende Wasseuthat so oft entstellt ist; so will ich sie nach den Au»

genzeugen, dem Grafen Henckel von Donnersmarck und den Verfassern

der Gothaischen Manuskripte, womöglich mit ihren eigenen Worten

zu erzählen suchen:

„Um 7 Uhr Abends" — den 18. September — „benachrich-

tigt, daß 600 feindliche Hnsaren sich jenseits Gotha sehen ließen, stieg

„Scydlitz" zu Pferde, um sie zu recognosciren. Er bemerkte, daß

diese 500 von eben so vielen gefolgt wurden, und diese letztem aber»

mals dnrch einen noch stärkern Trupp. Da er zu gleicher Zeit eine

bedeutende Menge Hand.Pferde sah; so schloß er daraus, daß ein

General mit nicht nnbedeutender Macht anrücke," " Gänzlich über»

zengt wurde er den IS. September des Morgens srüh „vou zweyen

Deserteurs vom franß, Regiment Lrisao," „wie sämintliche Ccwal-

lerie sammt dem Kern der Infanterie von der Reichs- Czecutions- Ar-

mee sowohl als von der frantzösischen in vollem Anmarsch sey, nm die

Prenß. Avant- Garde von Gotha zn delogiren. Um 7 Uhr observir-

ten die Piquets bereits die anmarschirenden Truppen,"" „Bald nach

8 Uhr rückte ein Picket von 100 Mann ans dem preußischen Husa-

ren-Lagcr zum recognosciren aus, und auf die Höhe gegen Aspach." ^°

„Von beiden Seiten' wurden die Husaren bald handgemein." „In

kurßer Zeit zog sich" aber das Preußische Hnsaren-Piqnet „znrück, und

fetzte sich am Galgenberge beh der daselbst stehenden Feld Wacht."

„Auf dessen Rapport machten sich, die Husaren fertig nnd das

Regiment Meinicke in der Stadt sing an, sich auf dem Markte zu

versammeln, doch blieben deßen Posten in denen Thoren und ans den,

Frieden-Stein noch zur Zeit stehen/ °2

« Militär. Nachlaß S. S04—305,

«Manuscript v. Gotha OoS. Odart. ^. Nr. 1210, Bl, 7, —

Die beiden Deserteur« erwähnt noch OoS, OKart, ä,, Nr. 1058. Bl. 22,

" Manuskript Lock. Odart. ^. Nr. 1024. S. 100.

» OoS. Od^rt. L.. Nr. 1210. Bl. 7.

» Loü, CKärt. 4. Nr, 1024. S. 100. « .
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„Gegen 9 Uhr kam eine ziemliche Anzahl Bolcks von Cisenach

über Aspach her auf den Anhöhen zum Borschein, die Oesterreicher Hu-

saren avancirten starck auf die Preußischen, welche den Paß verließen,

und sich fechtend nach der Schlichten' — nahe bei Gotha — „zurück,

zogen, alwo cs zu einem heftigen Scharmützel geriethe, welcher über

eine Stunde dauerte.' ^

Während daß die Oesterreicher und Französischen Husaren sich

von der mitternächtlichen Seite her Gotha genähert hatten, wendete

sich ein anderer Theil Reiterei rechts über Hörselgau und Sundhau.

sen," von der Mittags -Seite her gegen den Steinbruch und Seege-

berg, nnd zog unterhalb und hinter der Stadt weg. "

„Nunmchro rückte das Meinick'sche Dragoner-Regiment aus der

Stadt zum Siebeleber Thor hinaus, und feine Posten, wie sie einzeln

obgiengen, ihin nach. Alles geschähe in der größten Gelaßenheit ohne

Lermen nnd Unordnung/

„Oben auf der Schlichte ohnweit des Siechhoffs setzte sich das

Regiment in Schwadronen, schloß scharst hinter denen Husaren, und

retirirte sich in bester Ordnung, Fnß vor Fuß gegen Tüttleben, die

Husaren bedeckten die Retirndc fechtend, ohne sich jedoch zu weit ein-

zulaßen, sielen nnr dann und wann aus, und hielten den Gegen-

theil auf.'

.Die frantzösische regulirte Cavallerie, denn es waren Frantzo»

sen, welche sich gegen den Seebcrg gewendet hatten, suchte hinter Sie»

beleben hemm und denen Preußen von der Seite bey zu kommen.

Man sagt aber, sie wären in dem morastigen Boden des dasigcn

Rieths stecken blieben, Fünss oder sechs Schwadronen Ocstcrrcichische

und Reichs -Reuter jagten über den Galgenbcrg herunter nnd qvcr

über den Remstedter Weg ans die Preußen loß, sanden sich aber auf

einmahl durch den Graben der Leine aufgehalten , den sie zu paßicren

versuchten, aber nicht vermochten, ohnerachtet der Obriste von Roth

vom Kayßcrl, Trautmannsdorssischen Regiment« die Probe machte, und

hinein setzte. Er wäre aber bald darinnen ertrunken, nnd ward mit

genauer Noth und Verlußt seines Brust-Harnisches herausgezogen.'

« Lock. OKsrt, s, Nr. 1127. S. 17.

« Oock. OKsrt. I5r. 10S8. Blatt 22.

« LoS, Ld«t, ä,, Nr. 1024. S. 101.



24 Scharmützel bei Gotha den 19. September.

„Die Generals, so diese Unternehmung commandirten , mußten

übel von der Beschaffenheit der Gegend unterrichtet sey», daß ihnen

die etliche hundert Schritte weiter unten bey der Ost- Mühle befind-

lichc Brücke unbekannt war, gleichwohlen waren sie, besonders die Her-

ren Franßosen, bey ihrem vorigen Hierseyn so viel herum geritten,

daß man hätte meynen sollen, sie müsten alle Fußsteige und Gräben

recognosciret haben."

„Mittlerweile gewannen die Preußen Zeit, sich außer aller Mög-

lichkeit eines Angriffs zu ziehen. Sie thnten dieses mit gesetztem

Muth, und so kühn als vorsichtig, hielten die ihnen unaufhörlich nach-

sehenden feindlichen Husaren in beständiger Ehrfurcht und Entfernung,

und kamen uns endlich nnter Bedeckung eines leichten Nebels,

der gegen Eilff Uhr aufstieg, in der Gegend nach Gauistcdt zu aus

dem Gesichte, Die Kayßerliche und Französische Rcutcrcy, welche end-

lich Boden gewonnen hatte, sähe aber nunmehro wohl, daß es vor

sie zu spät war, anzugreifen, nnd zog sich dann allmöhlig gegen

den Cronenberg und den Eisenacher Weg zurück, allwo sie sich in

Ordnung stellte."

Unterdessen war auch die Infanterie mit der Artillerie bis an

die Stadt vorgerückt. „Kaum warm die Preußen uns an? denen Au-

gen, als wir 18 Deutsche und Fraußösische Grenadier-Compagnien mit

vier Feld -Stücken bey uns einziehen nnd auf dem Markte sich auf-

stellen sahen, es geschähe dieses ohugefähr um 11 Uhr." "

- Ebendaselbst S. 101—404. — Des Nebels ermähnen auch an-

dere Manuskripte. So OoS. Odärt, L. Nr. 1124. Blat! 17.: .Ein starker Ne-

bel, der sich erst gegen 10 Uhr aufzog, mar schuld, daß man viele Haufen In-

fanterie und Reiterey nur undeutlich wahrnehmen konnte, die sich von der An.

höhe beym Pirnbciume, auf und neben der eisenachschen Straße nack der Stadt

und dem Galgenberge zu marfchirten, wo die Preuße» etliche Feldwachten ciusge.

stellt hatten,. — Auch OoS, OKart, X. Nr, 10SS. Bl, 22, ist die Rede vom Nebel,

" OoS, OKart, Nr, 1024, S. 104, — Der Vers, des Manuskript«

CoS. Odart. L. Nr. 1124. sagt Blatt 18.: .Nach 12 Uhr. da ich bey der

Commission im neuen Rathhause etwas zu thun hatte; erfuhr ich von den sich

allda meldenden Officieren, daß 2300 Mann in der Stadt einquartiert werden

sollten, für welch? sie zuerst Bier auf dem Markte verlangten, und daß sofort

Anstalt zu Brod, Fleisch, Haser, Heu u, s, m, gemacht werden möchten, Sie

gaben die Stärke der Mannschaft also an: l2 Reichs. Grenadier . Compagnien,

1200 Mann, 100 Artilleristen, 100 Arbnitzer, 900 sranlzösische Grenadiere. Fer-

nn sah ich eine Grenadier-Compagnie Sroaten, etliche 60 Mann stark, vor dem
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»Sie besetzten alle Thore, die Hauptmacht und den Frieden»

stein und zwar starck jeden dieser Posten mit einer ganßen Compag»

nie: die übrigen blieben unter Gewehr, und man merckte noch nicht,

daß sie einquartiert werden sollten."

„Gegen Mittag langten die Printzen von Hildburghausen und

Sonbisc," von Dannstadt, Baden-Durlach, °» Baden-Baden«" und

die Generals Bretlach, St. Gcrmain, Lugeac, Crillon, Collincour

(Ooulinoourt), der Sächsische Rochau und viele andere au,""' „Sie

hatten auch nicht vergessen, einige Kutschen und Bagage-Wagen , nicht

weniger Maulthiere mitzunehmen.'

Nicht lange war indesz die Infanterie und Generalität in Gotha

eingezogen , als zwei abgeschickte Preußische Ueverläufer hier ankamen,

welche aussprengen sollten: „der König wäre mit seiner ganzen Macht

im Anzilge/ "

Diese Aussage fand um so mehr Glauben, da „die Oesterreicher

durch die Preußen von Siebleben, Friemar und vom Seeberg herein

überall nach der Stadt zu getrieben wurden, welches in den weitläus»

tigcn Feldem eine luftige Hahe schien, wo so etliche tausend Husaren

hinter einander waren, präsentirten sich rechter Hand der siebleber

Windmühle ein Preußisch Oorps ü'^.rmee in 22 Haufen Volks", ^

oder „30 Truppe Preußen, die man, weil sie sich ganß psrspeotivisch

neuen Rathhause vorbey nach dem erfurter Thor zu marschiren, welche sich oben

bei der Reiterey ftellete.«

» OoS. «Kart. 4. Nr. 1024. S. 106,

» (Zock. O dar t. S. Nr. 1127. S. 18,

« Ausführlicher und wahrhafter Bericht «on dem Feld,

zuge und Kriegshändeln u. s. w. S, 21.

« Oock. OKart. ^. Nr. 10S8. Blatt 2S.

» (Zock. Odsrt. ^. Nr. 1«24. S. IOS.

« Lock. «Kart. S. Nr. 1124. Blatt 20, — Die .Geschichte de«

siebenjährigen Krieges in einer Reihe von Borlesungen mit Be>

Nutzung authentischer Quellen «on den Offizieren des großen

Generalstab«, Thl. 1. S. L5S, berichtet nur vo» Einem solchen versteilten Ue.

berläufer, Sie erzählt: Eeydlitz 'schickte hierauf einen vertrauten Dragoner in

die Stadt, wo die Avantgarde de« Feindes bereits eingerückt war. Dieser gab

sich für einen Deserteur aus, und mußte aussagen, daß der König mit der gsn.

zen Armee in Anmarsch sei, und man nur seine Ankunft abwarten wolle, um die

feindliche Armee anzugreifen.»

« Lock. 0K,rt, L, Nr. 1127. Bl, IS,
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hinter einander zogen vor so viel Escadrons hielte' ^ und bei dem

noch immer dauernden Nebel es den Angen>Zeugen vorkam, als sei

auch Infanterie darunter, die zusammen .bald gantz langsam anrück-

ten, bald eine Zeit lang Halt zu machen schienen, als wenn immer

ein Corps auf das andere warten müste." °° Unterdes, war bei Hofe

die genannte Generalität der vercinten Armee ,eiusweils mit Choco-

lade, Wein, Liqncnrs und Confitnrcn bewirthet worden/ °' und be>

zeugten sich über die glückliche Kepoussirung derer Preußen außeror-

dentlich vergnügt." °^ „Mittlerweile sähe man auch aus denen Fcn-

stern des Schloßes smmntliche Cavallerie in vielen Escadrons zurück-

kommen, hörte aber bald darauf von weitem wiederum heftig schie-

ßen, sah auch nicht lauge darnach, daß bevderseitige Husfarcn in der

Gegend zwischen Friemar und Siebleben wieder hart an einander

waren, nnd daß die Oesterreicher starck zurück wichen. Die Generali-

tät, welche dieses selbst ans dem Schloß gewahr wurde, und Rapports

über Rapports bekam, glaubte, die Preußen müßten eine ansehnliche

Verstärkung erhalten haben, und hielte nicht vor gut, länger zu ver-

weilen, ' «°

.Wenige Augenblicke darauf sahen wir Generals und Adjntan-

ten. hoch und niedrig vom Schloße herabkommen, sich thcils in ihre

Wagen, theils zu Pferde setzen, nnd über Halß und Kopff nach dem

Thore eilen. Kaum waren sie hinaus-, so schlugen unsere Grenadiers

Appell, zogen ihre detaschirten Posten an sich, die mehr gekauften als

marschirt kamen, schirrten ihre Kanonen, von denen sich mittlerweile

ein paar Borspanner mit ihren Pferden weggestohlen hatten , so gut

sie konnten, wieder an, und machten sich so geschwinde als möglich

auf den Weg nach Eisenach zu, worauf sie bereits ihre regulirte Ren-

terey in vollem Abmarsch fanden.'

„So ruhig, gesetzt nnd ordentlich diesen Morgen der preußische

Auszug gewesen, so tumultuarisch , verwirrt und übereilt, war dagegen

dieser. Der Printz Georg von Darmstadt kam etliche mahl in vol>

lein Jagen, suchte die Offiziers zusammen, deren nicht wenige sich von

ihren Compagnien nm des Essens willen verlauffen hatten, und hatte

« «06. «Kart. X, Nr, 10S8, Blatt 24.

« «oü. OKsrt. 4. Nr. 1024 S, NO.

« «o<Z. «Kart. S. Nr. 1127. S, 13.

« Loä. «Kart. ^. Nr. 1058. Bl. 23. — «Sbendas. Bl. 23-24.
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alles mögliche zu thun, ehe er dieses Grenadier - Corps in Marsch

setzte/

Indem dieses um 1 Uhr Nachmittags vorgieng, „brachten die

Oesterreich« erstlich 7 gefangene Preußische Husaren auf die Haupt»

wacht, und sodann etlich 30 schwer blcfsirte Oesterrsicher Husaren vor

die Schelle, wo sie sich aber nicht lange aufhielten, sondern nebst dm

gefangenen Preußen nach Cismach abgeführt wurden." "

»Indessen gieng das Schießen fast um die ganze Stadt immer

fort, bis sich die Preußen immer mehr Platz machten und ihren Ge>

gentheil bis diesseit des Siechhoffs, und bey der Kessel-Mühle vorbey

getrieben, da gaben die Kroaten hinter den Gärten Fersengeld, und

lieffen durch die Erfurter Vorstadt, durch die breite Gaß, und alle

übern Schützen in vollem Carriere. Ihrer 6 oder 8 Mann hatten

sich bis zum Stadt -Graben Kevin Erfurter Thor verirret, welche un»

ter die Leute auf dem Wall Feuer gaben , und solche augenblicks ver>

trieben"," „und zogen sich durch die Vorstädte hinaus auf den Gal-

genberg, von bannen aber weiter auf die Höhe des Cronenbergs, biß

an den daselbst gelegenen Hopffengarten , allwo sie auf ihre etwas zu

hitzig nachfetzenden Feinde, in der Angst etliche Stück -Schuß, jedoch

ohne einige Würkung thaten.'

„Der Stadt hätten sie leicht mehr Schaden, ja wohl gar auf

dem Friedenstein ein Unglück stissten können, indem eine von diesen

Stück-Kugeln über den Altan, wo sich die Herrschasst nebst ihrem

gantzen Hoffe befand, und diesem Schauspiel zusähe, dergestalt nahe

hinstrich, daß man ihr Pfeissen gar genan hören konnte. Die Oester»

reichischen Husaren nebst denen Frantzösischen von Naßau wendeten sich

der Eiscnacher Straße nach und setzten sich in Schlacht -Ordnung auf

beyden Seiten des Weges, ohne jedoch etwas mehrers zn unterneh-

men, als daß sie die Prenßen eine Zeitlang von ferne ansahen, biß

sie endlich , nachdem sie ihre Posten alle wieder an sich gezogen , über

die Anhöhe hinüber und nach Mcchterstedt zu marschirten."

„Noch vorher, und bald nach 2 Uhr Nachmittags, da noch der

Scharmützel um die Stadt und in denen Vorstädten, wo die Kngeln

HSuffig zu denen Fenstern der Häußer hinein flogen, in seiner größten

Hitze dauerte, drangen ein paar starcke Haussen preußischer Husaren durch

" cioS, «Kart. 1024. C. 103—109,

" L«S, Odsrt. S. Kr. 1127. S. 18. — " Ebendos, Bl. IS—19.
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die mit Gewalt geöffneten Erfurter n»d Siebleber Thore hinein, und

breiteten sich auf dein Marckt, und in allen Straßen der Stadt ans.' '

„Um 3 Uhr wagten es verschiedene Ocsterreichcr, und sprengten

dnrch das offene Brühlthor bis an Mendius Hauß, von da sie die

Pistolen auf die bey der Hauptwacht haltenden Preußen lößten, aber

sogleich wieder fortgejagt wurden. Draußen hatten auch die Preußen

den Bößings- Mühlen -Paß gewonnen, und den Feind nach hartnncki-

gem Gefecht wcggeschlagen, welcher sich liebst den Croatcn nach ihrem

O«rp8 6'^.rmee retiriret, welches am Galgcnberge unbeweglich ste-

hen blieb, und das Preußische Oorps ü'^rmes immer näher gegen

das Heuthal avancnen sähe, so lang, bis die Preußen nicht allein

die Stadt in Besitz, sondern auch alle Vortheile im Felde hatten,

welche dm Feind allemal in die Flanqne gehen konnten. Also nah-

inen die «Hinten Frantzösischen nnd Reichsvölker gegen 4 Uhr ihren

Rückmarsch vom Galgenberg nach dem Rödgen nnd der neuen Straße,

und entfernten sich sodann völlig ans dem Gesichte der Stadt, da sie

ihren Marsch »ach Mechtcrstcdt fortsetzten, die Croatcn schoßen um 5

Uhr noch etliche Mal aus ihren hier empfangenen Geschwind- Stücken

auf die sie von Weitem nur versagenden Preußen, und machten sich

hernach gleichfalls auf die Beine."

„Sobald der General Seydlitz die Stadt nnd Gegend von Gotha

von der großen Anzahl Feinde völlig gcreiniget, nnd solche ans die

heldeninüthigstc Art vertrieben, legte er eine Wacht von seinen Drago-

nern in die Stadt nnd aufs Schloß, die andern mußten beym Siech-

hoff, und die Husaren wieder am Waschleder Wege campiren.""

„Um 6 Uhr kamen die Preußischen Generals Seydlitz, Mei-

nicke nnd andere Staads -Officiers bey Hofe wieder an, und wurde

ihnen , nachdem der General Seydlitz Durchlauchtigster Herrschaft sich

wieder praesentiret , sofort eine Tafel 8ervirct, da sie mit sehr gu-

tem Appetit speißetcn, nnd sich über den heutigen Vorgang mit Er-

Zählung des gespielten nnd wohlgclungenen 8träteKems, doch ohne

die mindeste Prahlerey lustig machten.""

„Da der ganze Hof die>es Intermezzo von, Balkon von Anfang

bis Ende niit angesehen hatte ; so wurde er hier unter allgemeinem

" Ooä. OKkrt. ä., Nr. 1024. S. IN — 112,

" Ooä. OKsrt. L. Nr. 1127. S. IS -20.

' « Loä. Odsrt. X. Nr. 10S8. Blatt 2b.



Gefangene vom vereinten Heere.

Jubel in den schmeichelhaftesten Ausdrücken von allen Damen empfan-

gen. Für einen Militär kann es nichts Angenehmeres geben, als

von schonen Händen den Preis des Sieges zu erhalten.""

Während nun Seydlih bei Hofe zu Tische saß," „funden die

Prenßen Gelegenheit etliche hundert stark durch das aufgehauene Er-

furter Thor in die Stadt herein zu breche», welches einen greulichen

Tumult abgalt, sie machten Ober- und Unterofficiers nnd Gemeine

nebst vielen Domestiquen gefangen, so sich allerseits verspätet, und die

Gefahr noch weit entfernt zu seyn geglaubt. Aus der Schelle brach-

ten sie de» Obrist- Lieutenant von Eisenberg, des Priußen von Hild-

burghausen General -Adjutant, den Kayßerl. Würhbnrgischeu Major

von Gnttenberg, verschiedene andere Officiers und Franhöfische Pro-

Viani - Commissairs nebst ihre» Bedienten nnd Pferden, hie und da

wurden Gefangene gemacht und viel Bagage und Pferde erbeutet.

Alle Gefangene" wurden vors Erfurter Thor zum General Seydlih

gebracht." "

" Militärischer Nachlaß von Henckel v, Don n er«marck S. SOS,

" Bon einem gestörten MittagS.Mahl der Prinzen und Generäle der ver-

eintii, Armee im Herzog!. Schloß in Gotha ist in keinem der Manuskripte die

Rede, noch weniger von dampfenden Schüsseln, welche für die Prinzen von Eou.

bise und Hilbburghausen u, s. ro. bestimmt maren, und. welche Seydlitz mit sei-

nen Offizieren geleert hätte. Wie hätten denn die Schüsseln fünf Stunden

dampfen können? Um 1 Uhr verließen jene Prinzen daS Herzogliche Schloß, und

um 6 Uhr kam erst Seydlih dahin. — In einem der Mcmuscripte (Loä. LKart.

S. Xr, 1127. S, IS.) heißt es: sie .setzten sich ohne die bereitete Mittagsmahl-

zeit zu genießen, zu Pferde« u, s, w. Und in dem Buche: .Ausführlicher

und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge und Kriegshändeln»

s. 22. sagt: »Bey Hofe war man im Begriff, die Speisen aufzutragen, und sich

an die Tafel zu setzen, als daS Geschrey kam, daß die preußischen Husaren schon

zunächst an der Stadt wären.»

" O«Ä. OKart. ^. Nr. 1210. Blatt 3.: .Ehe man sich Versahe, jagten

eine große Menge Preußischer Hußciren in der Stadt herum, machten ohngefähr

150 Mann zu Krieg«. Gefangenen, und erhielten mehr als Sl>M0 Thlr. Beute.»

— »Die Hußaren machten indeßen ihre erhaltene Beute an Pferden, Chaberaquen,

Uhren, Degen und andere Sachen zu Geld.» — »AuSführl. und wahr-

hafter Bericht von dem Feldzuge und KriegShändeln» u. f. w.

E. 24,: »Diese brachten die Hußaren au« der Echetle, und nachdem sie ihnen

ihre Börsen, Uhren, Dosen, Degen, Pferde und Bagage, und überhaupt Alle«,

wai sie bey sich hatten, abgenommen, wurden sie zu Fuß alle« Proteftiren« un»

'» Loä. LKsrt. Kr. 1127. S. tS.
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So endete die rühmliche Waffen-That der Preußen, Die Stärke

der vereinten Französischen und Reichs'Armee wird zwi-

schen 12 bis 15,000 Mann angegeben,«« und die der Preußen

geachtet, zun, erfurther Thore hinaus in Verwahrung gebracht; unter andern er.

beuteten sie auch vier kostbare Generals- Handpferde, deren eines ein ganz massiv

silbern Beschläge, die andern blau und roth sammetne, reichgestickte Schabracken

aufliegen hatten. Fast in allen Straßen wurden Gefangene gemacht, und viele

Pferde erbeutet; da brachten sie einen Trupp Grenadier«, da etliche Gemeine,

hier einen Officier, da wieder andere, und darunter viele Domestiquen herbey,

welche die Husaren mit einer Hand bey den Haaren vesthielten, und sofort zum

Thore hinaus führten. Am neuen Rathhause erwischten sie einen französischen

Cspitain mit vier Pferden. In der Pforten-Gasse, in Wenig« Hause am Markte,

im Posthause und anderwärts mehr nahmen sie OfsicierS mit wichtigen Börsen

gefangen. DeS Prinzen von Hildburghausen Kammerdiener mar auf dem Schlösse

in größten Aengsten, jedoch wurde er auf Vorbitte der Herzogin frengelassen, und

den andern Tag dem Prinzen nach Eisenach zugeschickt.« —

« Co 6. «Unart. ^. Kr. 1210. Blatt 7.: >D«S in der Stadtt liegende

Dragoner.Regiment Meinicke retirirte sich in der besten Ordnung, und L bis SOO

Hußaren hielten die i» mehr als 12 biß IS,000 Mann bestehende Armee berge-

statt auf, daß die Dragoner sich, ohne einen Schuß zu thun, zurück ziehen konnten,»

»AuSführl. und wahrhafter Bericht von dem Feldznge u. Kriegs-

Händeln, welche zwischen der Reichs - ErecutionS- und französ.

combinirt. Armee, ingl. der König!. Preuß. Kriegsmacht vorgefal-

len.« S. 23,: »Ohne die drey im Gefechte begriffenen Husarenregimenter be-

stund solches« — Corps — »aus folgenden Truppen, als Cavallerie: Bretlach,

TrautmannSdorf, Anspach Dragoner, französische Grenadiers zu Pferde, FitzjameS,

ferner 24 Grenadiercompagnien, 4000 Mann Infanterie, dem Corps französischer

VolontairS und denen Kroaten unter dem Commando des Generals Laudohn,

daS ganze Corps mochte füglich 12,000 Mann betragen, und hatte 10 Kanonen

bey sich.«

Die Historiker geben die Stärke der vereinten Armee auf 8000 Mann In-

fanterie und Cavallerie, und die der Preußen auf IS00 Mann Cavallerie ohne

einen Mann Infanterie und Artillerie an. So Tempelhof Thl. I. S. 2SI (S.

264.) — Des Relation!, et ?ls,ns äes Latailles et Lomdat8 cl«

Is <Zuerrs cke 1756 5 1763. en ^Ilsrnagns, ?rern. Rartis ete. »

Oresäe etc. 1778. vag, 70,: „Lelle-ei" — Grinse corndines — „Kt !s 19,

un DetaeKeinent äe 3,060 OKevaux ^lleinsnäs, 6s 2 Regiments Impe-

riswx äe Lussäräs" — Lplerii et Lceeneni — „äe 20 LornvSKnies cle Ors>

»säiers et äs 100 Orazons ?ranoois et lenvo^a contrs le Ueneräl-Ns

zor cle Lelälit^, ponr le äsloger äs Ootda, oü le Roi l'avoit ivis en

<Z»rviL0n svee les äeux Rögiments oi-ässsus uoWlnös" eto, — Fr. von

Blankenburg in »Charakter und LebenSgeschichte de« Herrn von

e«yd.!S, Preuß, General« der Kavallerie» S. 2S-S1, Ebenso. Er fügt
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zwischen 1b00 und 1800. " Das ScharmüKel hatte an neun Stun-

den gedanert. Die vereinte Armee gab ihren Verlust auf 204

noch hinzu: »Man hatte das von ihm in eine lange Linie ausgedehnte Regi.

ment für die ankommende Armee des Königs gehalten ; und wahrscheinlicher Weise

nicht einmal den Begriff gehabt, daß leichte Reiterei ganz allein einen von Jn<

santerie besetzten Posten, wie Gotha war, angreifen könne: jene kluge Lift also,

verbunden mit der Entschlossenheit seines Angriffes, brachte die feindlichen Gene,

rale aus der Fassung. »Jeder andere Offizier,« sagt Friedrich der Zweite in sei»

ner Geschichte des siebenjährigen Krieges bei Gelegenheit dieses Vorfalles, »hätte

sich Glück gewünscht, wenn er nur ohne Verlust aus einer so Übeln Lage heraus»

gekommen wäre; der H. von Seydlitz würde sich selbst nicht genug gethan ha»

den, wenn er nicht noch Vortheile davon gezogen hätte. Dieses Beispiel be>

weist, daß die Fähigkeit und Entschlossenheit eines Generals entscheidender, als

die Zahl der Truppen in einem Kriege sind: Ein mittelmäßiger Kopf wäre durch

die in die Augen fallende Menge der Feinde muthloö geworden, hätte sich bei

ihrer Annäherung zurückgezogen, und bei der überlegenen Menge ihrer Reiterei,

die Hälfte seiner Leute auf diesem Rückzüge verloren. Der guie Gebrauch des,

dem Feinde von weitem gezeigten, weit ausgedehnten Regiments verschaffte dem

H. v, Seydlitz die Gelegenheit, Viel Ruhm in einer so kitzlichen Sache zu erwer>

Ken.» Und der Einfluß, welchen ein solcher Vorfall auf die Reiterei haben

mußte, war nicht geringer als der Ruhm, welchen der H. von Seydlitz dadurch

sich erwarb. Von dieser Seite betrachtet, kann ein, dem Ansehn »ach geringer,

erfochten« Vortheil in dem Kriege höchst wichtig werde». Sehr geschwächt wa>

ren die Feinde durch ihren Verlust nicht geworden; aber die Preußischen Truppen

hatten sich gegen eine ihnen mehr als viermal überlegene Anzahl der.

selben auf ihrem Posten behauptet, und jene sogar daraus vertrieben; und eS

waren wieder nur Husaren, nur leichte Kavallerie ohne Infanterie und Artillerie

gewesen, welche den Feind auS einer besetzten Stadt vertrieben hatten. Diese«

mußte daS Gefühl ihres eigenen WertheS in ihnen bestärken, mußte sie mit

Geringschätzung gegen diese neue Art von Feinden erfüllen, und eS ist kein

geringer Gewinn, eine solche Vorstellungsart in dem gemeinen Mann wirklich

erweckt zu haben. Je gewisser und fester dieser sich für unüberwindlich hält:

um desto eher wird er endlich e« auch wirklich sein.« — »Unter so glücklichen

Vorbereitungen näherte sich endlich die Schlacht bei Nosbach.«

Andere geben die Stärke der vereinten Armee auf 10,000 Mann an. So

die Verfasser der »Geschichte des siebenjähr. Krieges u. s. m. von

den Offizieren des großen Generalstabs Thl. l, S. 358. Sie neu.

nen »33 Grenadier» Kompagnien, ein Detaschement Croalen, zwei Husaren > Regi»

menter, 2000 Pferde von der Reichöarmee, und 100 französische Dragoner, nebst

4 Geschützen, im Ganzen etwa 6,000 Mann Infanterie und 4,000 Reitern.« —

Uebereinstimmend mit dieser Angabe ist die des Gener,. Lieut. , Grafen von Bis»

mark in°: »Die Königl. Preuß. Reuterei unter Friedrich dem Gr. oder der Gene,

ral der Kavallerie Freiherr von Seydlitz S. SS—SS.

" «usfüh.I. und wahrhafter Bericht u. f. ». S. LS.: »WI«.



Ende des Scharmützels bei Gotha.

Mann an, ^ die Preußische auf ^3 Mann Todte und Verwun-

dete und 13 Vermißte.^

„Unter den nach Erfurt geschickten Gefangene» befund sich auch

des Sächsischen Generals von Rochan sein Jäger, Otto aus

Weißens eis, welcher aber in den Weinberge» vor Erfurt eckap-

piret, und hernach ein Jäger-Corps aufgerichtet, mit welchem er sich

bis zn Ende des Krieges maintemret." ^

wohl eS kaum 150« Man,, gewesen sind.« — Do< Tagebuch Oock. Odg,rt, Kr,

1024 S. 1l9, nennt »ohngefähr 1800 Mann Dragoner und Husaren,«

» (Zo6. «Kart, S. Kr. 1127. S. 20,- »Die Frantzosen und Reichs.

Völker rechnen ihre» Verlust selber auf 2«4 Mann und 120 Pferde.« — AuS-

führl. und mahrhafter Bericht u. s, w. S, 25,: »Die österreichischen und

frontzösischen Husaren rechneten nach einer zum Vorschein gekommenen Liste , ihre»

Verlust an Tobten und Bleßirten und Gefangenen auf 204 Mann, worunter ein

Rittmeister, so bey der Kessel - Mühle erschossen, und nach Mechterstedt gebracht

und daselbst begraben worden, befindlich war.« — Log. Odart. ^, Kr- 1024.

E, 120,: »Die gantze Straße von hier biß gegen Gamstedt, welche die Oesterrei.

cher erst als vermeinte Sieger gezogen, und hernach «IS Flüchtige wiederum

zuruckgeleget hatten, w« von Ort zu Ort mit ihren Tobten bezeichnet, worunter

ein Staad«. Offizier und ein Rittmeister waren. Nach Mechterstedt sollen sie über

100 Verwundete eingebracht, und in der Preußischen Gefangenschaft einen Obrist.

Lieutenant, zween Majors, viele OfficierS, u,,d beynahe 100 Gemeine gelaßen

haben.«

« OoS. LKart. S. Nr. 1127. S. 20.: »Dagegen die Preußen in

allen 23 Todte und Blessirte, und 13 Vermißte angegeben,« — Ausfuhr l, und

wahrhaft. Bericht u. s, w. S. 2,',,- »Dagegen zählten die Preußen nur

IS Gefangene und 23 theilS Todte und theils Bleßirle. Unter den elfteren be>

fand sich der preußische Corner Geislitz, so bey Siebleben erschossen worden.« —

Oog. OKart. 4. Kr. 1024, S, 121.: »Die Preußen gaben ihren Verlust nur

auf 10 biß 12 Todte, worunter ein Corner und ein Unter.Ofsizier, an, und rech,

nete» in allen etliche und dreißig Verwundete.« »Nach der Bescheidenheit und

Mäßigung zu urtheilen, womit sie überhaupt die Begebenheiten dieses TageS

zu erzählen pflegten, hat mau die gröste Wahrscheinlichkeit vor sich, ihre Angabe

vor zuverläßig zu halten.«

« O«S. LKarl, ö, Kr. 1127. S. 2«. — Das »Tagebuch u. s. m.

LoS. «Kart, ä.. Kr. 1024. S, 114— 116, erzählt von Rochau : »Dieser Ro-

chau , ein Mann bereits bey Jahren, stumpf und entkräfftet, mit einem Gesicht,

welches vor der Seele, die darinnen abgebildet ist, zu warnen scheinet, hatte

lange Zeit unter der Chur.Sächsische» Armee gedienet, ohne daß er jemahlS we>

gen besonderer KriegS>Thaten berühmt worden, und man hält davor, er sey im»

merdar in seinen Quartier »Ständen fürchterlicher gewesen, «IS im Felde, und

habe mit seiner gungt Freunden und Feinden mehr Schaden gelhan, «IS mit s«i



Des Königs Gericht über Rochau.

,So streng der König mit dem General Rochau verfuhr; so

gnädig bezeigte er sich gegen die übrigen Gefangenen, und besonders

die Franzosen: deren Proviant -Offiziers er beschenkt, n»d von seiner

Leutseligkeit ganh eingenommen, nach weniger Zeit zurück schickte. Ein

Cammerdicuer des Priichc» Joseph, welcher sich auch biß zur Aukunfft

der Preußen verspätet, hatte seine Zuflucht auf den Friedenstein ge-

nominell. Er ward verborgen gehalten, biß der erste Tnumlt vorüber

war. Alsdann brachte es der Herßog durch den General Seydlih

dahin , daß man ihu frey uud ohuangetastet zu seinem Herrn zurück

gehen ließ." 25

Au dieser beabsichtigteil aber verunglückten Uebcrrniiipcluiig hatte

die vereinte Reichs- und Französische Armee genug. Daher unterblieb

ein zweiter Versuch, die Preußen aiiziigreifen , fei es, wie Hcnckel von

Dounersniarck, der Adjutant des Prinzen Heinrich, meint, weil sie

der Feind immer noch in einer Stärke von 24,000 Mann glaube, ^°

oder wie Gaudi), der Adjutant des Königs, als Grund anführt, dm

man von einigen Generals jener Armee nachmals erfahren habe:

nem Arm, Er war unter der Kapitulation von Pirna begriffen, und von Säch.

sischer Seiten daö vornehmste Instrument gewesen, deßen man sich bedienet hatte,

solche, wie sie war, zu errichten. Dennoch hatte er derselben zuwider und gegen

sein gegebenes Ehrenwort sich zu dieser vereinigten Reichs, und Frantzö-

fischen Armee begeben, wobey er ohne Beruf und Kommando wegen seiner Kennt,

niß des Landes das Amt eines WegeweiserS und vielleicht in Geheim noch ein

unrühmlicheres bekleidete. Von alle» ehrliebenden Offiziers, besonders denen

Frantzosen gehaßt und äußerst verachtet, allein durch das Vertrauen und die Liebe

deS Printzen von Hildburghausen unterstützt, der ihn auch jetzo in seinem Wagen

von hier mit sich hinweggenommen, und dadurch von der Gefangenschaft errettet,

zugleich aber auch um seine Equipage gebracht hatte."

'Doch dieser Unstern war eS nicht allein, der ihm auS dem heutigen Tage

folgte. Der König in Preußen, welcher hier mit Gewißheit von seinem Auffent.

halt erfuhr, ließ ihm wenige Tage daraus zu sich entbiethen, daß er sich der Ca-

pitulotion erinner», von denen KriegS.Heeren seiner Feinde entfernen, und auf

eine gesetzte Zeit in Naumburg stellen sollte, und da er dieses nicht befolgte, er»

klärte er ihn hernach vor ehrlos, und ließ an seinem Bildniß eine schimpfliche

Erecution vollziehen.»

AlS den 2g. Oktober die ReichS-Armee die Saale bei Dornburg passirte; so

ließ der Printz von »Hildburghause» den Galgen absägen, auf dem Platz abbrennen,

und letztern zupflastern.» AuSsührl. u. wahrhaft. Bericht u, f. w. S. 41.

« Loci. OKsrt. ä.. Kr. 1024. S. 116.

« Militär. Nachlaß Thl. 1. S. 305.
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34 Seydlitz's Großmuth: des Königs Schwermuth.

„daß mau für vorthcilhaftcr gehalten, nichts zu wagen, weil, wenn der

König etwa die Oberhand behalten Hütte, er ungesäumt nach Schlesien,

um dieser Provinz zu Hülfe zu kommen, marschirt sein würde, uud daß

hierdurch die Oesterreicher an der vorhabenden Belagerung von

Schweidnitz hätten gehindert werden können, folglich hätte man ihn

nur aufzuhalten gesucht, und nichts auf das Spiel gesetzt." ^'

Dagegen finden wir bei Scholitz wenige Tage nach seiner glän-

zende» Heldenthat, eine edle That seiner Großmuth gegen seine Feinde.

Dieser unvergleichlich große Reite»General hatte nicht blos durch sein

großes Feldherr« Talent und seine Tapferkeit eine mehr als sechsmal

größere Macht besiegt, er wollte nun auch ihre Herzen besiegen. Den

23. September führten die Preußischen Patrouillen zwanzig Wagen

mit Fourage beladen, welche das Herzogthum Gotha der Französischen

Armee hatte liefern müssen, herbei. ,Da wir damit überflüssig ver-

sehen waren, die Sachsen nötigenfalls auch hätten liefern müssen; so

bat der General Seydlitz den König, diese 20 Wagen mit dein nöthi-

gen Paß versehen zu lassen und sie dem Prinzen Soubise zuzuschicken,

einerseits, um das Lüudchen zu schonen, andererseits aber, um den

Verdacht der Oestrcich'schen Truppen gegen die Franzosen zn nähren." ^

Ungeachtet des erfreulichen Vorgangs bei Gotha am 19. Sep-

tember konnte sich Friedrich der Große immer noch nicht fassen, ja

gerade jetzt hatte seine Melancholie die höchste Stufe erreicht. Der

24. September sollte für sein tapferes Heer, sein treues Volk, für die

ganze Mit- und Nachwelt ein großer Trauertag werden. " Die gro-

ßen Kriegs -Heere ringsum, in der Nähe und Ferne, und die thateu-

lose Rnhe in den großen Gefahren machten ihm peinliche Sorgen.

Und nicht eine der geringsten war die, die er- wegen der Franzosen

hatte. ,Es kränkte Friedrich, die Franzosen, die er so sehr liebte, als

seine Feinde zu betrachten. Dieser Gedanke war vielleicht bei ihm

stärker, als seine Besorgnisse, sie zn besiegen." °° Schon zu Anfange

des Jahres 17S6 hatte er sich vergebens bemüht, „Frankreich in fein

Interesse zu ziehen," als König Ludwig XV. ihm einen anßerordent-

lichen Gesandten in der Person des Herzogs von Niveruois gesandt

« Gaudy'« Journal Thl. 2. S. 334.

°« Militär. Nachlaß Thl. I. S. 808. — Wir sehe» hieraus, daß sich

Geydlitz nur um die Franzofen, aber nicht um die Oesterreicher bekümmert.

» Militär. Nachlaß Thl. 1. E. S0s.

- Archenholtz Thl. 1. S. 1«S.



Der König wird heiter; Seydlitz verlaßt Goch«.

hatte. ^ Als nun sogar die Franzosen gegen ihn die Waffen ergrif>

fen, glaubte er imnier noch keineswegs die Hoffnung aufgeben zu dür-

fen und sie zum Frieden geneigt zu machen. In dieser Hoffnung

suchte er auf dem Marsche von der Lausitz Hieher mit ihnen zn unter»

handeln. Am 7. September schrieb er in Rötha einen Brief an den

Herzog Richelieu in der nämlichen Absicht. Und Richelieu antwortete

ihm auch mit der größten Freundlichkeit, und versprach ihm, diese An-

gelegenheit seinem Könige durch einen Courier zu empfehlen.^ „Man

ging auch wirklich in Paris auf Unterhandlungen ein , aber es war

nichts Solides darin." "

Doch als die Nachricht von Paris den 24. September eingieng,

war zu gleicher Zeit auch d i e eingegangen : daß die Russen den Rück»

zug aus Preußen angetreten hätten, und die Russische Kaiserin gcstor-

ben fei. Es fiel mit der letzteren ein erfreulicher Strahl der Hoffnung

in die Seele des Königs, denn er sprach zum Abbe: „Der Tod der

Kaiserin ändert A l l e s. " °' Und seine Seele wnrde wieder heiter.

Inzwischen hatte der allmühlige Rückmarsch der Preußen aus

dem Herzogthum Gotha begonnen. „Den 21. September, früh um

sechs Uhr ließ Seydlitz Alarm in Gotha blasen, nnd zog sich Schritt

vor Schritt, ohne verfolgt zu werden, bis Erfurt zurück. Se. Maje>

stät hatte ihm aus Vorsicht befohlen, in der Nacht abzumarschiren.

Seydlitz jedoch, in Allem ritterlich, keine Furcht kennend,

nnd auch den Schein davon vermeiden wollend, hatte den König ge-

beten, ihn doch am hellen Tage abmarschiren zu lassen, um nichts von

dem Rnhme zu verlieren, den er sich auf seinem Posten erworben." 2°

Kanin hatte Seydlitz die Stadt Gotha den 21. September ver-

lassen; so besetzten sie wieder die Franzosen und zwar mit 800

" Der siebenjährige Krieg von K. W. v, Schöning Bd. I.E. S5.

» Der Brief Friedrich'« des Großen an Richelieu findet sich in

den Uemoires äs RieKsIieu ?c>ru. 9., auch in der Gesch. des siebenjähr,

Krieges u. s, w. von den Offizieren des großen Generalstabs Thl. I.

E. S54 — Z55., und die Antwort gleich darauf S. S56. — Archenholh giebt

Thl. 1. S. 105—107. von Friedrich'« des Gr. Brief eine Uebersetzung.

n Militär. Nachlaß Thl. 1. S. 309.

" Ebendaselbst.

« Ebendaselbst S. 306. — Die .Gesch. des siebenjähr. Kriegs >c.

von den Offizieren des großen Generalstabs Thl. l. S, 358. nennt den 22.

September als Rückzug des Gener. Seydlitz. — Den 21. Sept. nennen auch die

Gothaer Manuskripte.

3"



36 Bewegungen der Preußen und ihrer Feinde.

Mmm,^ imd von allcu Scitcn rückten ihm die Feinde nach. Seyd-

litz war nur bis gcn Gamstädt vorgerückt, etwa Mittewegs zwischen

Gotha und Erfurt, um von dort die feindlichen Bewegungen besser

beobachten zu könne». Hier hatte er erfahren, daß der Herzog von

Hildbnrghcmscn die Stadt Erfurt iu der Nacht vom 2S. auf den 26.

September überfallen wolle. ^ Aber der beabsichtigte Ueberfall nn-

terblieb. Ein Trupp feindlicher Husaren recognoscirte jedoch Nach-

mittags 4 Uhr das Dorf Dittelstedt in der Nähe bei Erfurt und in

der Richtung uach Weimar zu, wurde aber hier von dem dritten

Garde-Bataillon mit einem Kaiionen-Schuß begrüßet. Ain nämlichen

Tage erschien ein anderer Trupp „vor dem verlassenen Lager der

Gcirdes du Corps, wo noch sänmitliche Zelte standen. Der Haupt-

mann Möllendorf von den Garden, welcher in der Nähe desselben

spazieren ging, sah ihn kommen, und lief daher nach dem nächsten

Stadtthore, nahm die Wachmannschaft desselben mit sich dahin, und oer-

thcidigte das Lager. Cr konnte jedoch nicht verhindern, daß einige

lahme Pferde weggeführt, und mehrere Zelte, nud einige Fourage an-

gezündet wurden." ^

„Den 26. zog sich der General Seydlitz Nachmittags ans Er-

furt zurück, und ließ sein ganzes Korps vor der Cyriaksburg lagern.

Das Bataillon Meier stellte er in das Steigerholz"'— oder vielmehr

in dm Steigerwald, südlich von Erfurt, — „und das Regiment Katt

jenseit desselben ans, um gegen Arnstadt zu Patrouilliren.'

„Ans die Nachricht, daß der Oberst Laudon mit 4000 Kroaten

in Arnstadt" — etwas über zwei Meilen südlich von Erfurt —

„stände, und daß ein Jngenieuroffizier unter dem Schutze von Hu>

saren in Zimmern" — halbwegs und nördlich zwischen Erfurt und

.Weimar — „gewesen sei, um das TerrSn, und die Wege, welche zu

, unsern Quartieren führen, aufznuehmen, wurde beschlossen, die Ba-

taillone zusammen zu ziehen. Zu diesem Behnfe bestimmten Se. Ma-

jestSt Nachmittags ein Lager, welches sich rechts an Gispersleben" —

ziemlich eine Meile nordwestlich von Erfurt — „wohin das Quartier

des Königs verlegt wurde, und links an Linderbach" — eine halbe

Meile von Erfurt nach Weimar hin — „lehntet" „Alles lagerte in

diesem Zwischenräume mit Ausnahme der Regimenter Markgras Karl

« Militär. Nachlaß S. s«7.

« Ebenda s. E. 310.

« Ebendas, S. S08,



Der König geht nach Buttelstedt. 37

und Retzow und der beiden Garde-Bataillone. Das erste« Regiment

blieb in Gispersleben, das zweite in Atzmannsdorf" — ganz nahe

und nördlich von Lindcrbach — „und die letztem in Linderbach/ 2°

In diesem Lager blieb der König mit seinem gesmnmten kleinen

Armee-Corps blos bis zum 28. September. Er verlies aber Gis-

pcrslebcn an diesem Tage, fei es aus Mangel an Lebens - Mitteln in

der Umgegend, und nm sich dem Corps des Fürsten Moritz zu na»

Hern,"" fei es in Folge der Nachricht vom 27. September, „daß der

Feind in Anmarsch sei," und ging nach Buttelstedt, wohin mit ihm

die beiden Garde-Bataiüone und das Regiment Retzow gingen. Das

Regiment Forcade kam in einen nicht genannten Ort, vielleicht nach

Daasdorf, Rohrbach oder Pfiffelbach. „Der Prinz ging mit dem

Regimente Karl, den Grenadieren von Kremtzow, Lubath und Jtzen»

plitz nach Schwerstedt, die Kavallerie lagerte mit dem rechten Flügel

an Krautheim, mit dem linkeu an Schwerstedt." Unterwegs in

„Kirschleben" (? wohl in Kerspleben, oder wahrscheinlicher in Gis>

persleben, wo der König sein Quartier hatte) schrieb Friedrich der

Große den 28. September eigenhändig an den Herzog Ferdinand von

Braunschweig, der ihm den 20. September von Halberstadt aus ge»

meldet hatte: daß der Herzog von Richelieu mit 100 Bataillons und

noch mehreren Escadrons in Anmarsch sei, die merkwürdige Prophe-

zeihung: „Ich glaube nicht, daß die Franzosen werden

große Sache machen."""

»' Militär. Nachlaß S. 310—Sil.

im> Gaudy's Journal S. 334.

Militär. Nachlaß S. 311.

Milser vänlte Briefe aus 6er Oorresponüen? ?riec1>

riek's II. mit clera Herzog ?eräins,nä von Lrannsonveig irn

I^auks ües sieden^änr. Lriegs in üen: I> snkvüräigkeitev kür

gie XrieZsKunst nnü XrießsgsseKionts, Lers,nsAeAedsn von

einigen (Mo, Ses Wriigl. ?reuss. ttsverslst. 4. Rett. p, 121. Berlin 1819 bei

L. Reimer. Die eigenen Worte des Königs sind: ,,^e ns erois ps,s <ius

les ?rsnog,i8 keront grsnüs okose," — Ein Paar Tage später, den

1. Oktober, schrieb der Major Ewald Christian von Kleist, der damals in Leip.

zig in Garnison stand , an seinen Freund Gleim ein anderes merkwürdiges Wort,

er schrieb: »Meine Prophezeihung wird wahr werden, daß ganz

Europa keine Streusand. Büchse voll Erde von un« bekommen

wird.» — Man sehe: Sämmil. Werke von E. Chr. von Kleist. Herausgegeben

von Wilh. Körte Thl. 1. V. 101—102.



38 Eine Schlacht steht in Aussicht.

Nur erst ein Tag war vergangen, daß der König bei Buttelstedt

ein neues Lager bezogen hatte; so waren ihm die Feinde schon nachge>

rücket. Denn den 1. October brachte ihm ein Französischer Deserteur die

Nachricht, „daß die Avantgarde des Prinzen Soubise vergangene Nacht

in Gotha angekommen, das Regiment Piemont in Erfurt eingerückt

fti, und die Husaren in Ollendorf, Ballstedt und Umgegend stSn»

den." Am folgenden Tage suchte sich Seydiitz von der Wahrheit

derselben zu überzeugen. Cr fand es wirklich so, wie die Aussog«

gemacht war, und in der Umgegend von Ollendorf hob er einen Hu>

saren-Posten, halb aus Kaiserlichen, halb aus Franzosen bestehend, auf.

„Ein Rittmeister von Nassau - Volontären und über 40 Mann fielen

ihm in die Hände." ^ Aber nach wenigen Tagen hatte sich auch

bei Weimar ein feindliches Corps von 6000 Mann gelagert. Und

der Feind hatte die Absicht, die Preußen ganz zu umstellen. Es hatte

wirklich den Schein, als würde es endlich doch uoch hier zu einer

Schlacht kommen. Der König war deßhalb den 3. October nach

Büttstedt, einer Stadt, die von Buttelstedt nicht viel über eine Meile

nordöstlich lag, gegangen, um da das Schlachtfeld zu bestimmen. "5

Und der König sprach den folgenden Tag „von nichts als Bataille."

Doch feine Freude war wieder nur kurz. Die Feinde fühlten sich noch

zu schwach, und hatten darum noch keinen Muth, ihn anzugreifen.

Da eben um diese Zeit das vereinte Heer der Reichstruppen

und Franzosen ein Lager bei Gotha bezog; so erfahren wir hier ganz

bestimmt uud ausführlich, wie stark es gewesen und aus welchen Ba-

taillonen und Escadronen es bestanden habe. Denn die Verfasser der

Manuskripte von Gotha vermochten als Angenzeugen sie anzugeben.

Wir wollen sie aber aus dem kleinen Buche „Ausführlicher und

wahrhafter Bericht von dem Feldzuge und Kriegshän»

dein, welche zwischen der Reichs-Ezecutions- und fran-

zösisch combinirten Armee imgleichen derKönigl. Preuß.

Kriegsmacht vorgefallen u. f. w. Baireuth 17S9." S. 3« —

33 entnehmen, wie der Verfasser desselben diese Armee vom 1. biö

10. October bei Gotha hat kennen gelernt. Cr schreibt:

Militär. Nachlaß S. Sil. — Ballstedt und Ollendorf liegen fast

in der Mitte zwischen Erfurt und Buttelstedt.

>« Militär. Nachlaß S. »12. «' Ebendas. S. SIS—31S.

,« Hhendos. S. S14.



Das Lager des vereinten Heers bei Gotha. 39

„Den Itcn October rückten die beyden vereinigten Reichs- und

französische Armeen in das zunechst an Gotha vor dem Brühlthor ab-

gestochene Lager. Die Armee campirte in zwey Tressen. Der rechte

Flügel stnnd hinter dem freyischen Garten, und der linke zog sich am

Cronberge herum, dergestalt, daß die Armee den goldacker Weg vor

der Fronte nnd den Galgenberg hinter sich hatte. Die Vorposten und

Feldwachen stunden von der Laimgrube an bis nach Goldbach, Ivel-

ches nebst Remstedt mit Officicrs und Bagage sehr dick belegt war.

Die Cavallerie stund hinter dem rechten Flügel, die beyden Regimen-

ter Bretlach und Trautmauusdorf hatten ihr Lager hinter der Herrn-

wiese und beym Steinbruch, bis an die Leine, und Soudhansen war

ebenfalls stark mit Bagage und Offiziers bequartiert. Die pfälzischen

Reiter nnd anspachischen Dragoner campirtcn hinter dem Galgenberge,

neben dem Steiuwege nach dem Rödigen zu, und die sämmtliche fron-

zöfische Cavallerie hatte ihr Lager Key Sonueborn, hinter dem Cron-

berge. Gotha war das Hauptquartier der hohen Generalität, deren

gegen 46 und drüber in der Stadt gelegen, und jeder seine Haupt-

wache gehabt hat. Eben deswegen wimmelte alles von Soldaten; die

Reiter hatten ihre Wache im Rathhause; und von des Hof -Agenten

Ungers Hanse an bis bey des Rath Genzcl's Hause stunden die

Pferde auf freyer Straße, welche Gegend einen ordentlichen Misthof

vorstellet?. Der ganze Markt und Neumarkt stund überdies voller

Generals- Bagage und Rüstwagen, womit auch die meisten Straßen

angefüllt waren. Die Kirchhöfe zu St. Augustiu und St. Margare-

then wurden ebenfalls zu Pferdeställen gebraucht."

Die Regimenter, oder vielmehr die Escadrons der Cavallerie

und Bataillone der Infanterie der Reichs-Truppen sowohl als der

Franzosen waren aber folgende:

„Reichs-Cavallerie."

6 Escadr. Bretlach, Kaißerl. Cüraßiers.

6 „ Trautinannsdorf, Kaißerl. Cüraßiers,

4 „ Pfälzische Cüraßiers.

4 „ Fränkische Cüraßiers.

4 „ Hohenzollern, schwäbische Cüraßiers.

4 „ Anfpachische Dragoner.

2 „ Schwäbisch Würtembergische Dragoner.

6 „ Spleny Husaren.

6 „ Seczeny Husaren.

Summa 42 Escadrons Cavallerie.



40 Reichs-Jnfantnie und Französische Cavallerie.
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„Rcichs-Jnfanterie."

Bat. Kaiserl. Würzburgische, weiß und blau aufgeschlagen,

Würtemberg, blau und gelb, vom schwäbischen Krais.

Fürstenberg, weiß und roth, von eben diesem.

Baden-Baden, blau und weiß > «

Baden-Durlach. blau und roth j v°m OberRhcm Krais.

Effern, ChurCöllnische, blau ilnd weiß.

Wildenstein, Chur-Cöllnische, blau und roth.

Chur Trier, weiß und roth.

Groncgg, blan und weiß.

Ferntheil, blau und roth !

Varell. blau und gelb j vom Frank. Krais.

Nassau-Weilburg, Ober-R heinische Krais, blau und weiß.

Pfalz-Zweybrückeu , vom Ober- Rhein. Krais, blau und

roth aufgeschlagen, mit weißen Westen.

Darmstadt, Ober-Rheinische, blau nud weiß.

Höllensteins vom Bayr. Krais, blau und roth.

Wildenstein, Maynzische vom Niedcr-Rhein, weiß n. grün.

Paderborn». Münster, von wcftphölischcn Krais, blanu. roth.

Landohn, Kaiser!. Kroaten.

8ä. 38 Bataillons.

„Französische Cavallerie."

2 Cscadrons Poly, Cürassiers, weiß und roth.

Rongrave, Grenadiers g, lüdsvs,!, blau und gelb.

Bezons )

Benthievre Cürassiers.

St. Germain'

Fitz James, Irländische Grenadiers «, lükeval.

Granimont, Cürassiers.

Montcalm.

St. Jal, Cürassiers.

Dapechon Dragoner.

Volontairs, Nassau Husaren.

2

S

2

2

2

2

2

2

4

2

8». 24 Cscadrons.
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„Französische Infanterie."

2 Bataillons Wittemer

2

2

Castella

Planta
' Schweizer.

2 Diesbach

4 Piemont.

1 Roussillon.

3 - Deux Ponts.

2 Beauvoisis.

1 Lorraine.

1 Royal Baviere (Barrois.)

2 Touraine.

2 Brissac.

2 St. Chamont.

2 Rohan.

2 Royal Cointois.

2 D'Amnale, Artillerie.

Sa. 32 Bataillons.

Recapitulation.

Reichs- und Kaiserliche Cavallerie 42 EscadronS.

Französische Cavallerie — — 24 Cscadrons.

Summ», 66 Cscadrons.

Reichs- Infanterie — — — 38 Bataillons.

Französische Infanterie — — 32 Bataillons.

Summa 70 Bataillons.

Also:

66 Cscadrons, jede zn 150 Mann thnt S,90« Mann.

77 Bataillons, jedes zu 700 Mann thnt 49,000 Mann.

Summa Summarum 58,300 Mann.

Da aber die Cscadron zu 150 Pferden und das Bataillon zu 700

Mann zn hoch gerechnet ist, und nur die erstere zu 120 Pferden, und

das letztere zu 600 Mann gerechnet werden mich; so bestand im

Lager bei Gotha mit Einschluß aller Corps die Cavallerie nur aus

7920 Pferden, und die Infanterie nur aus 42,000 Mann, und das

gesummte Heer der Reichs- und Französischen Truppen in Summa

nicht aus 58,900, sondern blos aus 49.920 Mann.""

Tempelhof Thl. 1. S. 228 (261.)— DaS Bataillon zu 600 Mann

und die EScadron zu 120 Pferden giebt nicht nur Tempelhof so hoch an, fori-



Zusammensetzung des Reichs-Heers.

„Jedes Bataillon hatte 2 Feldstücke , thut 14« , ohne die Iran-

zösifche schwere Feldartillerie." Decker gicbt nur 130 Canoncn an.

dem es wurde allgemein so das Bataillon und die Escadron gerechnet. Auch

die Preußen rechneten daS Bataillon und die EScadron so hoch. —

.Die drei Kriegsjahre I7S6, I7S7, 17SS in Deutschland. AuS

dem Nachlasse Joh. Ferdin. HuschbergS u, s, w, S. 232f. enthalten Folgen-

deS über das ReichS-Heer: »Wirklich brach auch noch im Juni die alte Ei«,

decke und die Masse kam in Bewegung. AuS Westen und Süden setzten sich die

Kontingente anfangs nach Kitzinger, am Main, dann nach der fürther Haide in

Marsch. Die rheinischen Kurfürsten Mainz, Köln, Trier und Pfalz stellten sieben

Regimenter zu vierzehn Bataillone»; Mainz die Regimenter Ried und Knorr,

Köln Nothaft und Wildenstein, Pfalz Essern und ein Reiterregiment und Trier

ein Regiment. Baiern sandte zwei Regimenter mit sechs Geschützen unter dem

Besehle des General-Majors Grafen von Holnstein. Die größern Kontingente

der Kurfürsten, die übrigens wie die aller andern Reichsstände sehr mäßig waren,

boten wenigstens den Vortheil dar, daß jedes für sich auf gleichmäßige Weise ge-

kleidet, bewaffnet und eingeübt war, aber jedenfalls schlimm sah eS mit den

Truppen der kleineren Reichsstände aus. Um ein kleines Bild der Zusammen,

setzung vieler Reichsregimenter zu geben , nehmen wir beispielsweise den schwövi-

schen Kreis, welcher vier Regimenter Fußvolk stellte, nämlich Würtemberg, Für»

stenberg, Baden . Durlach, und Baden. Baden, und zwei Reiterregimenter, Wür.

temberg und Hohenzollern .Sigmaringen. WaS nun die Formation betrifft; so

bestand das erste auS lauter Würtembergern ; vom zweiten zählte daS erste Ba>

taillon 4 Kompanien von Fürstenberg, 1 des Stiftes Kempten und 1 des Klo.

sters Weingarten; daS zweite Bataillon 4 bischöflich-augSburgische , 1 der Reichs,

stadt Augsburg und 1 de« Klosters Ochsenhausen. — DaS Baden. Durlachsche

Regiment im ersten Bataillon: zwei baden'sche Grenadierkompanien, 1 der Reichs,

stadt Heilbronn, 1 von Rothmeil, 1 von Schwäbisch. Gmünd und l von Hall;

im zweiten Bataillon 2 von Ulm, 1 von Lindau, 1 von Oellingen. Spielberg.

1 von Nördlingen und 1 von Dünkelsbühl. Das letzte Regiment im ersten B«.

taillon: 2 Kompanien von Baden-Baden, 1 von Dettingen . Wallerstein , 1 von

Ellwangen, 1 von Schwarzenberg, 1 der Grafen Fugger; und schließlich im zwei-

ten Bataillon abermals sechs Kompanien, welche vom Hochstist Konstanz, lieber»

lingen, Truchseß.Scheer, Truchseß-Wolfegg (Zweige des Hauses Waldburg), Min.

delheim und Memmingen gestellt worden.

«>) (Anmerkung von Heinrich Wutlke.) »Ende Juni, Anfang Juli wa-

ren die Truppen derjenigen Kreife in Bewegung, welche die »Reichs -Exeku -

tions. Armee« bilden sollten, die Mainzer, Trierer, Pfälzer u. a. , um Sach.

sen für den Kurfürsten zurückzuerobern. Die Reichsbewaffnung war, wie Graf

Pergen an CobeUzl schreibt, besser in Zug gekommen, als man gehofft hatte.« «.

»Nicht sämmtliche Stände hatten sonach den ihnen obliegenden Zuzug

zum Reichsheere geschickt. Oesterreich entsendete zu ihm einige Kürnssir- » — Brett-

ldch und T«utmann»dttf — .und tinige ungarische Husuren. Regiment««—>
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Das Gothaer Manuscript «öS. OKart. ^. Nr. 1058. giebt

uns in den Beilagen I,. und M. auch die Quartierlisten von

dem Stabe der oereinten Reichs» und' Französischen Armee an, wie

derselbe beschaffen war, und aus welchen Personen er während des

Lagers bei Gotha vom 1. Ortobrr 1757 bestanden hat. Es heißt:

„Quartier-Liste von dem Stab der Reichs-Armee, wie

solcher den 1. Oktober 1757 in Gotha einquartiert worden."

1. Ihr« Hochfürstliche Durchl. der commandirende General Feld-

Marschall, Prinz von Hildburg Haufen.

2. General Feld-Zeugmeister, Landgraf von Fürstenberg.

3. General Feld-Zeugmeister, Markgraf Earl August von Baden«

Durlach.

Epleny und Sceczeny — »und das in seinem Solde stehende Regiment Roth-

Würzburg.«

»Außer der geschilderten Buntscheckigkeit schadete der Manzell an taktischer

Ablichtung. Denn diese flößt dem gemeinen Krieger Sicherheit ein, und seA

den Feldherrn in den Stand, seine Massen leicht und schnell auf alle Punkte

bewegen. Was aber ließ sich ausrichten, wenn auch noch die nöthige AuSru-

stung mangelte! „O'est uns Mio äs voir ees troupes üu esrcle (schreibt

Lt. ?ierre am 29. Mai au« Würzburg, dem Sammelplatz der fränkischen Mann,

schaft) il n'x «, rie» cle pret, ni armes, vi ekevaux, est» tait tremdler les

«Meiers, gut goivent rusreder."

»Mit höchster Unlust zog obenein ein bedeutender Theil dieser Truppen

Feld. Offen sprach in ihrer Mitte sich die Vorliebe für den preußischen König,

den sie niederkämpfen sollten, aus. Gleich beim Ausrücken trat Widerspenstigkeit

hervor. Die ansbachischen Offiziere trugen gar kein Gefallen an diesem Kriege,

und man wollte wissen (Brief St. Pierre'S vom 12. Juni 1757), daß der Mark,

graf von Ansbach dem General Kolb Vollmacht gegeben habe, wofern ein Ossi-

zier sich weigere zu marschiren, auf der Stelle Standrecht zu halten. Das R«gi>

ment von Darmstadt erhob auch Schwierigkeiten, wurde aber gebeugt. Graf

Pergen bemerkt, indem er dies an Cobenzl schreibt: „>>e ne skmrois eepedäNlt

expriiner » Votre Lxeellenee, yuel pre^uge regne parini 1e peuple pro-

testet en tkveur äu Ro^ äe ?russe. Ö» äiroit <iue e'est 1,eur Oisu,

Mais ils e» sovt dien 1e sircrilloe.'' — Der Herzog von Würtemberg sollte

für die Subsidien, die er in seine Tasche steckte, 4000 Mann zum österreichischen

Dienst stellen, diese hatten aber auch einen Willen, und zeigten keine Lust, sich

gegen die Preußen zu schlagen. Landstände, Beamte, Offiziere, Bürger, All«

fast in Würtemberg wollte Friedrich siegreich sehen, ab« ihn nicht bekämpfen

helfen.»

"» Ooä, Odsrt. L. Nr. 1124. Blatt 54.
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4. General der Cavallerie, Markgraf von Baden-Baden.

5. Reichs- Gen. Feldmarschall- Lieutenant, und Kaiserlicher General

der Cavallerie, Freiherr «on Brctlach.

6. Gen.>Feldmarschall-Lic,it. Prinß Georg von Hesscn-Darmstadt.

7. Gen.> Feldmarschall -Liciiteiiant Baron von Wilocnstein von den

Cöllnern.

8. Gen.-Fcldmarschall.Lient. Graf von Sayn nnd Wittgenstein.

9. Gcn.-Feldniarschall-Licutenant von Dragsdorff.

10. Gen.-Feldmarschall-Lieutenant Baron von Kolbe.

11. Gen.-Feldinarschall-Licntenant Baron von Wildenstein.

12. Gen.-Maj. Graf von Höllenstein.

13. Gen.-Maj. Baron von Kronegk.

14. Gen.-Maj. Baron von Ferenthcil,

15. Gen.-Maj. Baron von Roth.

16. Gen.-Maj. von Rosenfeld.

17. Gen.-Maj. Graf von Effern.

18. Gen.-Maj. von Varel!.

19. Gen.-Maj. Prinz von Stollberg.

20. Gen.-Maj. Prinz von Hohenzollern.

21. Gen.-Maj. Baron von Wolffskeel.

22. Gen.-Feldwachtmeister Baron von Brctlach.

23. Gen.-Maj. Baron von Krechler.

24. Gcn.-Adjutant und Oberst-Lieut. von Frieße.

25. Gen.-Adjutant und Oberst-Lieut. von Conty.

26. Hauptmann von Rebells und Adjutant bey des Gen.-Feldmar-

schalls Durchl.

27. ?ater supsrior ?ader «um 8ui8.

28. Gen.-Staabs>Qnartiermeister Baron von Mengen.

29. Ober-Staabs-Quartiermeister nnd Oberst-Lieut. von Batavia.

30. Staabs-Quartiermeister Lieut. de Wendel.

31. Feldkriegs - Expedition.

Feldkriegs-Sccretarins von Krüger.

22. Feldkriegs'Copisten (6e LammerscKmiät, äs Lrs,un, äs UM?)

Feld-Kriegs'Canzellisten,

33. Reichs-Feld-Kriegs-Conimissariat.

34. Reichs-Feldkriegs Lasse.

35. General-Auditoriat.

36. Jngenieur-Corps.
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37. Capitain äes (Zuiäes 6« LinZner.

38. Gen.-Wagenmeister Hauptmann äs 8oKmiät.

39. Feld-Postamt.

40. Feld Couriers.

41. Feld-Hospital. Feld-Staabs-ZVleäious Ss Luonsre.

42. Staabs-Chirurgus Fischer.

43. Feld> Apotheker fammt Laboranten.

44. Spital-Verwalter und Assistenten.

45. Gen.-Gewaltiger. Amen.

46. Gen..Adjut. Graf Truchses von Wolffskeel.

47. Gen.-Adjutant Oberstl. von Frommann.

48. Gen-Adjut. Oberstl. von Eisenberg.

49. Hanptinann nnd Adjutant von Schloß.

5«. Oberstl. von Assrigio.

51. Oberstl. von Afflanigau.

52. Oberst-Wachtmeister Baron von Gutteuberg.

53. Oberst-Wachtmeister Baron von Wolffskeel.

54. Proviant-Commissarius Ernst.

Gen.- Feld- Zeugmeister Graf von Roggau (Rochan) von den

Sachsen.

Graf von Görtz.

I,«Kement äu Quartier- (Zeneral <1e Fori Stesse

^lons. Is ?rinoe üe Loubise.

8on ^,It. Möns. Is ?rinee 6e Loubise.

Klr. Lrä^ot Intenäant äs i'armee.

Klessieurs les Lieutenants Seneraux.

^lr. I« OKevaiier Se Nicolai,

^lr. Is Älarc^uis äs Is, Lnetaräie.

Klr. is <Üomte äs Borges.

Nr. Is (Zomte Se Naill^ au Villahs äe Sonborn (Sonneborn).

Klr. Is Oointe Se 8t. Sermain au Villahs Se ÄleSba« (Medebach).

>» «öS. OKart. L. Kr. 1124. Blatt 57. — Dasselbe Verzeichniß de«

General- Stabes der Reichs. Armee sowohl als daS des General - Stabes der

Französischen Armee ist abgedruckt in: »Gotha Herzogthum und Stadt in den

Jahren 17öS—1763.« u. s. w. v. Dr. I. H. Möller. Gotha 1SS4. S. S1—S4.
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Messieurs les MareoKaux äs Laiup.

Mr. 1e Marquis äs (Zrillou au village äs Soudorn.

Mr. Is Odevalier äs I^ugeut au village äs Meädao,

Mr. 1e Larou äs ?I«nta au village äs Louborn.

Mr. 1e Marquis äs Oustiue au village äs Meädae.

Mr. 1s Marquis äs Rouge au village äs Louboru.

Mr. Is Oomte äs Rougrave au village äs Lonboru.

Mr. Is Marquis Dessales au Villahs äs Meäbae.

Mr. Is ?rinee Mamille äs Lorraius au village äs Sonnsdoru.

Mr. Is Marquis äs Lastries.

Ütat-Ma^ or.

Mr. 1e Ooiute äs Kevel, mareokal geueral äes Logis.

Mr. !e Marquis äs Lugea«, major general.

Mr. Is Marquis äs Ooulinoourt, marecoal general äes Logis

äs la Oavallerie.

Messieurs les ^iä es-MareeKaux äes Logis.

Mr. Oevaux.

Mr. äs OKauIisn.

Mr. Is Kreaulme.

Mr. äs XiSVeu.

Messieurs les ^iäes Majors Keneraux.

Mr. äe >Vimpkeu.

Mr. (Zuibert.

Mr. vavat.

Mr. (Zlunv.

Messieurs les ^iäes-Marecdaux äes Logis

äe la Oavallerie.

Mr. vurkont.

Mr. äs l?ressao.

Lorvs Roval.

Mr. Lourset, Oommauäant.

Mr. äe Lovaute, Oolouel.

Mr. 6s Stauda«, Major.

Mr. I? Oomte äe KaevusKi.

Mr. le Oeueral Rökan.
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Nr. I'Luvo?« äe Nk^enoe, Lar. äe ttrassoKIäA.

Nr. Is Laron äs VK^ern. ,

Nr. le Nsrc^uis ä'^pokon.

Nr. üe 8t. N^rtin.

Nr. LaAue, dolonel

O«mmi8Säire imperial.

1,« ?rs8«r.

Nr. le ?revat.

VaKUSmegtre General.

Nr- Närtintont.

Nr. vautteville.

I^s LapitAins äss Suiäes.

I^'lZöpital ambulant.

1.es Nar^ueurs.

«otke Is 0«wbrs 1757.

Auffallend muß es für uns sein, daß der junge, im drei»

zehnten Lebens-Jahre stehende, Erb.Prinz von Gotha (geb.

174S) so wenig Vergnügen an diesem Hecre fand. Cr machte nur

ein einzig Mal, nnd zwar am sechste» October Nachmittags, „bey

dem Printzen Georg von Darmstadt die Visite im Lager." Dieser

ritterliche Prinz und sein stattliches Regiment, welches unter allen In-

fanterie- Regimentern das schönste war,"" mochten ihm am meisten

gefallen.

Unverändert war hier bei Gotha das Lager bis zum 10. Octo»

ber stehen geblieben. Am neunten October hatte man erfahren, „daß

die Preußischen Vorposten sich Erfurth wieder näherten, wovon Abends

um 11 Uhr die gewisse nnd bestätigte Nachricht bey dem Printzen

eingelaufen, mit dem Zusatz, daß der König selbst mit Dero Armee

zu Gotha eintreffen wollte. Dieses erweckte sowohl in der Stadt als

bey der Armee große Unruhe, nnd weil man nicht willens seyn mochte,

die Preußen hier zu erwarten ; so wurde noch diese Nacht Befehl zum

Aufbruch an die Armee ertheilt."

"« Ausführlicher und wahrhafter Bericht von dem Feld»

zuge u. s, w. S. 33.

ui Ooä. LKsrt. ^. Nr. 121«. Bl. IS. und LoS. LKart. 4. Nr.

10S8. Bl. S7.



48 Rückzug des Königs nach Chur>Sachsen.

„Den 10leu früh uin 2 Uhr fing die große, hier in der Stadt

stehende, Gencralsbagage an, nach Langensalza abzugehen. Der Lär-

men währte fast den ganzen Tag, und jagte ein Rüstwagc», Pferd,

Maulthier, Karren nnd Wagen immcrfort den ander». Der Zug der-

selbe» gicug sowohl zum Brühl- als erfurther Thore hinaus. Früh

um 6 Uhr wurde das völlige Lager abgebrochen, und um 8 Uhr

fetzte sich die Armee in den Marsch uach Langensalza, wovon die bey-

den Regimenter Cavallerie Bretlach und Trautmanusdorf den Anfang

gemacht. Der Zug gieng theils über Westhause», theils über Gold-

dach; die französische Artillerie paßirte durch Rciustädt bey der Brey-

hanschenke vorbey, die beydeu fränkischen Jufantcriercgimenter Fern-

theil und Varel! blieben annoch im Lager stehen. Nachmittags nm

2 Uhr folgten die bcydcn hohen Chefs , snmmtliche Prinzen »nd die

ganze Generalität, nachdem sie sich bey Hofe aufs zärtlichste »»d Höf-

lichste beurlaubet, der Armee ebenfalls »ach, von welcher das ans-

pachische Dragoncrrcgiment allein nach Arnstadt zu den sechs Jufan-

tericrcginieiiter» marschiret."

De» Tag darauf gie»g auch der König. So war ein voller

Monat uiiter peinlichem Warten und Hoffen für ihn dahiu gegangen.

Den 11. September war er bei Köscn über die Saale gegangen, nnd

den 11. October brach er wieder auf von Büttstedt, um seinen Rück-

zng anzutreten. „Der einzige Vorthcil »»scres hiesigen langen Auf-

entHalts besteht darin," sagt Henckel von Doiiiiersmarck, „daß ivir den

Marsch der feindlichen Armee »ach Sachsen um 4 Woche» verzögert,

und ebenso lange auf Kosten des Feindes gelebt haben." Auf feine

letzte Freude, den Sieg bei Gotha, sollte jedoch noch ein Mal eine

tiefe Trauer folgen, damit seine Freude bald um so größer werde.

Darum sollten ihn nach Gottes gnädiger Zulassung gleich ein Paar

Hiobs- Posten in Schrecken fetzen. Am 10. October erhielt er näm-

lich durch einen Courier von dem Herzog von Bevern aus Schlesien

Nachricht, daß dieser habe über die Oder gehen müssen, wobei er 500

Mau» verloren habe, u»d der Feind jetzt bei Lissa, zwischen Neu-

mark und Breslau stehe. Uud auf dein Marsche zwischen Eilen-

>" AuSführl. u. wahrhaft. Bericht u. s. w. S. 37.

Militär. Nachlaß S. 315.

Ebendas. S. 317. Bei der Mittheilung dieser Nachricht Vom Her-

zog von Bevern, die der König dem Prinzen Heinrich machte, sagte der Erster«

zu Letzterem : »Er hätte den Herzog lieber geschlagen als hinter der Oder gesehen.«



Haddik's Zug gegen Berlin.

bürg und Torga» erfuhr er de» 18. Oktober, daß der Oestcrreichische

General Haddik den 16. October Abends zwischen 9 nnd 10 Uhr

mit 3700 Mann in Berlin eingezogen sci,"^ ej„e Contnbution von

185,000 Thalcrn daselbst erpreßt habe, "° und den 17. Oktober „vor

Gaudy in seinem Journal S. 33«. giebt die Stärke deS Haddik'.

schen Corps so an: >Dos feindliche Corps bestand auS zwei Bataillons Com»

mandirten von der Infanterie, jedes von 600 Mann, 1000 teutschen Pferden,

vier Bataillons Croaten nebst ihren Grenadier . Compagnien und 1200 Husarer',

zusammen etwa KLOO Mann, auch waren zwei schwere Canonen und einige Feld»

stücke dabey. Diese Truppen marschirten auS der Gegend von Bautzen über Ca»

mentz nach Elsterwerda, wo sie den 9. und l0. eintrafen; der General Haddik

ließ an diesem Orte sowohl als in Großen Hayn 110« Croaten, 240 Mann In.

fanterie, 160 Dragoner und 300 Husaren unter dem General Kleefeld stehen, um

in Zeiten benachrichtigt zu fein, falls Trouppe» von Torgan oder Dresden ab ihm

im Rücken marschirten, und setzte seinen Marsch den Ilten mit 4000 Mann nach

Berlin fort; er erreichte diesen Tag Dobrilugk, den >2ien Luckau, den 13ten Lübben,

wo er 300 Husaren stehen ließ, den 14ten marschirte er nach Wendisch Buchholz,

den löten nach Wusterhausen, und den löten gegen Mittag kam er Key Berlin

gegenüber dem Köpenicker Thore an, wo er sich von dein allhier befindlichen

Walde bedeckt, formirte.« — Te m p el h o f giebt fast ebenso, nämlich ein »Corps

von ohngefähr 4000 Mann« an, — Oes Relation» et ?Ians des Ls-

tailles et Ooindats cle Is,<Zuerre <1e 1756 A, 1763 en ^ Ilsrn s, Ans.

I, ?art. PSF. 70.: „et etsit eutre 6sns Ig, IVl»rK 6e LrancleuduiF avee

un Oet^cKement äs 3400 Komnres et 4 pieees cke Lirnon."

"« Militär. Nachlaß S. 327. — Tempekhof S. 232 (265.). —

K. W, von Schöning, der sieben jähr. Krieg Th. l. S. 77. theilt den

vom Könige an Prinz Heinrich gerichteten Brief mit, den dieser in Eilcnburg

sa«d. Der König schrieb: „Oe 18. ze reeois »u^ourä'Kui ls fäcdeuse neu-

velle, c^ue les ^utricdiens «ont entres le 16 au 8«ir entre 9 et 10 deu-

res ü, Lerlin" eto. Den l9. Oktober erhielt der König ausführlichere Nach,

richten über Haddik'S Einrücken in Berlin, und daß er wieder zurück gezogen

sei. G a n dy sagt S. 336 : »Der Feind hatte sich zu Nutze gemacht, daß da«

Corps des Fürsten Moritz gegen Naumburg an der Saale marschiret war, und

der General Marschall den Entschluß gefaßt, ein Corps unter dem General Had-

dik nach Berlin marschiren zu lassen, um zum Besten der Reichsarmee eine Di.

Version zu machen, oder den Herzog von Bevern zu nöthigen, ein Corps von

seiner Armee zu dewschiren, und ihn dadurch zu schwächen. — Bei Gaudy S,

337. findet man eine völlige Geschichte über Haddik'S Marsch, die Stärke seines

CorpS und seine Verhandlungen mit dem Magistrat in Berlin. Aber auch die Feh.

ler berichtet Gaudy, welche der Preußische Commandant General . Lieutenant von

Rochow dabei machte: »Man hatte ihm gestern Abends bereits und heute früh

hinterbracht,» sagt er, »daß feindliche Truppen im Anzüge wären, allein er wollte

e« durchaus Acht glauben, und zwar aus der Ursach, weil er solches für unmög.

lich hielt; et waren auch nicht die geringsten Anstalten, den Feind zu empfan»

4



SV Haddik's Zug gegen Berlin.

Tage mit smicm Cvrps mid denen geuiachten Gefangenen, welche auS

13 Offiziers und 42« Man» bestände»/' wieder abgezogen sei.

gen, vorgekehret, nunmehr aber, da er schon wirklich da war, und in der ersten

Bestürzung für 15,000 Mann angegeben wurde, war weder Zeit noch Möglich,

keit vorhanden, die in dieser weitläuftigen Stadt stehende Garnison an einem

Orte zu »ersammeln, und ihm entgegen zu gehen, folglich befanden sich etwa

200 Mann bei dem Köpenicker Thore, von denen man nicht verlangen konnte,

ihren Posten lange zn behaupten; der General Hciddik ließ auf daS Thor cauo»

niren, seine Freiwilligen vertrieben die Wache, und eö drangen 700 Crösten,

300 Husaren und 400 Pferde von der deutschen Cavallerie in die Stadt, welche

der General Haddik auf dem kleinen Felde, das sich an dem fchlesischen Thore befindet,

aufmarschiren ließ, das übrige von seinem Corps blieb außerhalb der Stadt; er

rückte hierauf längst der Mauer inwendig gegen das Cotbußer Thor, und stieß

unterwegs auf etwa 500 Mann von der Garnison, die man in der Vyl zusam.

inen gerafft hatte; allein die feindlichen Husaren und Cavallerie sielen auf sie,

«nd wurden nach einem geringen Widerstande mit Verlust von mehr als 100

Tobten und Bleßirten zerstreuet, noch andere aber gefangen genommen, worauf

die Wache am Kotbußer Thore auch delogiret, größtentheils gefangen wurde,

und der Feind dasselbe in Besch nahm; er verlor bei denen verschiedenen Atta»

quen 40 Todte und Bleßirte, unter letzteren befand sich der Major Gräffen, der

General Baboczai hingegen blieb auf der Stelle.« — Henckel von Donners»

marck sagt im Militär. Nachlaß S. 327,: -Von Seiten deS Kommandan»

ten waren unverzeihliche Fehler begangen worden. Er hatte 4000 Mann zu

seiner Verfügung, mit denen er den 1600 Mann des General Haddik eine gute

Strecke entgegen gehen konnte.« — In der »Neue Preuß. (Kreuz.) Zeitung«

von Kr. 179— 1S4, oder vom 4,-9. August 1857 erschien im Feuilleton ein

Bericht mit der Aufschrist: »Vor hundert Jahren!« über Haddik's Ueberfall

in Berlin. ES heißt darin Kr. 17,9: »Jedenfalls ist gewiß, daß General Had»

dick am 16. Oktober vollkommen unerwartet von Köpenick her vor Berlin er»

schien, und seine Truppen sich mit großer Schnelligkeit über die Rollberge fort

gegen das jetzige Scklesische, Kottbusser und Hallesche Thor vorschoben. Uner»

wartet wenigstens von der großen Mehrzahl der Hauptstadtbewohner, denn die

Aufstellung einer Lärmkanone im Lustgarten fchon einige Tage vorher scheint an»

zudeuten, daß der Commandant von Berlin. General- Lieutenant von Rochow,

benachrichtigt gewesen« u. s. w. Kr. ISO heißt es weiter: .An wirklichen Trup»

pen befanden sich nur die 2 Bataillone de« Garnison » Regiments von

Langen, einige Compagnien deS In fanterie-Regi men tS von Loön und

daS Lüderitz'sche Land.Regiment in Berlin. Bei diesen sämmtlichen Truppen»

theilen walteten aber ungünstige Umstände ob, die ihre Thätigkeit für eine nach»

drückliche Vertheidigung von vornherein lähmten. So waren die Mannschaften

der Compagnien deS Regiments von Loön fast nur kriegSgefangene, und später

in Preußische Dienste getretene, oder vielmehr dazu gezwungene Sachsen, de»

nen man auf keine Weise trauen durfte. Es waren uncomplette Compagnien,

und dadurch auch zwei uncomplette Bataillone« u. f. w. — UnterPichnet I.. S.

Haddik schickte nach seiner Ankunft vor dem Köpenicker Thore »einen
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Dieser Heereszug Haddik's nach Berlin hatte auf die folgenden

Kriegs-Creignisse nicht den geringsten Einfluß. Denn nicht in Folge

Trompeter an den Magistrat ab, und ließ 300,00g Thaler Brandschatzung von

demselben fordern, als weßhalb er einige Deputirte in einer Stunde erwartete,

widrigenfalls er auf die Stadt canoniren lassen würde.« u. f. w. Aber nach dem

Scharmützel vor dem Cotbußer Thore »schickte der General Haddik abermals

einen Trompeter an den Magistrat und verlangte 200,000 Reichs.Thaler mehr,

als er das erstemal gefordert hatte, außer diesen aber noch 10.000 Reichs. Thaler

für seine Trouppen; nach einigem Wortwechsel wurde eS dahin gebracht, daß

185,000 Reichö-Thaler dem Feinde erlegt wurden.« Gauby's Journal S. 337

— 333. — Ebenso Gesch. des siebenjähr. Kriegs u, f. w. von den

Offiz. des gr. Generalstabs Bd. I. S. 359. —Dagegen die Neue Preuß.

(Kreuz) Zeitung Nr. 131. Feuilleton. — >Vor hundert Jahren:« »Ei

ist zwar nicht deutlich aus den verschiedenen Berichten zu erkennen, ob General

Haddick vor oder nach dem kleinen Gefechte am Landwehrgrabe» einen Trompeter

als Parlamentair abgeschickt, um den Kommandanten zur Uebergabe aufzufordern,

da eine Angabe der ander» widerspricht; die Darstellungen weichen auch Hinsicht,

lich der Tageszeit und der Folge der Begebenheiten von einander ab. Die grö»

ßere Wahrscheinlichkeit ist indessen dasür, daß der Parlamentair erst nach diesem

ersten Gefechte nach Berlin gekommen ist.« — Der Verf. (Retzow) der: »Cha>

rakteristik der wichtigsten Ereignisse de« siebenjährigen Krieges

in Rückficht auf Ursachen und Wirkungen, von einem Augenzeugen

Th. I. S. 103. fügt noch hinzu: Haddik habe außerdem von der Kaufmannschaft

24 Paar Damen.Handschuhe gefordert. »Man will behaupten,« erzählt er, »daß

bei dieser Gelegenheit ihm der Streich gespielt worden sei, daß die «erlangten

zwei Dutzend Paar Handschuhe nur auf die linke Hand passend ausgesucht, und

so eingepackt, ihm überliefert worden waren. Sollte die Anckdote — wie man

mich hat versichern wollen — gegründet sein, so kann das Geschenk, welches

wahrscheinlich Haddik der Kaiserin Königin zu machen gedachte, nicht sonderlich

willkommen gewesen sein, und die Berliner müssen sich über die ihnen gelungene

List gefreut haben, — die einzige Rache, welche sie für die erlittenen vielen

Drangsale zu nehmen Verschlagenheit genug gehabt hatten.«

Gaudy sagt S. 333. in Betreff deS schnellen Abzugs Haddik'S: »Da

nun der General Haddik Nachrichten über Nachrichten von der Annäherung des

Fürsten Moritz, und, daß der König demselben folgte, erhielt; so dachte er auf

Nichts als mit Sicherheit seine Retraite zu machen.« Er »marschirte die ganze

Nacht durch, und erreichte »ach einem Zuge von sechs Meilen Abends ganz späte

Storkow, von wo ab er ein Detachement über Fürftenwalde gegen Frankfurt

an der Oder abgehen ließ.«

Manche Historiker haben diesem Ueberfalle Haddik'S in Berlin eine sehr

große Bedeutung zu geben gesucht, sogar für die Ursache der nächsten Kriegs . Borfälle

gehalten. Tempelhof sagt S. 232 (S. 266): >Jn der That muß man diese

Erpedition deS^Veneral Haddik, menschlich zu urtheilen , als die zufällige Ursach

der für den König so glücklichen Begebenheiten ansehen, mit denen dieser Feld>

4'



S2 Des Königs Zug bis Grochwitz.

desselben hatte Friedrich der Große die Sächsischen Herzogthümer der-

lassen, er erhielt ja die Nachricht davon erst aus dem Marsche, und

zwar sieben Tage nach seinem Abmärsche von Büttstedt, nnd änderte

auch Nichts in seinem Plan, dem Herzog vou Bevern in Schlesien

zu Hülfe zn eilen. Auch den Feinden gab jener Handstreich Had-

dik's keine Veranlassung, Etwas zu nnternehmen , sondern allein die

Entfernung Friedrichs des Großen ans ihrer Nähe führte sie zu dem

Beschlüsse, „die ihnen schon längst aufgetragene Befreiung von Sach-

sen, noch in der später» Jahreszeit vorzunehmen,'^ ,„id ihre Mci-

nung, daß der König in Verbiudnng mit dem Fürsten Moritz seinen

Marsch nach Schlesien fortsetzen würde. Friedrich der Große ging

den Tag darauf, den 19. October, von Torgau nach Annaburg, und

den 20. October bis nach Grochwitz, einem kleinen Dörfchen nahe bei

und nördlich von Herzberg an der schwarzen Elster. „In dieser Ge>

gend beschloß nunmehr der König das Corps des Fürsten Moritz ab-

zuwarten, und sodann den Marsch nach Schlesien anzutreten, wo der

Herzog von Bevern sich noch in bedrängten Umständen befand/

Hier erfuhr er aber schon den folgenden Tag vom General -Feldmar-

schall Kcith, welchen er zur Beobachtung des Feindes in und um

Naumburg hatte stehen lassen, daß die Prinzen von Hildburghausen

zug beschlossen wurde, ES würde Mühe gekostet haben, die vereinigte Armee

auS ihren Schlupfwinkeln hinter Eisenach zu locken. Wäre sie auch wieder zum

Vorschein gekommen? so würde sie auf Annäherung des Königs sich doch wie»

der zurück gezogen haben« u. f. w. — Nernoires pour servir a 1'di-

stoirs äs ?ranee sous Napoleon, oerits s, L ainte - Rel öns

sous Is äictee äs I'empsreur etc, Älelanges distoriczues ?om, III.

äictes au oomte äs NovtKolov. I,oväres 1823, psg. 194,: „Oepenäant

le quartier -general äs LaääiK avee un corps äs Partisans antriekiens

etait entre le IL, Oetodre a Lsrlin et I'avait mis s, contridution, Oetts

»ouvelle excita I'aräeur Äs Soudise, il se mit le 27 (?) en mar-

eke, passa la Laale, et porta so« quartier Avneral ä ^Veissenfels."

Militär. Nachlaß S. 326. Henckel von DonnerSmarck sagt zwar:

»Den 19. Der König, ganz in Ungewißheit über den Feind, wußte nicht, sollte

er nach Berlin, wohin er zu spät zu kommen fürchtete, nach der Lausitz gegen

Marschall oder nach Schlesien marschiren. Er gieng daher vor der Hand nach

Annaburg« u. f. w.

Charakteristik der wichtigsten Ereignisse des siebenjähr.

Kriege« in Rücksicht — von einem Augenzeugen (von ReKow) Th. I.

S. 199. 5

Gaudy S, 339. — '» Eben das. «. 333.



Der König wartet auf Keith's weitern Rapport. S3

und Soubise mit ihren Armeen sich vorwärts in Bewegung gesetzt

hätten, „und gegen die Saale vorgerückt wären.' Cr setzte hinzu:

daß jene „sich Meister von Leipzig zu machen suchen würden, daher

er sich mit seinem Corps nach diesem Orte zurückziehen müßte, sobald

die feindliche Armee den Fluß paßiren zu wollen Miene machte."

Keith hatte ans die erste Nachricht „von denen Bewegungen des Fein»

des, die in dieser Gegend befindlichen Uebergänge über die Saale zu

decken für nöthig erachtet, und bereits gestern das Grenadier-Bataillon

Kremzow und 2 Escadrons Katt nach Weißcnfels detaschiret.'

Doch „sein Sinn war nur auf Schlesien gerichtet.' Er wollte

durchaus nicht glauben, „daß die Reichs- nnd Französische Armee

bei so später Jahreszeit die Saale Paßiren, nnd dadurch diesen Feld»

zug in die Länge ziehen, vielmehr hielt er dafür, daß sie eher hinter

diesem Flusse die Winter-Quartiere nehmen würde, und also keine Ge-

gen-Anstalten zu machen nöthig wäre», bevor sich diese Umstände nicht

mehr entwickelten, worüber er den nähern Rapport des Feldmar-

schalls Keith zu erwarten beschloß.' Und er kam wirklich. Cr

„versetzte den König in außerordentlich gute Laune, denn für diesen

Fall war eine Schlacht beschlossen.' "° Es war wirklich die Reichs-

und Französische Armee in vollem Anzüge. „Und nunmehr beschloß

er sich ihrem Vorhaben zu widersetzen; er wünschte indeßen, daß sel-

bige die Saale paßiren möchte, damit er Gelegenheit nehmen könnte,

sie anzugreifen nnd zu schlagen.'

»' Gaudy S, 338—33S.

Militärischer Nachlaß S. 329. — Gaudy E. 339!

>« Militär. Nachlaß S. 330.

'«Gaudy S. 339. — Der Marsch de« Königs von Büttstedt bi«

Grochwitz, vom 11. bis 20. Oktober geschähe so, daß er den 11. bis Eckartsberga

marschirte, und den 12. daselbst blieb, den 13, bis Naumburg, den 14. bis

Weißenfels, den IS. bis Leipzig (wo der König eine Unterredung hatte mit Prof.

Gottsched drei und eine halbe Stunde lang über »Dichtkunst, Philosophie, Hi>

storia, Beredtsainkeit.») Den IS. Ruhetag, den 17. bis Eilenburg, den IS. bis

Torgau, den 19. bis Annaburg, den 20. bis Grochwitz, wo er sein Quartier im

Schlosse nahm, welches dem Sächsischen Premier.Minister Brühl gehörte. »Prinz

Heinrich nahm in Herzberg sein Quartier, die Infanterie und die Dragoner ka>

men theilS im Orte selbst, theils in dessen Umgegend zu liegen.» Militär,

Nachlaß S. 31«—S28.



54 Die vereinte Armee setzt sich in Bewegung.

I. Abschnitt.

Der Marsch der vereinten Reichs- und Französischen

Armee und der Preußen bis zum Uebergange

über die Saale.

Mit dem Aufbruche des Königs von Büttstedt begannen sogleich

die Truppen - Märsche beider sich feindlich gegenüberstehenden Heere,

ihr Ausmarsch aus den Sächsischen Herzogtümern und ihr Einmarsch

in Chur-Sachsen, und das Zusammenziehen der einzelnen Heeres-Abthei-

lungeu nach der Saale, Folgen wir nun diesen Märschen der ciuzel-

nen Corps, und wenden wir zuerst unfern Blick auf die vereinigte

Armee.

Sowie der König borrückte; so rückte auch diese in gewisser Eni-

fernung ihm nach. Als er nur eine kleine Bewegung von Erfurt

nach Buttelstedt, und bald darauf nach Büttstedt, machte ; so machte

auch diese nur eine kleine Bewegung vom 27. September an, und

ihm nach, von Cisenach, ihrem bisherigen Stand - Orte, nach Gotha,

und bezog hier das schon beschriebene Lager. Sie blieb daher so

lange darin, als der König in Büttstedt und Umgegend blieb. Den

10. October aber brach sie ans, weil sie fürchtete, Friedrich komme,

sie bei Gotha anzugreifen, nachdem er sich weit genug von Butt-

ftedt entfernt hatte, und sie sicher zu sein glaubte, ihren Plan

ausführen zu können, nämlich Chnr- Sachsen zu besetzen. Aber beide

große Heeres- Abteilungen, die Franzofen und Reichs-Völker trennten

sich zum Theil bei ihrem Abzüge; „die Franzosen/ — jedoch nicht

die ganze Armee derselben — „richteten ihren Marsch gegen Weißen,

see und Eckartsberga, und von hier auch nach der Unstrut, die Reichs-

Truppen hingegen gegen Erfurt, wo sie den 16ten eintrafen ; die ganze

'2° Manche Berichterstatter nennen diese« Lager nach Friedrichswerth

im Herzogthum Gotha, zwischen Langensalza und Gotha gelegen. So Oes Ks-

lätions et ?Ia»s ä«8 SstailleF et Oomdats äs I», Ouerre äe 17SS » 1763

er> XIIemaAns. ?reir>. ?artie p. 70.: „I/^rmee esir>di»6e, äz^nt leve

sor> Oarap Äerriörs LisenaoK Is 27., revint se zoster pres 6s ?rieä-

ricdsverde entie IZotng, et l^anAen8ä1nä , «ü eile tut zointe par Is reste

äs» Troupes äe I'Liupire." — Gaudy S, 339,: >Sie ließen also die Ar-

mee, welche seit dem 27. September im Lager bei Friedrichswerth zwischen Go-

tha und Langensalza campiret hatte.»



Fernere Bewegungen der vereinten Armee. SS

Armee cantonnirte beständig; der Prinz August von Dnrlach ging

heute mit einem Corps bei Kahla über die Saale, und rückte bis

Gera vor, den 19tcn marschirte die Rcichs-Armee aus der Gegend von

Erfurt nach Weimar und daselbst über die Ilm, und den 20ten bis

Doruburg an der Saale, wo der Französische General Marquis de

Mailly mit vier Bataillons und acht Escadrons zu ihnen stieß."

Ein Theil der Französischen Cavallerie hatte sich von dein Gros der

Armee getrennt, und nahm unter dem Grafen St. Germain den 21.

October feinen Marsch bis gegen Droyßig, eine Meile vor Zeitz, der

Oesterreichische General Lnudou dagegen mit seinen Croaten, und

der General Sceczeni mit zwei Regimentern Husaren noch weiter in

der Richtung nach Pegau. Den Tag darauf, den 22. October, gieng

die ganze Cavallerie der Reichs -Armee über die Saale, und den 23.

October überschritt auch ihre Infanterie diesen Fluß bei Doruburg

und nickte bis Schkölen nach, ,wo der Prinz von Hildbnrghausen

sein Hauptquartier nahm; die Vortrnpven wurden biß Stößen, Möl-

sen, Pegau und Borna ponßiret.'

Während die Reichs-Armee bereits soweit vorgerückt war, rückte

die Hauptmacht der Franzosen, die leichten Truppen unter dem Obri-

sten Fischer, das Hnsaren-Regiment von Turpin nnd ein starkes Corps

Infanterie, bei welcher sich der Prinz von Soubise selbst befand, bei

Freibnrg und Laucha über die Uustrnt nach Merseburg und Weißen-

fels zu. Am 23. October waren schon patronillirende Oesterrcichische

Husaren bis Leipzig vorgedrungen, von welchen einige „nahe vor dem

Peters -Thore" ans die am Schlcigbaum stehende Schildwachen feuer-

ten, das Gros aber davon, etwa 300 bis 40« Pferde stark, „etwas

rückwärts an einem Walde" stehen geblieben war. „Die Neichsarmee

und die jctzo bei ihr befindlichen französischen Tronppen rückten heute

biß in die Gegend von Teuchcrn, die Avant- Garde hingegen, bei der

sich der Prinz von Hildburghausen selbst befand, biß Lützen, die Vor-

trouppen wurden biß Gantsch poußiret; ein Theil derer Croaten und

Husaren des Generals Laudon, welcher in Borna stand, rückte nach

Taucha auf den Weg nach Eilen bürg, ans der andern Seite der

Saale näherte sich der Prinz von Soubise Weißenfels und Merse-

bürg, besetzte beide Oerter, und nahm in elfterem sein Haupt- Quar-

tier, allein von der französischen Infanterie war noch nichts diesen

Gaudy S, 839—340.



S6 Der Prinz Hildburghausen vor Leipzig.

Fluß paßiret, als die liier Bataillons, welche unter dem General Mar-

quis de Mailly den 20. bei Dornburg zur Reichs -Armee gestoßen

waren. Den 2öten rückten einige von denen bei Gautsch stehenden

feindlichen Tronppcn noch näher gegen Leipzig." Au demselben Tage

kam es noch zu einem „kleinen Scharmützel" zwischen den Preußen

und Ocstcrreichern. Obrist- Lieutenant Czettritz wurde von Keith mit

einer Escadron Seydlitz Husaren und den Dragonern von Katt, wel-

chen das Grenadier -Bataillon Krcmzow zur Unterstützung folgte, den

Feind zn rccognoscircn, ausgesendet, und sie uahctcn sich zwei Regi-

mentern feindlicher Husaren, „welche dem Vernehmen nach der Gene-

ral Sceczeui commandirte, hinter welchen in Gautsch Grenadiers, so-

wie in einem neben diesem Orte liegenden Walde Croaten standen."

Es endete dies Scharmützel mit einigen Kanonen - Schüssen , die das

Grenadier-Batnillon Kremzow auf die feindlichen Husaren that.

Aus den weiteren Unternehmungen der vereinteil Armee ersehen

wir, daß diese eilte, etwas Entscheidendes zu thnn, namentlich Leipzig

zu stürmen , da es ein Ort ist , der keinen großen Widerstand zu lei-

sten vermag, „ehe der König ihm zn Hülfe eilen könnte; der Prinz

von Hildbnrghausen ließ auch wirklich den Feldmarschall Keith heute

auffordern, welcher aber die Antwort ertheilte: "° „Der Prinz von

Hildbnrghausen wisse, daß ich von Geburt ein Schotte, durch Neigung

und Pflicht ein Preuße, und daß ich die Stadt so verthcidigcn werde,

daß weder die Schotten noch die Preußen sich meiner schämen dürfen.

Der König, mein Herr, hat mir befohlen, den Platz zu halten, und

ich werde ihn halten." Doch wie immer, „sobald die in Taucha

»« Gaudy S. 341. — Der Major Ewald Christian von Kleist,

welcher am 25. October in Leipzig war, schrieb von dem Unternehmen bei Fein»

des an Gleim den 2. November darüber: > Unsere wenige Husaren u. s. w. es.

carmouchirten mit ihrer Avantgarde vor einigen Thoren so lange herum (und

besser wie die Berliner) bis unvermuthet der Feldmarschall Keith zu uns stieß.

Die Feinde schickten dennoch abermals einen Trompeter herein, den wir aber

gerade, wie den ersten, zurück behielten, und ihnen CürasfierS, Husaren und In-

fanterie auf den Halz schickten. Den Tag darauf kamen der König, Prinz Hein-

rich und Moritz mit ihren Corps an, und die Feinde zogen sich bei Lützen zu>

sammen.» Man vergl. Em. Chr. v, Kleist Werke Th, I. S. 103.

Die Zeitgenossen Friedrich'« de« Großen. Ein Denkmal

der Macht, Ehre und Größe des Preußischen Staats u. f. w. von

M, Lefrank. Berlin, Druck und Verlag von Albert Saceo. — Leben Jacob'«

von Keith, General Feldmarschall E. 467. — Unmittelbar nach der Antwort
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und der Gegend stehenden feindlichen leichten Trouppen erfuhren, daß

das unter dem Könige herbeieilende Corps bereits in Eilenburg an>

gekommen wäre, zogen sie sich gleich nach Rötha zurück, so daß, als

gedachtes Corps von Eilcnburg nach Leipzig marschirte, es nicht einen

Mann mehr vom Feinde antraf/ "2

Nachdem die vereinte Armee sich so bis Leipzig nnd Umgegend

in Bewegung gesetzt hatte, sicugcn die einzelnen Armee -Corps der

Preußen an, sich in Chnr-Sachscn aus dem Halberstädtische», Magde-

bnrgischen und aus Brandenburg, in der Nähe ihrer Feinde zusam»

men zu ziehen, um sie aus Sachsen zu vertreiben, und sie womöglich

zu einer Schlacht zu zwingen.

Keith'S heißt es weiter: »Am nächsten Morgen beschied er den Stadtrath zu sich

und hielt ihm folgende Anrede: 'Ich muß Ihnen, meine Herren, anzeigen, daß

mir der Prinz von Hildburghausen eine Aufforderung, ihm die Stadt zu über»

geben, zugeschickt hat, welches ich aber zu thnn gar nicht Willen« bin. Er droht,

im Weigerungsfall zu den äußersten Mitteln zu schreiten. Er giebt mir also das

Beispiel, eben so zu verfahren, und ihm muß man das Unglück zuschreiben, dem

Ihre Stadt sich ausgesetzt sieht. Wenn Sie dasselbe abwenden wollen; so rathe

ich Ihnen, zu ihm zu gehen, und ihn zu bewegen, daß er um Ihrer selbst und

aller Einwohner willen die Stadt schone, weil ich sonst auf die erste Nachricht

seines Angriffes, die Vorstädte abbrennen, und wenn auch dieses seinen Vorsatz

nicht ändern sollte, noch viel weiter gehen, und die Stadt selbst nicht schonen

würde.« — »Der Prinz wies die Abgeordneten mit ihren Bitten zurück, und

ließ Keith sagen: »Wenn er auch nur an ein einziges HciuS von Leipzig Feuer

lege; so werde er ganz Potsdam und Berlin in einen Aschenhaufen verwandeln.«

Keith gab dem Könige hiervon Nachricht und dieser antwortete: Seien Sie ganz

ruhig, Hildburghausen wird Sie nicht aufessen, ich stehe Ihnen dafür. Hierauf

entgegnete Keith: »So eben erhalte ich den Brief Em. Majestät, welcher mir

Pulver, Kanonen und Alles, was ich brauche, ankündigt. Wenn ich dies Alles

erst haben werde, dann soll derjenige, welcher mich aufessen will, an mir einen

sehr unverdaulichen Bissen finden.» Keith'S Fürsorge war diesmal überflüssig.

Bei Annäherung der Preußen unter Friedrich dem Großen ergriffen die Feinde

die Flucht, und gingen über das linke Saal'Ufer.«

Als Friedrich der Große den LS. Oktober nach Leipzig zurück kam, und

den Feldmarschall sähe, sprach er spöttisch zu ihm: „Lle dien! Monsieur cks

RilÄdourzKirusen vous s, t-il clöj«, vis,NKe? Kon Lire! antwortete der kalt» -

blütige Schottländer, mais il en etäit dien vrös, si n'avais sn prenäre

m«n p»rti." — Charakteristik der wichtigsten Ereignisse deS sieben»

jähr. Krieges u. s. w. von einem Zeitgenossen (Retzow) Th. 1. S. 201.

>» GaudY S. 341.



Marsch des Keith'schen Corps nach Leipzig.

Das erste Preußische Armec-Corps, welches zugleich niit den Fein-

den, mid vor ihnen her, sich bewegte, war das des General Feld-

Marschalls Keith. Dieses hatte Friedrich der Große den 13.

October an der Saale, in nnd nm Naumburg in Cautounements zur

Beobachtung der Französischen- nnd Reichs »Armee und zur Deckung

der Uebcrgnuge über die Saale zurückgelassen. Aber er war viel zu

schwach, mit seinem kleinen Corps einer so großen Heeres- Macht, wie

die Feinde hatten, zn widerstehen. Er hatte deßhalb bei ihrem An-

rücken schon den 20, October „das Grenadier Bataillon Kremzow und

zwei Escadrons Katt nach Weißcnfcls dctaschirct." Er glaubte »un.

Naumburg „verlassen zu müssen, nm nicht von Leipzig abgeschnitten

zu werden; er dctaschirte also den 21steu den Gencral-Licuteuant For-

cade niit seinem Infanterie- Regiment, zwei Escadrons Katt nnd dem

Freibataillon Meyer nach Merseburg mit der Ordre, die Brücke, welche

unserer Seits bei der höllischen Fähre über die Saale war gebaut worden,

hinter sich abzubrechen; der Feldmarschall selbst hingegen marschirte

mit einer Cscadrou Scholitz Husaren, einer Katt, dem Grenadier > Ba-

taillon Lubath und zwei Bataillons Markgraf Carl nach Weißenfels."

„Nachdem er' den 22. October „das Commando in Weißcnfcls dem

General-Major Retzow übergeben hatte, marschirte er mit denen Gre-

nadier- Bataillons Lubath und Kremzow, ingleichcn einer Escadron

Scholitz Husarcn, nach Leipzig/

Hier erhielt er von dem Vorrücken der Feinde bis Stößen, MSI-

sen, Pegau und Borua den 24ten mit Anbruch des Tages weitere

Nachricht, desgleichen von der Französischen Armee, von ihrem Ucber-

gange über die Unstrnt bei Freiburg und Laucha, und ihrem Marsch

nach Merseburg und Weißcnfels zn. „Er schickte also denen in die-

sen beiden Ocrtcrn commandirendcn General -Lieutenant Forcade nnd

General -Major Retzow noch heute die Ordre, sich ohngesäumt nach

Leipzig zurück zu ziehen. Um 8 Uhr früh ließ letzterer dem Feld-

Marschall melden, daß er schon in der vergangenen Nacht wegen des

starken Vordringens des Feindes Wcißenfcls verlassen Hütte, und jetzo

bei Günthersdorf ohnweit Markranfledt stände, wo er feine ferneren

Befehle erwarten würde." „Abends um 6 Uhr" den 24. October

„langte der Gcneral-Major Retzow mit der Garnison von Weißenfels,

und in der Nacht um eilf Uhr der General -Lieutenant Forcade mit

der von Merseburg, in Leipzig an."

!« Gaudy S. SSS. — Ebendas. S. S40-S41.



Dn König und Fürst Morid kommen nach Leipzig. S9

Dm König hatten wir „in außerordentlich guter Laune"

den 24. Oktober in Grochwitz bei Herzbcrg an der schwarzen Elster

verlassen, weil er fröhlich in Hoffnung war, den Feind nun endlich

doch noch in diesem Fcldzuge und bei so weit vorgerückter Jahreszeit

„angreifen und schlage»" zu können. Er wartete daher nicht

erst den Fürsten Moritz in jenem Orte ab, sondern gab Befehl, an

dem genannten Tage auf demselben Wege, den er gekommen war,

wieder nmzukchrcn. Zuvor aber schickte er dem Fürsten Moritz Ordre,

seinen Marsch zu beschleunigen. „Ebenso wurde der Prinz von Braun-

schweig, der in Wanzleben stand, beordert, sich mit dem Könige bei

Leipzig zu vereinigen." Schnell nun wie auf Flügeln der Freude eilte

der König den 24. Oktober bis Torgau, den 2S. von Torgau bis

Eilenburg. „Das Regiment Driefcn vom Corps des Prinzen von

Braunschweig kam in Torgan — an dem zuletzt genannten Tage —

an, und gieng noch über die Elbe/ „Den 26. gieng der Köuig mit

den Gardes du Corps, Meinicke, Jtzenplitz, den beiden Garde - Batail-

Ionen und dem Artillerieträn nach Leipzig ab, wohin sich," wie wir ge-

sehen haben, „der Marschall Kcith bereits zurückgezogen hatte. Die

übrigen Truppen, welche aus den beiden Bataillonen Finck und We-

bell, zwei Bataillonen Winterfeldt und Retzow bestanden, behielt der

Prinz Heinrich bei sich." Dieser marschirte sehr früh den 27. October

von Eilenburg ab, und kam Mittags in Leipzig an. "°

Fürst Moritz marschirte mit seinem Corps den 22. October

von Berlin ab und bis Mitten Wolde, kam den 23. bis Baruth, den 24.

von Baruth nach Dahme, den 25. bis Torgau, „welcher Zug sechs

Meileu ausmachte," den 26. bis Eileuburg und Nachmittags den 27.

erreichte er Leipzig. "° „Das Korps hatte also 23 Meilen in 6

Tagen zurückgelegt."

Das Corps des Herzogs Ferdinand von Braunschweig,

welches in Leipzig, dem Sammel- Platz der Armee, noch abzuwarten,

kam auch noch zum Theil Abends, den 27. October in der Umge»

>« Militär. Nachlaß. S. SSO—331 ; Gaudy S. 341. —

Gaudy E. 339 und 342! Militär. Nachlaß S. 330—331. —

Der König hatte dem Fürsten Moritz drei Befehle hinter einander zugesendet.

Gesch. des siebenj. Krieges i» einer Reihe von Vorlesun»

gen u. s. w. von den Offizieren de« großen Generalstabe« Thl, 1.

S. S«I.



60 Herzog Ferdinand's Heereszug ins Halberstädtische.

gend von Leipzig an, und rückte mit seinein Corps den 28, in diese

Stadt ein.

„Der Herzog Ferdinand von Braunschweig war, wie gesagt,

den 14. September von Naumburg ins Halbcrstädtische gegen die

französische Armee dctaschirt worden. Cr war über Querfurt, Eisle-

ben und Ascherslcbcn marschirt, hatte in Egeln ein französisches De-

tachement von 300 Mann durch den Obersten Horn überfallen las-

sen, welches ganz gefangen wurde. Der Herzog war den 20. Sep-

tember nach Halberstadt marschirt/

„Bei der Annäherung eines Korps von 20,000 Mann nuter

dem Herzog von Chevrcuse, welches von Kloster Seevcn zurück mar-

schirte, zog sich der Herzog Ferdinand den 27. nach Wansleben zu-

rück, wo er, ohne beunruhigt zu werden, bis zum 20. Octobcr stehen

blieb.'

„Da Richelicu's Armee bereits anfing, Winter-Qnartiere zu be-

ziehen, ging der Herzog Ferdinand nach Magdeburg zurück, und be-

zog in der Nähe der Festung auf dem rechten Elbufcr Kantonirungs-

Quartiere. Er erhielt hier am 23. Oktober Befehl,"" sogleich mit

"0 Militär. Nachlaß S. 331.

Denk vürgi Fksiten kür clie Lri e A «Kunst un6 Lriegs-

geseklokts. HsrausFSAede» von sini^en Ottieisren 6es Xi>

nigl. ?rsu8L. tteneralstäds. 4. Rett Berlin 1819. S. 163. —

71 LeKreilzen ges Lönigsi »Da alles, was Feindliches in der Gegend

von Berlin gestanden von da weg, und wegen Berlin also vor der Hand gar

nichts weiter zu besorgen ist: Ich aber sogleich durch den F.-M. Keith aus Leip-

zig die Nachricht erhalten habe, wie sich die beiden feindlichen Corps von Sou-

bise und vom Pr. Hildburghausen in vollen Marsch gesetzt haben, und erstereS

sich der Orten Camburg u. so weiter, das andere auf Zeitz gezogen; so ist eS

absolutment nothwendig, daß E. L. von dem Orte, wo dieselben auch bei An»

kunft dieser^Meiner Ordre sich besinden werden, mit dero Corps, sonder sich wei.

ter aufzuhalten, den Marsch tourniren, und geradeswegS auf Halle marschiren,

von da ab dieselben auf Leipzig marschiren, und zu dem F, >M. Keith stoßen

müssen. Wie aber dieses sehr pressirt; so haben auch E. L. den Marsch auf das

prompteste fortzusetzen, um bald nach Halle zu kommen, und in wenigen Tagen

bei dem F..M. zu sein. — Grochwitz, den 23. Oktober 17S7. —

Ein Paar Tage darauf schrieb der König nochmals an ihn. Ebendas.

S- 165.: »74. Antwort deS Königs.« »Ich habe Deroselben die bereits

wiederholte Ordre geschickt, ihren Marsch gerade aus Hatte zu nehmen, und fort-

zusetzen u. f. w. Zu Halle oder der Gegend ist ein Corps Franzosen von 5

oder L Bataillonen unter dem Commando deS Grafen Broglio, welch« damit
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seinein Corps nach Leipzig aufzubrechen, marschirte den 24. über Des»

sau und Schkeuditz, und traf den 28. in Leipzig ein. Das Corps

legte mithin in 4 Tagen 15 Meilen zurück, und die Armee des Kö>

nigs, welche noch am 22. Octobcr theils bei Berlin, theils bei Anna>

bürg, bei Leipzig und Magdeburg vertheilt stand, war den 28ten,

also in einem Zwischenräume von 7 Tagen völlig bei Leipzig der»

sammelt.'

„Nach der Vereinigung dieser verschiedenen Corps belief sich die

Armee des Königs auf"

„31 Bataillons und 45 Escadrons',

.und war 24.000 Mann stark/ "°

gegen Merseburg marschirt, e« ist auch der Oberste Fischer mit darunter. Ich

zweifle nicht, daß, wenn E. L. diese Leute unterwegs sinken oder begegnen, die-

selben solche angreifen und bekommen weiden u. s. w. Eilenburg, den 25. Oc<

tober 1757.

Gesch. de« siebenjähr. Kriegs in einer Reihe von Vor»

lesungen u. s. w. bearbeitet von den Ossizieren des großen Ve>

neralstab« Th. 1. S. 361—362. —

Gaudy berichtet i» seinem Journal etwas ausführlicher den Beobach.

tungS.Zug des Herzogs Ferdinand von Braunschweig inS Halberstädtische, Es

mögen nur einige Ergänzungen hier nachgetragen werden. So erzählt Gaudy

S. 342.: Von EiSleben aus »detaschirte er den Obristlieutenant Horn von dem

Driesen'schen Cürassier.Regiment mit 106 Husaren, 200 Cürassierö und 306 Com»

mandirte von der Infanterie über Aschersleben voraus, um die französischen Par>

theien, welche sich häusig im Magdeburgischen sehen ließen, zu vertreiben u, s. w. —

Der Oberst. Lieutenant »übersiel den Ort (Egeln), dessen Garnison aus 806 Mann

Infanterie und Cavallerie bestand, und von dem Brigadier Grasen Lusignan

commandirt wurde, derselbe wurde mit 18 Offiziers und allen seinen Leuten nach

wenigem Widerstande gefangen gemacht, wobei unserer Seits fünf Mann getöd>

tet und drei blessirt wurden.» — S. 343 erzählt er: »Den 26, vor Tage ließ

er den Obrist-Lieutenant Horn mit seinem Detaschemeut und dem 2ten Bataillon

Anhalt gegen Halberstadt vorrücken, um die dortige feindliche Garnison zu über>

falle» ; sie hatte sich aber schon vor einigen Stunden zurückgezogen, indessen wur>

den doch drei Offizier« und 4ö Mann, die unsere Husaren noch erreichten, gesan.

gen gemacht.« u. s, w. — »Auf die Nachricht, daß der Feind zwei I2pfü»dige

Canonen mit einem Detaschement nach dem Regenstein abschickte, ließ der Herzog

heute 100 Pferde und 150 Mann Infanterie abrücken, um selbige« aufzuheben,

allein sie kamen zu spät, und der Feind hatte sich mit selbigen davon gemacht.»

— »Den 21. wurden ein Ossizier und sieben Husaren gefangen gemacht.» —

»Der Feind hatte ein kleines Magazin in Osterwiek zurückgelassen, welche« den

24. nach Halberstadt transportirt wurde.» — E. S44. : »Der Fcldmarschall



SS Vereinigung aller Armee-Corps in Leipzig.

Die sümltttlicheu Generale nach ihrer Rang-Ordnung und ihren

Namen, und aus welchen Bataillonen und Schwadronen die Armee

zusammengesetzt war, finden wir in Gaudy's Journal aufgezeichnet, wo

die „Schlacht -Ordnung" unter dem 28. October gegeben ist.'"

Und so war nun den 28. October die ganze Armee, welche auf

ihrem Marsche von dem Churfürstenthum Sachsen nach den Sächfi-

scheu Herzogthümcrn bis zum 14. September unter dein Befehle des

Feldmarschalls Kcith gestanden, und sich an dein letzteren Tage in der

Gegend von Buttelstedt in drei Armee »Corps unter dem Befehle des

Fürsten Moritz, des Herzogs Ferdinand von Braunschweig und des

zuerst genannten — und des Königs selbst — getrennt hatte, wieder

beisammen. Der König sehnte sich jetzt noch mehr als damals den

Feind anzugreifen nnd zn schlagen. Darum war er so eilig, daß er

keine Stunde nnbenntzt vorüber gehen lassen wollte, nnd „detaschirte

— noch diesen 26ten" — also noch am Tage seiner Rückkehr nach

Leipzig — ,dcn General-Major Retzow mit dem Frei-Bataillon Meyer,

denen Grenadier -Bataillons Lubath und Krcmzow, denen Dragonern

von Katt und Meinecke und einer Escadron Scydlitz Husaren, um

das jenseits des Pleiße-Dammcs liegende Dorf Lindenau zu besetze»,

Keith benachrichtigte ihn heute (den 2g, October) von der Borrückung der Reichs,

und französischen Armee gegen und über die Saale, worauf er den 2Iten daS

Cürafsier>Regiment von Driesen gegen Leipzig abgehen ließ, und nachdem er den

23ten die Ordre vom Könige erhielt, mit seinem ganzen Corps aufs eyligste da-

hin zu marschiren i so rückte er mit demselben den 24ten biß Gommern und

Möckern, den Löten biß Dessau, und den 26ten biß Halle und der Umgegend,

den 27. erreichte er Schkeuditz, dagegen daS Cürassier. Regiment von Driesen bei

Leipzig ankam; den 2Sten stieß der Herzog mit dem ganzen (?) Corps zum Könige,

da dann die Infanterie desselben in Leipzig einrückte, 5 EScadronS Leib-Regiment

hingegen in Groß, und Klein, Wiederitzsch cantonnirten.» S. 343, »So stark auch die

feindliche Macht in Ansehung des kleinen Corps war, welches der Herzog Ferdi.

nand commandirte ; so unternahm sie doch nichts auf ihn, sondern ließ ihn ruhig

und ohne daß das geringste vorfiel, bis zum 5ten October stehen, so daß er Zeit

gewann seine Infanterie allhier zu complettiren , und die Cavallerie völlig berit.

ten zu machen.«

Gaudh'S Journal S. 344. — Man vergleiche im Anhange die

Beilagen, unter welchen sich die »Schlacht. Ordnung» findet. — Henckel von

Donnersmarck aber berichtet im »Militär. Nachlaß« S. 331. unter dem 28. Octo.

ber: »Eben so wurde die Ordre de Batoille ausgegeben. Der Prinz Heinrich

hatte darin den linken Flügel, und bestand unsere ganze Armee auS 23 Bataillo-

nen und 43 Schwadronen, in einer Stärkt von 23,000 Mann,«
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durch welches man gehen mich, um in die Ebene von Markranstedt

und Lützen zu dcbouchireii; der General Major Retzow fand auf vor-

gedachtem Damme ein Detaschement von etwa 200 Crösten, welche,

nachdem sie einige Schüsse auf die Avant -Garde gethan, sich nach

Markranstedt zurückzogen; die Grenadier -Bataillons und Dragoner

besetzten Lindenau, das Frei -Bataillon nnd die Hnsaren dagegen

Plagwitz.' "2

Auch fuhr der König eifrig fort, alle mögliche Vorbereitungen

zum Augriffe der Feinde zu treffe». Am 28. Oktober ließ er, da er

zuverlässige Nachrichten zu haben meinte, „daß der Feind ihn noch in

Torgau, den Fürsten in Berlin und den Prinzen (Herzog Ferdinand)

bei Magdeburg glaube/ „gleich bei seiner Ankunft' in Leipzig „alle

Thore der Stadt schließen," „damit derselbe feine Ankunft mit der gan-

zen wicdervereinigtcn Armee nicht erführe. Auf diese Art wollte er

den Feind, der sich dessen nicht versah, durch den Anblick der Armee,

die bei Annäherung desselben aus den Thoren hervorbrechen sollte,

überraschen, nnd so gleichsam auf seinem Marsche überfallen." Aber

der Feind war mit seiner Hauptmacht noch nicht so nahe. „Alle

Nachrichten bestätigten uns," sagt Henckel von Donnersmarck, „die

Nähe der feindlichen Armce, welche jedoch noch kantonnirte; der rechte

Flügel oder die Reichs-Annee zu Pegau und Hohen Mölseu, der linke

oder die Franzosen zu Wcißcnfels, und von da bis Naumburg." „Den

24. Hu8ä. (Oct.) Vormittags sind des Königs. Französischen Feld-

Marschalls Prinzen von Soubig« Durchl. mit ihrem Oorvs Truppen

an (üavalleris und Infanterie hier — in Wcißcnfels — eingerückt.' Den

27., 28. u. 29. October hatte er sein Haupt-Qnartier in Wcißenfels.

Er „logirte in der Kleinischen Fabric und die übrigen Otnoierg er>

wehlten selber die Quartiere." — „Ihre Vorposten standen in Lützen."

Ucberdieß stand ein Corps der Französischen Armee bei Halle, und

'« Gaudy S. 342.

>" Militär. Nachlaß S. 331. — Man sieht aus obiger Bemerkung,

daß es Grundsatz Friedrich'S des Großen war, unvermuthet de» Feind zu über,

falten, bevor er Zeit hatte, sich in Schlacht -Ordnung zu stellen. So geschah es

auch in unserer Schlacht auf unsern Feldern, in den Haien und in Rüster«,

marke.

>«^,cts, Der Königl. Preuß. Armee Durchmarsch in Wei.

ßenfelß iuer.se Oct. 17S7. Blatt 12 u. 13. — Auf dem Rathhause in Wei-

ßenfelß «ep. I. 8. 1. Nr. 26. — Militär.' Nachlaß S. 332.



64 Broglio's Hülfs-Annee. Bereinte Armee cantonnirt an der Saale.

ein anderes von 44 Bataillonen in Merseburg nuter dem Herzog von

Broglio, welcher von der großen Armee des Herzogs von Riehe-

lieu aus dem Fürstenthum Halberstadt den 12. Oktober"' abmar-

schirt und mit einem Corps von 20 Bataillonen und 18 Esca-

drons bei Merseburg "° angekommen lvar, von welchen jedoch 6 Ba-

taillone und fast die ganze Cavallerie in der Nähe von Halle geblieben

waren. Es stand mithin die Französische Armee mit der Reichs Ar-

mee sieben Meilen weit in Cantonncments der Saale entlang, und

war dadurch bei der schnellen Concentrirung der Preußischen Armee in

und bei Leipzig in große Gefahr gerathen, in den einzelnen Orten

angegriffen und geschlagen zn werden. Denn sie hatten, wie bemerkt

>" Krieg«. Geschichte von Thüringen vom Jahre 1756— 1763,,

besonders was unser Herzogth. und Residenz. Stadt Gotha be>

troffen hat (Manuskript) von I. G. Pleißner ?. 26.: »Lodern« d. i. den

17, Oktober »trciff der Luecurg von 20,000 Mann zu Hlültmusen ein, welchen

der UärscKulI äe Riedelieu auS dem Französische» Haupt. Lager bey Haider.

8taät unter dem Duo äs LroZIio an den Printz 8oudi8« schickte, und den

12. Oktober dort abmarschirt war.« — Nachrichten von den Krieg«.

Drangsalen, welche daS Fürstenthum Gotha in den Monaten

Aug., Sept. und Qctob. betroffen hat. (Manuskript) Blatt 24.: .Ich

will mit wenigen anmerken, daß der Marschall von Richelieu au« seinem Haupt-

quartiere bey' Halberstadt den 12, Ort. 2« Bataillone und 18 Schwadronen un.

ter dem Herzoge von Broglio zur Verstärkung des Printzen von Soubise über

Nordhausen abgeschicket habe, welche den 17. Mülhausen, den 22, Langensalz,

und das Amt Tonna betrete» haben.«

"° Geschichte de« siebenjähr. Krieg« in einer Reihe von Vor.

lesungen u. s, m. bearbeitet von den Offizieren de« gr. General.

Stab« Th. 1. S. 362 und 364. - Oampagne vom Jahre 1757. (Ma-

nuscr. in dem Archiv de« gr, Generalstabs R. III, Nr, 18,) giebt 13 Bataill,

und 20 ESradr. — Ein andere« Manuscr. daselbst. L. III. Nr. 3. »Erve-

dition des König« gegen die Franzosen im I. 1757.« giebt jedoch auch

2« Bataill. und 18 Escadr. an. — Noch Andere geben 20 Bataill. und 2«

EScadr. So im Schreiben eine« Preup. Offic, aus Leipzig vom 11. November.

Vergl. Nachrichten von Staat«, und gelehrten Sachen vom I. 1757. S. 558.

— Tempel Hof berichtet unrichtig, wenn er S. 251. (oder S. 219.) sagt:

»einige Kavallerie wurde unter dem Herzog von Broglio abgeschickt, Merseburg

zu besetzen.« — Schul.^ets, über dasjenige, was unter meinem

Oo ii-R, eet« rat bey dem Merseburgischen <Z^mns,sia von H,imo

1731 vorgefallen von N. Balthasar Hoffmann: »Den 30, kam der vue

äs LroKÜo hier an, und nahm sein Quartier auf dem Schlosse, Mit ihm kam

da« Regiment Ro^sl ?«1ogne , ein Bataillon üe la Hlarc. , ein Bataillon 6e

sammt 2 ü.8eaüron8 Hussaren.« — Er kam von Halle. Man vergl. An»

merkung 139.
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ist, den König nicht so nahe geglaubt, und darum ihre Märsche „nicht

sehr preßirct, so daß der größte Theil der französischen Infanterie so»

wohl, als mich der schweren Artillerie noch jenseits Merseburg und

Wcißcnfels und der Saale war ; gedachte Artillerie konnte auch jctzo wegen

der sehr schlimmen Wege nicht folgen; da nun die feindlichen Gene-

rcils die gefährlichen Folgen, die ihre Unternehmung nach sich ziehen

konnte, einfahen; so ficngcn sie an, sich gegen letzt gedachten Fluß zu-

rück zu ziehen ; sie hielten vielleicht zu gefährlich eine Bataille mit

dem Rücken gegen die Saale zu wagen, oder sie wollten einen an-

dem Plan mit dem Herzoge von Richelieu verabreden, als welcher

nnn keinen Feind mehr gegen sich hatte."

Schon nach seiner Rückkehr nach Leipzig, als sich ein Corps

der Feinde bei Lützen zusammen gezogen hatte, setzte der König „alles

zur Bataille in Bereitschaft," schreibt Ewald Christian von Kleist an

Gleim, „bey welcher Gelegenheit ich für 2 Tausend 500 Mann Vles-

firte Gelaß bereit halten, nnd alle dazu gehörige Sachen, als Stroh-

säcke, Decken, Holz, Anfwärter nnd 200 Wage», nm die Blessirten

abzuholen zc., besorgen mußte." Da aber die Feinde sich wieder

zurückgezogen hatten ; so detafchirte Friedrich der Große den 29. Otto-

ber „die Gencral-Majors Retzow nnd Seydlitz mit denen am Devon-

sche des Pleißcdnmmcs stehenden Grcnadier-Bataillons Wedeil, Finck,

Krenizow, Lnbath , dem Frei - Bataillon Meyer , denen Dragonern von

Meinccke nnd Czcttritz nnd allen Hnsarcn, um noch nähere Nachrich-

ten von denen Bewegungen des Feindes einznzichen." Beide Gene-

rale waren bis Markranstädt vorgerückt, hatten zwei Husaren -Regi-

menter hier angetroffen nnd Vertrieben, bis Lützen verfolgt, und 22

Mann davon gefangen gemacht, nnd an letzterem Orte erfahren, „daß

schon viele feindliche Tronppen die Saale repaßirct hätten." „Der Ge-

neral Retzow ließ die Husaren und das Frei -Bataillon Meyer in

Markranstcdt, die beiden Dragoner Regimenter in Quesitz, Döhlen und

Thronitz, und die vier Grenadier Bataillons in Groß- und Klein-Mil-

titz einrücken, dagegen ließ der König Lindenan durch 2 Bataillons

Forcade, und Leutsch mit 2 Bataillons Marggraf Carl unter dem

'« Gaudy S, 345,

'« Ewald Christian von Kleist Werke u, s. w. Herausgegeben

von Wilh. Körte Th. I. S. 103. — in seinem Briefe an Gleim. »Leipzig den

2. November 57.«
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Geueral-Major Jtzcnplitz besehen,""" Der General Seydlitz dagegen

hatte in Erfahrnng gebracht, und dein Könige noch in der Nacht zu

wissen gethan: „daß die schwere scindliche Bagage durch Naumburg

gegangen sei, und daß es nur vom Könige abhingc, sich ans die

Quartiere zu stürzen, iu denen sich der Feind ganz ruhig verhalte." "°

Seydlitz, eben so kampfbegierig als Friedrich dcr Große, blieb bei Lü-

Ken gleich aufgestellt, und wartete auf die Befehle des Letzteren.

„Nun war aber kein Halten mehr."'" Solche erwünschte Ge-

legenheiten konnte dcr König nicht unbenutzt lassen. Er ließ den fol-

genden Tag, den 30. October, — es war ein Sonntag — früh um

6 Uhr die Generale versammeln, „um ihnen das Antreten der Trup-

pen, und den Marsch nach Lützen — zu befehlen, ^ ^ selber ging

eine Stunde früher mit den Gardes du Corps und dem Rcgimcnte

Forcade" von Leipzig „ab, und stieß zum General Scydlitz, mit dem er

bis halben Weges von Lützen nach Wcißcnfels vorging, Seydlitz blieb

mit der Avantgarde in Rippach, wo sich ein bedeutendes Dcfilc be-

fand, welches dcr Feind nur hätte zu besetzen brauchen, um nns die

Annäherung zu verhindern." Es war auch wirklich „die Französische

^rmee nach Lützen zu" ausgezogen, „welche aber wurde zur Be-

satzung hier" in Wcißcnfels „gelassen".^ „Der General -Major von

Retzow rückte mit dem Frei- Bataillon Meyer und denen Grenadier.

Bataillons Lubath und Sinck bis Groß- Göhren und Nippach, hinter

welchem letztern Orte der General Major Seydlitz mit denen Husaren

und Dragonern campirte; die Armee marschirte Flügelweise aus Leip-

zig in zwei Colouuen rechts ab; die erste ging zum Ranstedier Thore

heraus, und über Lindenau und Markranstedt nach Lützen; die zweite

zum Peters-Thore heraus über Schleußig, Klcin-Zschocher und Schkeit-

bar; das Hauptquartier des Königs war in Lützen, nnd dieser Ort

wurde mit neun Bataillons des ersten Tressens besetzt, der Rest desscl-

Ken ccmtonuirte in Schwcswitz nnd Ellerbach, das zweite hingegen

nebst der ganzen Cavallerie schlug das Lager neben Lützen auf."

Unterwegs hatte sich dcr König bci Alt-Rannstedt, drei Vierlcl Stull-

den nordwestlich vou Markranstedt, und ziemlich in der Mitte zwi-

Gaudy S, S4S. — '« Militär. Nachlaß S, 332.

'"Ebendas. — '» Eben das. — Ebendas. — ^,eta der

«inigl. Preuß, Armee Durchmarsch in Weißenfelß mens. Oct, 17S7.

b,tr. Blatt 13-

Gaudy E, 345-34S.! Militär, Nachlaß S. 332.
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schell Leipzig und Lützen mit den nnter General -Major Retzow vor>

ausgegangenen Truppen vereinigt, welche detcischirt waren, um daS

Defile bei Rippach zu bewachen. Friedrich der Große hatte wirk-

lich die Absicht, den Nachts vorher erhaltenen Rath des General Sehd-

litz zu befolgen, nämlich die Feinde in ihren zerstreuten Cantonue>

ments zu überfallen. "° Aber eine andere, spätere Nachricht des Ge>

neral Scydlitz änderte seinen Entschluß, denn „Abends — bcnachrich-

tigte Scydlitz den König von dem begonnenen Uebergange

der Reichs-Armee über die Weißeufelser Brücke, sowie,

daß dieser vor Morgeu srüh um 8 Uhr wohl nicht völlig

ausgeführt sein würde. Zu gleicher Zeit zeigte er au, daß der

Feiud sechs Bataillone und Artillerie nahe bei der auf einer Anhöhe

befindlichen Reitbahn aufgestellt hätte, und suchte um die Erlanbniß

nach, dieselben noch diese Nacht angreifen zu dürfen. Der König

wollte seine Infanterie keinem Verluste aussetzen, und überließ dem

General Seydlitz, ob er den Angriff bloß mit der Cavallcric mitcr-

nehmen wolle, worauf sich dieser jedoch nicht einließ."

Unter den bewandten Umständen blieb dem Könige nichts üb-

rig, als die feindliche Arriere-Garde mit feiner Armee anzugreifen, über

die Saale in Wcißenfels zu gehen, und auf dem jenseitigen Saal-

Ufer zu verfolgen. Deßhalb gab er den Befehl, dm kommenden Tag

sehr früh abznmarschiren mit ,1Z Bataillons, den Gardes dn Corps,

den Gensdarmen, Rochow, den Dragonern und Husaren unter dem

Befehl des Prinzen Heinrich.' Dein andern Theile der Armee

Oeuvres cle I'reckeric le Orarid ?«m. IV, p. 149. Berlin

Odo? KocZolpKe veeker. llistolre Se Is, Ouerre üe

»ept »ns. LKa,r,. VI, Oirmpagne 6e 1757. — Charakteristik der wich-

tigsten Ereignisse des siebenjähr. Kriege« u. s. w. (Retzow) Thl. I,

«. 201.

>« Oeuvres äe ?rögerio le <Zr^nä l'om. IV. p. 149. Ceine

eigenen Worte lauten: „I,ä vuit ruöme le üoi se mit eu m^reke, pour

tomber sur les quartier» ermemis ckisperses ä, I'sntour äs >Veis8euieis."

"'Militär. Nachlaß S. 332-333. — Gaudy weicht in seiiiem Bericht

etwas ab. Er sagt: »Seydlch ließ dem Könige melden, daß die feindlichen

Trouppen auch die Gegend von Rippach verlassen hätten,« und seiner Nachricht

'zufolge noch eine Colonne derselben, über die Saal-Brürke bei Weißenfels zu

desilire», beschäftigt wäre.«

"« Militär. Nachlaß S. 333.
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aber befahl er nntcr General Feld-Marschall „Keilh und Fürst Moritz

zurück zu bleiben, sich jedoch fertig zu halten, jeden Augenblick anfbre-

chen zu können."""

Die von Seydlitz eingezogenen Erkundigungen hatten ihre Rich-

tigkeit, denn: „den 30. October um ei» Uhr nach Mitternacht," heißt

es im Anfange eines Österreichischen Schlachtbcrichts , „verließen wir

unsere Caiitonneniciits -Quartiere von Stößen, um uns uach Weißen-

fels zu begebe». Das Regiment von Vnrell niarschirte dnrch diese

Stadt, und vostirte sich i» Pegau. (?) Zwei andere Regimenter, nämlich

die von Zwcivrückcn und Rcchman», blieben in Wcißcnfels mit zwei

Compagnien Französischer Grenadiere."

„Des Prinzen von Hildbnrghaußen Rcichs-^rmee giengcn durch

die Stadt über die Saale mit samt dein schweren Geschütz, Höchstdie-

selben haben Ihr Huartier- im Schloße zu Burg werben gcnom-

men, die ^.rmee selber aber ist längst der Saale und selbige Dörffer

verlegt worden." An demselben Tage „faßte auch der Prinz von

Soubisc den Entschluß, die Saale wieder zu überschreiten, und seinen

Posten in Merseburg zu nehmen."^' Aber er kam am 30. October

'« Militär. N achlaß E. SS».

>«> Militär. Na ch laß E. 452. : „Nelation äs Is, dataille pro»

üe Rosdaen 17S7. Oseeindre. — De ?ranlifort," — Ueber das Varell'-

sche Regiment ist hiergegen die Nachricht zu bemerken , welche in dem alten Kir-

chen-Buche von Bedra über dasselbe enthalten ist: „^,. 1757. d. SO. Oct. nahm

das Nürnb. Infanterie» Regiment unter dem General äe Varel, 17V0 Mann

stark, in Bedra Quartier. Der General lag im Schlosse, und der Obriste von

Oelhafen in der Psarrwohnung. Den II. ei. marchirte dieses Regiment ab

nach WeißenselS, alwo diesen Tag die Brücke abbrannte.« — Und in den >^ot»

u. s. w. der Freyburg. Inspektion« S. 56, schreibt der Pastor Haßkerl, in sei-

nem Briefe an den Euperint. von Wichmannshausen: »Den 31. Oct. als am

Reformation«, und Kirckweyhungs-Feste wollte der Herr Obriste mit seinen Sol-

baten allhier unserni Gottesdienste beywohnen. Allein eS kam Ordre auS dem

Haupt-Quartier zu Burgwerben von Er. Durch!., dem Prinz von Hildburghau.

sen, zum schleunigen Aufbruch nach Weißenfels zu. Dieser geschah gegen 10

Uhr« u. f. w.

^ota der König l. Preuß. Armee Durchmarsch in Wei>

Kenfelß mens« Oct. 17S7. auf dem Rathhause in Weißenfels Rep, I. L. I.

Kr. 26. Blatt IS. — Relation äe Ig, Satarlle Se «asdaen, Xxo-

itillee par Is cornte Se Kaint-Oermain, in der „Lorresponäano«

partieuliere Su comte Se Saint-ttermain, Aini8tre et Secretairs 6'Ltat

äs 1a Querre ete. avee Al. ?aris äu Vernes eovseilter ä'etst eto. ?oku.

?r«W. ^, I.onüres 1789, p. 21S—21S.



Des Königs Marsch von Lützen nach Weißenfels den 31. Oct. 69

nicht viel über eine Meile weit, da er in Groß- Co rb et ha an der

Saale sein Quartier nahm. I,- Weißcnfcls ließ er aber unter

dem Herzog von Crillvn'" vier Bataillone von der Reichs-Armee,

und zwar Bayern, und zehn Compagnien Französischer Grenadiere.

Der Graf von St. Germain war in Naumburg geblieben.

Da der König nun die größte Eile hatte; so brach er schon

früh uni 3 Nhr den 31. October von Lützen „mit denen Grenadier»

Bataillons Wedell und Kremzow, 2 Bataillons Sorco.de, 2 Jtzenplitz,

2 Garde, 1 Retzow, 2 Winterfeldt, drei 50pfündigen Morticrs, vier

Haubitzen und vier 24pfündigcn Canonen, 3 Cscadrons Garde du

Corps, 5 Gensd'armes und 5 Rochow auf, zog die Tronppen derer

General-Majors Retzow und Scholitz bei Rippach an sich, und mar»

schirtc gegen Wcißciifels, wo er bei Anbruch des Tages ankam."'"

Es waren aber nicht, als er hier ankam, alle die genannten Bataillone

und Escadrons bei ihm, sondern nur davon '„eiu Theil der Jufante-

rie" und „die Husaren, Dragoner, zwei Grenadier-Bataillone, und das

Meier'fche," denn die mancherlei Beschwerden hatten den Marsch be>

"2 Kleine Anmerkungen von dem Preuß. Kriege, auch was

sonsten noch bey und um Burgwerben herum vorfallenden Sei»

tenheiten u. s. w. (Manuskript im Pfarr-Archiv von Burgwerben, mit dem

29. Aug. 17S6. beginnend.) S. 1. — Chronik der Stadt Weißenfel«,

nach Quellen bearbeitet von Sturm. S. 354.

Nslation 6s Ig, Rataills cle ü«5baek etc. in der Oor>

responäance partieuliere clu eorute äs Saint» Uermaia ete. ?«ru. I. t>.

21S. — In der Apostille (1.) vag, 216. giebt der Graf St. Germain die

Stärke der Besatzung von Weißenfels 4 Bataill. Reich«. Truppen und 17 Com.

paginen französ. Grenadiere, („II resta äan8 >VeisLenkeIs c^riatre dataills»«

Ze I'Lrnpire et äix-sopt compa^nie« äe Krevaöisrs 5raneai8,") Aber im

Texte steht: „Iai8sa eepenäant äans >VeissenksIs äs Orillon avee äs«

datäillon» Lavaror8 et ckix compaAnies 6e (Zrenackiers ?ranoar8.-

>" Eben da f. — Im Text heißt e«: ,M. äs Saint» Uerinai8 etait

rsste a Kauradurg," Und in der ^p08ti1I. 2. heißt es zu diesen Worten:

,M. äe Saint» üerma!» revenait de I^eip^iß, et eut dien cke I» psine

p«ur arriver 6e ?ezau sur la Saale äans uns nuit."

'»» Gaudy S. 346. — Gesch. de« siebenjähr. Krieg« in einer

Rei h e v on V orles ungen >c. — bearbeitet von den Offic. de« gr. General-

stabs Thl. I. S. 362. — Militär. Nachlaß S. 452. Kslation cks la Ks-

taills pr«8 äs RosbaeK. 1757. veeemdre. De ?ra»oiort- „I,e 31. ä ö

K eur s 5 clu matin, I« ?ru»«ien8 etant venus atts<zuer la ville, notre

armes 8« ra«embla,"



70 Prinz Heinrich bei Weißenfels ; der König in Lebensgefahr.

deutend aufgehalten, namentlich „ein außerordentlich starker Regen,"

„die Nacht" und „das Defile bei Rippach, welches man leicht hätte

umgehe» können, wenn man einen Landgrabcn überbrückt hätte." „Da

Artillerie, Infanterie, Kavallerie und Lastpferde sich bunt dnrcheinan-

der durch" den Engpaß „drängten;" so hatten sie erst früh um neun

Uhr diesen „überschritten". Wegen des langen Aufenthaltes hier hatte

der König vorher mit jener genannten Abtheilnng das nachfolgende

Corps verlassen. Unter dem Prinzen Heinrich setzte dieses seinen

Marsch sort, nachdem er unter den einzelnen Truppen -Gattungen die

nöthige Ordnnng hergestellt hatte. „Kaum hatten wir eine halbe Vier-

telstnnde Wegs gemacht; so hörten wir bereits eine heftige Kanonade

mit Jnfantcriefcncr untermischt," sagt der Adjutant des Prinzen Hein-

rich, Henckel von Donnersmarck. „Da man wußte, daß die feindliche

Arriercgarde bei der Reitbahn in Wcißenfels, welche neben dem von

Leipzig dahin führenden Wege liegt, aufgestellt war; so bezog man

dasselbe auf ein Arricrcgardengefecht. Das Fener nahm an Heftig-

Kit zu, und fürchteten wir, der König könne, falls die feindliche Nach-

Hut stark wäre, mit seinen wenigen Truppen in die Klemme kommen.

Plötzlich erhob sich ein starker Ranch, der uns das Anzünden der

Brücke gewiß machte, da anch das Feuern nun nachließ. Se. KS-

nigliche Hoheit schickten mich vor, nm die Befehle Sr. Majestät ein-

zuholcn.""'

Es mochte wohl elf Uhr fein, als der Prinz Heinrich mit seiner

Heeres -Abtheilung bei Weißenfels nach- und ankam. „Ich fand den

König von der Brücke herkommend," sagt der Adjutant des Prinzen

Heinrich. Der König war eben, ohne es zu wissen, einer großen

Die Franzosen ließen die Brücke durch einen Ingenieur der Reich«.

Armee anzünden. Sie war im Jahre 1733 erbaut. »Dies schöne Monument

der Baukunst, nach der überbauten Brücke von Torgau gemodelt, brannte ohne

Rettung bis aus« Wasser ab, weil die Besatzung die Vorsicht gebraucht hatte,

solche innerhalb mit Stroh, Pechkränzen und allen in der Stadt befindlich ge<

wesenen Talglichtern dergestalt anzufüllen, daß sie in weniger als fünf Minuten

Völlig i» Flammen stand.» So berichtet, die »Charakteristik der wichtig,

sten Ereignisse des siebenjähr. Krieges" u. s. w. (Retzow) Thl. 1.

S. 202, — „Bis zum Jahre 1780 lag die Brücke in Brandtrümmern , und

man bediente sich bis dahin zum liebersetzen eine Fähre." Bergl, Ehronik der

Stadt Weißenfels von Sturm S. 355—356.

Militär. Nachlaß E. 333—334.



Der König an der Brücke in Weißeiifels ! Herzog Crillon. 71

Lebens-Gefahr unter Gottes gnädigem Schutze entgan.

gen. Indem er auf dem rechten Ufer der Saale, dem dort besindli-

chen Damme, welcher zugleich ein Fahrweg ist, den Brand der Brücke

betrachtete, hatten die beobachtenden Franzosen auf der grade gegen»

überliegenden Insel, am linken Ufer der Saale, welche von der Brük-

ken- Mühle bis ganz nahe an die Brücke reicht, ihn erschießen

wollen.

Der berühmte Historiographvo» Brandenburg, Herr Pros.

Dr. I. D. E. Preuß, erzählt in: Die Lebens. Gesch. de« großen König«

Friedrich von Preußen. Thl. I. 4. Buch S. 224.: „Die Brücke brannt«

ab, aber die Preußen waren den Franzosen auf den Fersen: Friedrich an der

Spitze des Vortrabs, Ihn zu beobachten, hatte Crillon zwei bewährte Offiziere,

Canon und Brunei, auf einer Insel, die mit dem linken Ufer zusammenhing, auf.

gestellt, indeß er selbst mit seinen Offizieren auf dem Rasen gelagert, ein Früh»

stück einnahm. Da kommt Brunei, und fragt, ob es erlaubt sei, den König von

Preußen todt zu schießen, den 'sie Von ihrem Hinterhalte aus dem Busche an den

Brückenpfeilern bemerkten, Crillon reichte seinem treuen Brunei ein GlaS Wein,

und schickte ihn auf seinen Posten zurück, mit dem Bemerken, daß er ihn und sein«

Kameraden dorthin gestellt habe, Acbt zu geben, ob die Brücke gehörig abbrenne,

nicht um einen General zu tödten, der allein vorkomme zu recognoSciren, viel,

weniger die geheiligte Person eines Königs, die stets verehrt werden

müsse. Alle Anwesenden waren seiner Meinung." — Eins der Manuskripte von

Gotha: Tagebuch über dasj., waS sich im Herzogth. und der fürstl.

Residenz . S tadt Gotha während der Durchzüge und Lager der

Reichs» und Königl. Franzi?'. Armeen im J/1757 u. s. w. ereignet

S. 3Z. schreibt so von Herzog Crillon: ,,ES hatte dieser General Befehl von

dem Printzen von Soubise , dem Hertzoge und der Hertzogin ein Compliment zu

machen, und er legte es auf eine so ungestümme Arth ab. Man sagt sonst viel

Gutes von seinem Carakter; ein Beweis davon war in der That, daß er nach»

her seine Unbescheidenheit erkannt, sich deren geschämet, und

solche fast gegen den gantzen Hoff bekannt hat." — Einer der Ahnen

dieses höchst liebenswürdigen Herzogs hatte den Beinamen des „Braven unter

den Braven" von König Heinrich IV. erhalten. Es hatte der hohe Tugend-Adel

auf sein Geschlecht fortgeerbt, besonders die Bravheit und der hohe Edelmuth, Der

Sohn dieses unsers braven Crillon, der Friedrich dem Großen das Leben zu erhalten

suchte an der Brücke bei Weißenfels, wünschte den großen König gern persönlich ken.

nen zu lernen, deßhalb verwendete sich d'Alembert, mit welchem Friedrich der Grpße

im Briefwechsel stand, bei diesem für ihn. Er hatte diesen Wunsch in mehreren Briefen

geäußert, aber der König halte lange darauf nicht geachtet. Und so schreibt er diesem:

„?Äri8, 27. Ssptemdrs 1773," : „O'Lwit N, 1s 6uo äs Lrlllon son per«,

czui eoirnnänäait su pont äs ^Vsi8ssuksls äix-sevt eompsgnies äs Arena-

üiers irsmyais , 6o»t I» di-svoure mvrita los «loges 6e V. N, Näi» N.

<iu« Orillsn morit» Im > memo persormollement clan» eetts eireon»



72 Die Insel an der Brücke bei Weißenfels.

Die Feinde hatten sich, sobald die Avant-Garde des Königs vor

der Stadt erschienen war, nach Zimicklafsung aller Wachen nn den

stance, var uns actio» äigne äs ses ni'eux, l^ reeonnai88s,nce äs tous

eeux, c^ui 8'int«re88Siit »1s, conservation cl«8 Kiancls Kornrns8, II avait

pls,e« ckäN8 uns nstite ile äeux «ttieisrs gui od8ervAient

votre srinee lorsc^u' «n orüls,it le vont. Du cle ckeux vint

gire Ä KI, le <1ue ile Orillon, gui leur av^it re es rnni anäe äs

8ö tenir oaekos, <^us s'il Is vouläit, ils tuernient un gene-

r»I, c^u' Ü8 ^ugenient etre le roi äs I?ru88s par le resnect gus

lss «tkeier8 lui tcmoiZnaient, Kl. I« äuc de Orillon I« leur 6e1enckit ; . il

ns sa,vait PH8 , Lire, en oe moinent, <iu il vrepärsit ä 8«n Kl8 I'oonneur

Hu' il S8pere 6e voir Is vlu8 gr^ncl roi de lüurove, et peut-etre Is bon>

neur d'su reesvoir un aocueil ravoradle." Vergl. Oeuvres üe ?recle»

rie le Sranck. ?om. XXIV. Berlin lUOOOOI.IV. OKe^ Rock. Decker.

Oorre8ponäänes <ls ?reäerie g,vee ä'^,Ieindert. 132, Du meine (ll'^lenibert.)

Den 1. November 1854 begab sich der Verfasser dieser Blätter auf diese

Insel, von welcher aus Friedrich der Große in Lebens . Gefahr gekommen war.

Ich wollte mich überzeugen, ob er wohl von hier auS auf dem gegenüberstehen,

den rechten Ufer getödtet werden konnte, und grade um diese JahresZeit, War

die Insel damals wie heute mit Bäumen und Gesträuchen bewachsen; so konnte

eö gewiß sehr leicht geschehen. Von der Brücken. Mühle aus vermochten sich die

Franzosen, die von den Gesträuchen und Bäumen der Insel verborgen werden

konnten, mit geringer Mühe an einen günstigen Ort hinschleichen, um ein so un.

erhörtes Verbrechen zu begehen. Die verschiedenen Bäume waren mit Ausnahme

der Pappeln noch völlig belaubt, — die Weiden und ESpen hatten nur wenige

Blätter verloren — aber der Herbst hatte diese natürlich gefärbt. Das rechte,

»ack Mittag gelegene. Ufer der Jnfel ist jetzt wenigsten« am meisten mit Bäumen

bepflanzt. Gegen die Mitte hin stehen nur einzelne kleine Obst.Bäume. Die

Bäume auf dem genannten rechten Ufer sind aber Erlen, Pappeln, Weiden,

Eschen, Birken und Rüstern. Unter allen diesen befand sich nur Eine Kastanie

und einige noch ganz gesunde Eichen. Eine von den letzten ist ziemlich groß und

ohne Zweifel älter als 100 Jahre, Fast daS ganze äußerste rechte Ufer ist mit

Schilf . Rohr eingetastet, hier und da auch mit Weiden . Gesträuchen. Die

Efchen, Pappeln und Birken habe» eine bedeutende Höhe, doch möchte wohl frag,

lich sein, ob ihr Alter bis zur Zeit Friedrich'« deS Großen hinaufreichet. Aber

daß auch zu seiner Zeit große Bäume dagewesen sein müssen , lassen alte Baum»

Stämme von nicht geringem Durchmesser vermuthen. Die Eisenbahn, die jetzt

hindurchgeht, verhinderte mich den Umfang der Insel genau kennen zu lernen.

Um auch zu erfahren, ob die Entfernung von dem äußersten rechten Ufer

der Insel bis zu dem gegenüberstehenden linken Ufer nicht auS der Schuß. Weite

sei; so maß ich den 8. Januar 185« diese Entfernung mit einem Bindfaden au«,

als die Saale daselbst zugefroren war. Di e Entfernung ist, wo die Saale am

schmälsten ist gegen S3, und wo sie am breitesten ist 111'/, Preußische Ellen
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Thoren, über die Saale zurückgezogen, indem sie von der „auf die

Höhe bei dem Schlosse aufgcfahreiim schweren Artillerie" beschossen wnr-

den. Durch das Frei-Batnillon Meyer n»d die Grcuadier-Bataillons

Lubath und Ruck waren die drei Thore, das Klingen-, Zeitzer- und

Nicolai -Thor gesprengt, und das Schloß durch die Husaren, die

der König hatte absitzen lassen, genommen worden,"" nm in größter

Eile die Saal-Brücke zu gewinnen , aber die von der feindlichen Gar-

nison, die sich gerettet hatten, hatten, wie erwähnt ist, durch einen

Ingenieur die aus blosem Holziverk bestehende und mit einem Dache

versehene Brücke, angezündet, und es war kein Mittel dagewesen, den

Brand zu löschen. Wie immer; so war auch jetzt wieder der KS>

mg dem Feinde zu schnell über den Hals gekommen, und zwar so

schnell, daß „der größte Thcil der Baiern sich niit den Hosen in der

Hand rettete, und sie würden beinahe alle gefangen genommen wor>

den sein, wenn nicht die Französischen Grenadiere die Preußen einige

Augenblicke zurück gehalten hätten.' — „Dieses Manöuvre

machte jedoch einen schlechten Eindruck auf die vereinte

Armee." Der König hatte eine bedeutende Anzahl Gefangene

gemacht, "2 Aber anch er halte einen kleinen Verlust erlitten , denn

breit. Die Insel aber hat eine Länge von 70 Preußischen Ruthen, und eine

Breite von 30 Ruthen nach einem Plane auf dem Rath.Hause in Weißenfels.

Gaudy S. 346. — >"> Militär! Nachlaß E. 334.

Oeuvres <Ze ?ie6erie le Oranä loru. IV. p. 149.: ,Msis

ceux d« I». Karnison hui s'etaicnt sauves, ävuient iui8 le 5eu äu pont couvsrt,

yui et»,nt tout äs ckarveute s'einbrusa facileineut ; il n'v eut pss moven

ä'eteinäre I'ineenäis, pures Hue I'snnerni eml)U8cius äerriere les murs s,

l autre borg, fai«sit un 8i gr«8 5eu de rn«us<iueterie, c^ue tous ceui, gui

sempressaient u conservsr le pont, otaisnt tues ou Glesses,"

Relation 6e I^IZatuills 6s RosbscK ete. in der Oorre»

sponäsnee pkrticuliere du Osmte ae 8äint-<Zeriuain, ete, I. p. 217.

>" Gciudy giebt S. 346. 'I« Offiziers nnd 3S0 Mann gefangen« an.

— Henckel von Donnersmarck im Militär. Nachlaß S. 334. „60« Gefangene

von den Reichstruppen/' Friedrich der Große sagt in seinen Oeuvres

IV. p, 149,: ,,«n ? prit SV0 Kommes." — Oes Rei^tiovs et ?Iaus

et O«r«da,ts ge la, Ouerre cke 1756 ä 1763, er> ^Ileinägne ete.

?reniivre ?artie eto. p. 71,: „^Veissent'sls, «ü I'on Kt 366 prisonviers

lrux ünnemis." — Erpedition de« Königs gegen die Franzosen im

I. 17S7. berichtet: »Das Frei- Bataillon Meyer und die Grenadier- Bataillone

Lubath und Fink forcirten die Thore, von welchen sämmtliche Wachten noch nicht

abgegangen waren. Diese wurden alle gefangen genommen, und bestanden ou<
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das Frei- Bataillon Meycr hatte in dem Straßen -Kampfe der Stadt

„20 Todte nnd Verwundete" bekommen.

Alles dies war schon geschehen , als der Adjutant des Prinzen

Heinrich znm König kam, nnd dieser ihm befahl, dem Prinzen das

bereits Mitgethcilte zn melden. Außerdem noch fiigte er hinzu: „die

Reichs -Armee stehe noch in Schlachtordnung am Ufer der Saale,

und habe Infanterie und Artillerie hinter altem Gemäuer aufgestellt,

um durch das Feuer derselben das Abbrennen der Brücke zu begün-

stigen. Unsere ganze Infanterie solle Quartiere in der Stadt neh-

men, die Kavallerie in den Dörfern." "°

Bei dem Angrisse der Stadt Weißenfels hatte der König dem

General Fcldmarschall Keith, der in nnd um Lützen zurückgeblieben

war, den Befehl geschickt, mit seinem Corps uachzunicken, weil er

hoffte, die Brücke zu retten. Da er es aber nicht vermocht hatte; so

9 Officiers und SSO Mann, bey welcher Gelegenheit da« Frei- Bataillon Meyer

einige 2« Todte und Blessirte hatte."

Gaudy S. 346.

>" Militär. Nachlaß S. S34. — Möge auch hier Raum finden, waS

die ,,^,ets, der Königl. Preuß. Armee Durchmarsch in Weißenfels

mense «et. 17S7.« im Rathhause daselbst Kep. I. L. I. Kr. 26. Blatt 14.

mittheilen: „Den 31. Oct. 1757. Fmh gegen 8 Uhr kamen Jhro Königl, Maj.

von Preußen mit Dero ganzen ^rnies vor die Stadt, die Besatzung »erschloß

die Thore, und versammelte sich auffm Markte, dargegen wurde Preuß. SeitS von

der Klemmerke auff die Stadt und Thore canonici, endlich eröffnet, und es drunge

selbige Mli? über die Schloß. Hoffs- Mauer in die Stadt, bis die gemelde Be-

sazung die Stadt Verliese, sich über die Saal-Brücke roririrte, und dieselbe in

Brand steckte, welche auch mitsamt des Brückschreibers Wohnung gänzlich ab-

gebrannt ist, dennoch blieben die Oesterrcicher drüben stehen, und canonirten auff

die Brücke, daß nicht gelöscht werden dürfte. Nach diesen wurden die Preußen

einquartiert, und eS kamen in manche« Hauß über 20 und 3« auch mehr Mann

zu liegen, welche mit Kost und Lager verpflegt werden mußten. Die Preußen

haben in der Stadt über 400 Mann Oesterreicher, die das tsmp« versehen, und

vorn Brand nicht über die Brücke gegangen, gesangen bekommen. Von diesen

wurde einer am Klinge». Thore beym Einmarsch erschoßen.«

>DaS Elend in der Stadt und Vorstadt wurde nun allgemein, welches die

Feder nicht beschreiben kann.«

»DaS Schießen diesseits und jenseits an der Saal-Brücke und von den

Höhen dauerte bis Nachmittags um 3 Uhr. Die folgende Nacht war es zwar

in der Stadt ruhig, übern Strohm von Burgwerben bis Tagewerke» hatten die

Oesterreicher und Franzosen ihr Lager aufgeschlagen und ei» Wach -Feuer dabey."
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schickte er ihm Contreordre: „sich in Besitz der Saal Brücke bei Mer>

seburg zn setzen, und daselbst überzugehen." "°

Die feindlichen Truppen, welche auf dem jenseitigen, dem Im»

ken, Ufer der Saale in der Nähe von Weißenfels in den Dörfern

cantoimirten , „rückten alle ans ihren Quartieren heraus, und formir>

tcn sich auf der zwischen Markwerben nnd Burgwerben befindlichen

Höhe, wo sie gegen Abend ein Lager aufschlugen, man konnte sie ans

15,000 Mann schätzen, ciu Detaschement von 300 Mann feindli-

cher Infanterie rückte auf den gegenüber der abgebrannten Saal-Brücke

liegenden Spital-Berg vor, um zu verhindern, daß sie nicht wieder

hergestellt würde."

Der Prinz vou Hildburghausen hatte vom 30. October an , wie

schon bemerkt ist, sein Hauptquartier in Burg werben, der Prinz

von Hessen - Darmstadt in Schkortleben, der Prinz von Soubise

in Großkorbetha. "2 ^B?i der Wcißenfclser Brücke schoß man

sich noch einige Zeit, jedoch ohne Erfolg, herum."

Wie der König befohlen hatte; so rückte feine ganze Infanterie

in Weißenfels ein, die Cavallerie dagegen nnd das Frei > Bataillon

Meyer cantonnirten in den nächsten Dörfern.

Als der General Fcldmarfchall Keith in Merseburg ankam; so

fand er die Stadt mit 14 Bataillonen oder nach anderer Angabc mit

6000 Mann Franzosen unter dem Herzog von Broglio besetzt, welche

am Schlosse viele Cnnonen anfgepflanzt hatten, aus welchen sie bei

dein Anrücken des General -Fcldmarschalls ein heftiges Feuer auf ihn

machten, auch die Brücke über die Saale abbrannten, so daß dieser

nur Cantonnements- Quartiere iu der Vorstadt Neumarck „mit denen

"«Militär, Nachlaß S. 334. — Charakteristik der wichtigsten

Ereignisse de« siebenj, Kriegs, in Rücksicht ic. (v. Retzow) Thl, 1. S. 202.

>" GaudyS.346.; — Erpedition dcS Königs gegen die Franz»,

sen im Jahre 1757. — Letzteres ist ein altes Manuskript, welche« fast ganz

mit Gaudy'S Journal und de« Königs Listoire 6s gnerre äs »ept sms

übereinstimmt, aber noch besondere Bemerkungen hat, und die einzelnen Begebenhei» 5

ten ausführlicher beschreibt. Der Verf, erzählt immer als Augen- und Ohren-Zeuge.

ES besindet sich, wie schon erwähnt ist, im Archiv de« großen Generalstabs, und

ist bezeichnet mit ». III. Kr. 3.

"« Kleine Anmerkungen von dem Prenß, Kriege u. s. w. im

Pfarrarchiv zu Burgwerben. — Chronik der Stadt Weißenfels, nach

Quellen bearbeitet von Sturm S. 354.

Militär. Nachlaß S. S34.



76 Keith in Merseburg, soll nach Halle marschiren.

Grenadier Bataillons Jnng - Billerbcck nnd Ramin" zu nehmen ver-

mochte; „die übrigen Trouppcn hingegen, zn denen noch die Drago-

ner von Meinecke und Czettrit), ingleichen 5 Escadrons Szckely stie-

ßen, welche der König von Weißenfels aus hieher detaschirt hatte,

rückten in die nächsten Dörsscr ein/ "° Bei seiner Ankunft in Mer-

seburg erfuhr er zugleich, daß ein Corps der Feinde nach Halle ge-

gangen wäre.

Nachdem der General Fcldmarschall dem Könige in der Nacht

gemeldet hatte: daß der Feind in Merseburg die Sanl- Brücke gleich-

falls abgebrannt, die Stadt jenseits der Saale beseht, nnd alle Höhen

jenseits des Flusses mit Artillerie stark bepflanzt habe, nnd der Ueber-

gang über den Fluß deßhalb unmöglich sei-, so befahl er, daß der

Fürst Moritz bei Merseburg stehcu bleiben möge, ,er selber solle jedoch

eiligst auf Halle marschiren, um die Brücke daselbst »och vor Ankunft

des Feindes in feine Gewalt zu bekommen." ^

-«>Gaudy E. 347. — In der „Expedition des Königs gegen

die Franzosen im I. l7S7." finden wir die Besatzung „gegen 6000 Franzo»

sen" angegeben. — Schul -^etn, über dasjenige, waS unter meinem

Oon-Iieetorät bey dem Merseburgischen U^Wnasi« von, ^,nn«

1731. vorgefallen von I«. Balthasar Hoffmann. S. b7l. — : „den 31. Nach-

Mittage ließ sich ein starkes Oorps von Preuß. Infanterie, Lav^II. und Hussa»

ren vor Merseburg sehen, die »on Lützen herabkamen. Dieses veranlassete die

Frantzosen die Dachbrücke völlig in Brand zu stecken; in die Probsiey wurden

nach eingerissener Wand S Feld-Stücke geführet, und neben dem Garten-Haus

gestellet. Unten im Weingarten wurden Schwitzen aufgeworsen, und oben und

unten alle« stark besetzt. Dergl, Anstalten waren auch im CapitelS > und Hof

garten, wie auch in des Herrn L^näiei Weinberge. In dem Königl. Weinberge

in der Altenburg wurde gleichfalls cillcS stark besetzt, nnd bey Nachtzeit waren

überall Wachfeuer. Die Preußen thaten einige Stückschüsse und die Frantzosen

thaten ein Gleiches, beyde ohne Schaden. Gegen die Brücke waren auch 2

Stücke gesetzt. Gegen Abend rückten von des Printzen »on Loudise Armee etwa

3000 Mann, von Weißenfels kommend, hier ein. ES wimmelte von Frantzosen.

Eine starke Partie marschirte noch de« Abends nach Ecopau."

„Die Preußen unter dem Printzen Moritz »on Anhalt hielten sich indessen

auf dem äußersten Neumarkt, Venengen. (Venenien.) Spital, Ziegelscheune und

Fasanen-Hause auf. Im Spital allein waren über 100 Mann."

"> Gaudy S. 347.

'» Militär. Rachlaß S. 335. — Nach Gaudn'S Journal S. 347.,

die Expedition des König« gegen die Franzosen im I. 1757." und de«

Königs LiZtoirs äs guerre 6s sept, s»8 l'on.. IV. p. ISO. war e« der

eigene Entschluß des General Feldmarschalls, nach Halle zu marschiren. Der Kö
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So war der 31. Octobcr, das Reformations-Fest, ohne großen

Bvrtheil dahingegangen. Friedrich dcr Große hatte geineint, an dem-

selben den Feind zu erreichen , und ihn zu einer Schlacht zu zwingen.

Denn er hatte wieder Alles dazu vorbereitet. Der Major Ewald

Christian von Kleist schrieb in Bezug darauf am 2. November an

Gleiin: „Der König glaubte vorigen Montag früh zn batailliren.

Ich ward mit 200 Mau», und 20« Wagen für Blessirte mit der Ar-'

mee commaudirt, u»d ich freute mich, daß ich endlich einmal in die-

sein Kriege zu etwas rechtem kommen würde (denn ich wäre mit in

der Bataille gewesen n. s. w.); allein die Hoffnung war vergebens.

Die Feinde waren über Hals und Kopf geflüchtet; der König verfolgte

sie bis Weißenfels, wo er noch die Arrieregarde erwischte. Ich mußte

also mit meinen Wagen wieder nach Leipzig umkehren, wo alles wie-

der völlig rnhig ist." NM an diesem heiligen Feste schon

Blut genug geflossen, Gott verhütete es, daß noch mehr fließen möchte.

Mochte darauf — den 2. November — immerhin Alles

ruhig scheinen. Dcr König konnte doch keine Ruhe haben, bevor

uicht die Feinde aus Chur-Sachsen getrieben waren. Darum gab er

noch am 31. October seinem Adjutanten, dem Hauptmann Gaudy,

den Befehl: „rechts von der Stadt, in der Nähe dcr Herrnmühle, wo

sich Heger im Flusse befanden," eine Brücke über die Saale schlagen

zn lassen."' Der Bau dieser Floßbrücke wurde in aller Stille be>

trieben, so daß der Feind uicht das Geringste davon wahrnahm, und

sie den 2. Nov. zum Uebergauge völlig fertig wurde. Dieser hatte

vielmehr gemeint, der König sei Willens die abgebrannte Brücke

wieder herzustellen, „in dieser Vermuthung waren heute früh um acht

Uhr' das heißt: den 2. November „zwei Bataillons von der Reichs-

Armee ans den Lager bei Bnrgwerben ans den Spital -Berg gegen»

nig sagt von Keith : il ne dalanca pas sur 1s pari,! Hui Im r«8tiüt ä r>ren-

ckre; il prit czuelc^ues dataillsns, et se rencllt ä Halle." eto.

Ewald Christians von Kleist sämmtl. Werke Thl. I. S. 103—104.

Militär. Nachlaß S. 33«. — Gaudy selbst bemerkt in seinem

Journal S. 348, : „Da die Weißenfelser Brücke bis auf den Grund abgebrannt,

und wenn auch dcr Feind keine Hindernisse in den Weg legen wolle, nickt wie-

der herzustellen war; so wurde eine von Flößen bei der unterhalb der Stadt lie»

genden Mühle zu schlagen angefangen, welches der Feind ohnerachtet seine Vor-

Posten ganz nahe standen, wegen einiger allhier längst dem Flusse liegenden Bu-

sche, die er patrouilliren zu lassen verabsäumte, nicht gewahr wurde."
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über gedachter, abgebrannter Brücke, mit sechs schwere» Canoiicu vor-

genickt, und hatten ans selbigen zwei Stunden lang auf das Saal-

Thor mit der größten Lebhaftigkeit gefeuert, ohne den geringsten Scha-

den zu thun, worauf sie wieder ins Lager zurück kehrten/ Auch

>" Gaudy S. 343. ^.eta, der Königl. Preuß. Armee Durch,

marsch in Weißensels mens« Oet. 17b7. — Rsp. I. L.I, «r.2S. „Den

2, Nov." „Um 9 Uhr kamen die Franzosen auS ihrem Lager gegen die abge.

brannte Brücke und canornrten eine Stunde lang «uff die Stadt, welchen die

Besatzung antwortete, endlich zogen jene wiederum zurück," — Ueber die Lage

der Herren. Mühle und die Beschaffenheit der Saale daselbst sei noch,

und zwar zuerst, bemerkt, was gesagt ist in der: „Historisch topische Nach,

richten von der ganzen Pflege Weißenfels in Sachsen, und andern

angrenzenden Orten, als Beiträge zu einer vollständigen Weißen,

felsischen Cb>ronike, mit einigen Bemerkungen, aufgesetzt von

Georg Ernst Otto, Amts-Landrichter. Lmsi-it. Weißenfels, gedruckt bei

Friederich Severin 1795. — Es heißt hierin Kap. IV. g 25, S. 144.: „Die

Churfürstliche Herrenmühle, welche auch, weil sie in der wüsten Walpizmark

gelegen, die Walpizmühle genennet wird, ist die unterste von den 3 Amtszwang.

Mühlen an der Eale allhier, und liegt außerhalb der Vorstadt an der Leipziger

Straße unter dem Klemmberge." — Und Kap. XX. Bon den Mühlen im

Amte. — g. I. S. 613. sagt Otto weiter: „die Herren- oder sonst von der

wüsten Dorfmark Walbiz genannte Walbizmühle liegt am Scilstrome, zu äußerst

der Klingenvorstadt an der Leipziger Straße, und ist davon schon oben im IV.

Kapit, tz. 25, und 2g. hinlänglich Nachricht gegeben worden" u. s, w, ,,Jm

siebenjährigen Kriege, als die mit den Franzosen kombinirte Reichsarmee sich am

Loten Oktober 1757 über die Sale zog, und Tags daraus beim Einrücken der

Preußen in die Stadt, die Brücke hinter sich wegbrannte, ließ der König von

Preußen am 2ten November 6, in alter Eile unter dem Wehrdamme bei die.

ser Mühle, nllwo ein Gries befindlich und der Strom nicht gar tief ist, eine

Brücke von Stammholze auf diesen Gries, und von da vollends über die Sale

schlagen." —

ES sind jetzt in der Saale hier drei Inseln, zwei größere und eine klei.

nere, diese letztere in der Mitte. Auf den größern sind an den Ufern Bäume und

Sträucher. Oberhalb dieser Inseln, nach der Slndt zu, ist ein Wehr. Die

Arme der Saale, welche diese Inseln bilden, sind schmal; der am rechten Ufer

gelegene treibt dir Herren.Mühle.

Nach der Schlacht bei Leipzig brannten die Franzosen die schöne, über,

baute, Eaalbrücke bei Weißenfelö zum zweiten Male, aus Furcht vor den

verfolgenden Preußen ab. „Dies geschah gegen 9 Uhr de« Morgens am

21. Oktober 1813.," sagt Sturm in der Chronik der Stadt Weißenfel»

S. 447ff. — »Da die in der Nähe deS Schlachthauses befindliche Floßbrücke von

den Franzosen zerhauen, und die Saale hinabgeschwemmt worden war, so wurde,

auf Blücher'S Befehl am Schlage unterhalb der Stadt, in der Nähe der
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bei Delitz „wurde an Fähren und Flößen zum Ucbcrgange gear-

beitet." "°

Nach Halle war jedoch der General Feldmarschall Keith den 1.

November, „wo er zu Mittage anlangte, mit 2 Bataillons Meyering,

dem Iten Anhalt, dein Iten Hülsen, 5 Escadrons Mcineke, 5 Czettrih

und 5 Szekcly/ ^' zu spät gekommen. „Der feindliche Obriste Wurmscr,

' der mit ISO Husaren daselbst gewesen war, hatte sich kurz vor seiner An-

knnft zurückgezogen, und eine von denen Brücken über die Saale ab.

brennen lassen," Dem Tag zuvor, de» 31. October Vormittags,

war „ein Dctaschemcnt französischer Cavallerie unter dein Chevalier

d'Arci" da „gewesen, welches Brodt nnd Fouragc-Liefcrnugen verlangt

uud dafür Geißeln mitgenommen hatte, Abends aber waren Oester»

reichische Husaren eingerückt, die sich 2000 Ducatcn hatten zahlen

lassen, und gleich darauf wieder abmarschirt waren, nachdem sie eine

von denen Brücken über die Saale, die allhier verschiedene Arme

macht, abgebrannt hatten." So wareu uun alle Brücken über

die Saale vernichtet, und es schied beide sich feindlich gegenüberstehende

Heere allein dieser Fluß. Uud es schien, als ob die vereinte Fran>

Herrenmühle oberhalb des letzten Hauses von russischen PontonierS und den Fi.

schern von Weißenfels eine Floßbrücke geschlagen," u, s. w. — „während der

alte Marschall Vorwärts an dem Orte, wo die Floßbrücke geschlagen wurde, zu

Pferde hielt, und den arbeitenden PontonierS und Fischern zusähe, rief Einer der

Letztern, der alte Mund: „Das is nun de zweeie Brücke, die ich hinter den

verfl— Franzosen drein schlagen helfe." — „Freund", sagte Blücher, als er diese

Worte hörte, „das ist nicht möglich; ich glaube nicht, daß du in deinem Leben

schon eine Brücke hinter den Franzosen drein hast schlagen helfen." — ,,O ja!"

versetzte Mund, „vor sechs und fünfzig Jahren, als sie bei Roßbach geklatscht

wurden." — „Nun, Alter, so habe ich vor dir Respect!" — Mund hatte im

Jahre 1757 als Jüngling von IS bis 2« Jahren die Brücke mit schlagen helfen,

über welche der große Friedrich mit seiner Armee der Schlacht bei Roßbach zuzog."

>»« Gaudy S, 348 und Expedition des Königs gegen die Fran.

zosen im I, 1757.

>«7 Gaudy S. 347. und Expedition de« König« u. f. w.

Ebendas. — Berlinische Nachrichten von Staats, und

Gelehrten Sachen Xr. 144, S. S84.: „Erfurt, vom 17. November":

„Der Rittmeister von JchterSheim, der die Schieferbrücke abbrennen ließ."

Dieser Rittmeister war höchst wahrscheinlich vom Regiment des Oberst Wormser,

dem Nassau.Saarbrückschen Husaren. Regim., denn er wird gleich nach diesem ge.

nannt. Wohl that er es im Austrage Wormsers.

Gaudy S. 347.



80 Der König sucht den Feind zu täuschen.

zösische und Nciche-Armec „die Anfertigung neuer Brücken verhindern

wollte/ denn „der rechte Flügel derselben stand bei Halle, ihr Ceii-

trnni Merseburg gegenüber, nnd ihr linker Flügel lehnte sich an Wei-

ßeufcls an, nnd ihre Vereinigung war hinter der Saale gesichert, dnrch

detaschirte Corps, welche gleichmäßig über alle Schritte ihrer, ihnen

ans allen genannten Punkten gegenüber stehenden, Feinde wachten."^'

Cs kam nnn dem Könige darauf an, seine Feinde in ihren Mei-

nungcn über seine Pläne irre zu machen, nnd sie zn täusche». Und

es geschähe, „wenn er die Aufmerksamkeit ihrer Generals noch mehr

theilte, und ihnen wegen des zu machenden Ucbcrganges noch mehr

Jalousie gäbe, daher ließ er Wcißenfcls mit denen Grenadier-Batail-

Ions Finck nnd Lnbath, 2 Bataillons Winterfeldt nnd 2 Jtzenplitz, zn

denen noch das Frei-Bataillon Meyer und 5 Cecadrons Rochow in

die Stadt rückten, unter dem Gencral-Major Rehorn besetzt, nnd mar-

schirre heute" — den Z. November — „noch mit denen Grenadier-

Bataillons Wedel! nnd Kremzow, 2 Bataillons Garde, 1 Retzow, 2

Forcade, 3 Cscndrons Garde dn Corps, 5 Gcnsd armes, 5 Szckcly

und 2 Scydlitz längst der Saale gegen nnd über den kleinen Rip-

pach-Fluß, da er dann diese Tronppen in Delitz, Oeglitz und Groß-

Pörsten einrücken ließ."^ Der König selbst blieb in Delitz und

hatte somit nur einen Marsch von drei Viertel- Meile gemacht. Die

Kürze dieses Marsches nnd das Einrücken jener genannten Bataillone

nnd Cscadrons in Weißenfclls konnte den Feind noch mehr täuschen,

als er schon getäuscht war. Die Reichs -Armee befand sich bei des

"» Gaudy S. 347.

>»> Oeuvres üe krederio le örancl I'OW. IV. Berlin

p. IS«.

>» Gaudy S. 347—343. — Zn der Erpedition de« König« ge-

gen die Franzosen im I. 1757 heißt eS nur kürzer: ,,Um ihm wegen des

UebergangS über diesen Fluß mehr Mousie zu machen, ließ der König Weißen.

felS mit L Bataillons unter dem General-Major Retaov beseht, zu welchen noch

die Oürassiers von Kock««? und das Frei - Lawil. IVlever hereinrückten ; er

selbst aber marschirte mit 7 Bataillons und l6 Lscaärs. nach VSIit? an der

Saale, OeAlit? und <Zross>?örsten, um dem Feinde auf dieser Seite stten-

tion zu geben; solche wurde vermehrt, da bei Oölit? an Fähren zum lieber,

gang über diesen Fluß gearbeitet wurde." — Im Militär. Nachlaß S. 33S

bemerkt Henckel von DonnerSmarck ganz kurz: „Er marschirte mit einem Theile

seines Korps den Fluß hinunter, und nahm sein Quartier in Dölitz. Die Trup.

pen kantonnirteil in der Umgegend diese« OrteS."
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Königs „Abmärsche in vollkommener Ruhe mit Ausnahme einiger

Kavallericpatrouillcn, welche zur Beobachtung unseres Marsches uns

auf dein jenseitigen Ufer begleiteten.""^

Auch der Prinz von Sonbise verließ sein, seit dem 30. Oktober

inue gehabtes, Quartier von Großkorbetha, und marschirte den 1.

November nach Merseburg, sei es in der Absicht, um diese Stadt zu

behaupten, ^ sei es, „um den Herzog von Broglio zu unterstützen,

oder seinen Rückzug zu decken, dafcrn er genöthigt sein sollte, diese

Stadt zu verlassen / "° wo letzterer nur noch mit sechs Bataillonen

war, und allein diesen Posten besetzt hielt. Die Franzosen dehnten

ihr Lager, vielleicht in Folge des Vorrückeus des Prinzen von Sou-

bist, bis nach Nieder- oder Unter »Beuna ans, eine halbe Meile süd»

westlich und in der Richtung nach Mücheln zu. Der Priuz von Hild>

burghauscn aber, welcher beschlossen hatte, den Kampf zu vermeiden,

wollte nicht feinem Entschlüsse folgen. Er überließ jedoch dein Prin>

zen von Sonbise seine Kürassiere, blieb Weißenfels gegenüber gelagert,

und ließ den Grafen von Saint Germain in Naumburg mit einem

Corps der Reichs-Armee unter den Befehlen des Prinzen von Baden»

Durlach."«

Da die Feinde des Königs Nähe bisher nie hatten ertragen können,

und bei seiner Annäherung immer zurück gewichen waren ; so schienen sie

vor seinem Uebcrgange über die Saale immer besorgter zn werden, nud

verstärkte» sich, wo sie konnten. Es hatte sich auch das Lager, Ivel»

ches Weißenfels gegenüber sich befand, die Nacht über bedeutend ver>

mehrt, so daß es nun von etwa 15,000 auf 20,000 Mann gewachsen

sein mochte."' Es war nicht unwahrscheinlich, daß diese Vermeh>

rnng dnrch das Corps des Grafen von St. Germain geschehen sei.

Militär. Nachlaß S. Jgg.

Militär. Nachlaß E. 450. „14. Lataille Se Ro8ds,cK. De-

oemdrs. De ?ar!s."

Tempelhof Thl. 1. S. 252. (210.)

"° Relation äe Is, Lataille äs Rosdacd. ^postillös par

le Oomte 6s Saint- (Zerrnain etc. in der Oorresponäanee partieu-

liers äu eornte üe Saint (Zermain ete. avee N. ?aris äu Ver-

nez- et«. I'om. 1. p. 218.

>s? Gaudy S. 347. — In der Expedition des König« gegen

die Franzosen im I. 1757 lesen wir: ES »war die Nacht über so vermehrt

worden, daß eS 13 bis 20,000 Mann ausmachen konnte.«

6



82 Dn König in Schladebach. Die ersten Preußen gehen über die Saale.

Gegen Abend wurde sogar ein feindliches, bisher noch nicht entdecktes,

Lager bei Lauchstädt wahrgenommen, „welches dem Anschein nach 6000

Mann stark sein konnte,"'^ „nd wohl ans einem Thcile des Corps

des Grafen von Broglio, und aus frisch hinzu gekommene« Truppen

bestehen mochte.

Am andern Tage, den S. November, marschirte der König mit

den Truppen, welche er ans Wcißcnfcls mit sich genommen hatte, „und

zu denen aus diesem Orte heute uoch 2 Bataillons Jtzcupliß und S

Escadrons Rochow stießen, längst der Saale mehr herunter, nud ließ sie

in Kcuschberg, Porbitz, Lennewitz und Östron cautoniiiren ; sein Haupt-

quartier aber nahm er in Schladebach, nm dem Feinde beizubringen,

als wenn allhier ein Ucbergang geschehen würde, zu dem Ende 150

Mann Infanterie vom Forcade'schen Regiment auf Prahmen nach Fäh-

rendorf übergesetzt wurden, nnd diesen Ort. welcher hart an der

Saale liegt, besetzten.""^ So war nun mit dem Ucbcrsctzcn dieser

150 Mann der Anfang gemacht mit dem Ucbcrgaugc über die Saale.

Aber der König hatte untcrwegs, etwa eine halbe Stunde vor Schla-

debach, von dem Fürsten Moritz die Nachricht erhalte»: „daß die Kran>

zoscn Merseburg verlassen hätten, und daß er Patrouillen auf Nachen

über den Fluß gesetzt habe, welche einstimmig versicherten, daß der

Feind abmarschirt sei." Es schien, als ob diese Nachricht auf den

König nicht eben einen erfreulichen Eindruck gemacht habe, denn er ließ

„sich in Klagen gegen den General" Scholitz, der „mit 30 Pferden

längs der Saale eskortirt wurde," darüber aus, »daß es ihm nicht ge>

>« Sandy E. 347. — Elpedition de« König« u. s. w. — Schul,

^ots, über dasjenige, wo« unter meinem Oon Kectorst bey dem

Merseburg ischen Kemnas!« von ^,nno 1731 vorgefallen von

Balthasar Hoffmann S. S7l.: »den I.November kamen noch viele 1>our>-

peo, welche sich über Lauchstädt nach Halle zogen, und auch daselbst die Schie.

fer Brücke abbrannten. Es rückten auch mehrere in Merseburg ein; in der Stadt

und Altenburg lagen ZV bis 40 in einem Haufe. Der Prinz von Loudiss

kam selbst gegen Abend an, kehrte aber am Krummen Thor wieder um, und

campirt« mit seinen Trouppen vor der Stadt von 1,euna bis nach Lötsedev,

wovon die Wachfeuer trefflich zu sehen waren,«

Gaud y S. 34«. — Erpedition de« König« gegen die Fran.

zosen sc. stimmt fast wörtlich mit Gaudy überein. — In der Relation Se 1k

Lktaille cls ki«8dack etc. in der Oorresponäsoe« particuliere äu oomte 6e

Ssillt-Cermsin l'om. I. p. 219. heißt e«: „I.s 2 !e Kol de ?russe s'etsui

raxproede 6« Lslle.-



Rückkehr des Königs nach Weißenfels ; die Brücken sind wieder hergestellt. S3

lingen wolle, den Feind zu erreichen." 2°° Sie »lochte indeß beitra»

gen, seine Rückkehr nach Weißenfels zu beschleunigen. Er traf daselbst

Nachmittags mit seinem Corps, „zu dem uoch S Escadrons Leib Re»

giment und 5 Priesen aus der Gegend von Merseburg gestoßen wa»

reu," wieder ein, die Infanterie in der Stadt, die Cavallerie in ihren

Tags vorher verlassenen Dörfern-, „2 Bataillons Forcade hingegen

waren in Porbit) stehen geblieben, und 2 Escadrons Seydlitz zum

Fürsten Moritz bei Merseburg gcstoßen." 2"

Als der König des Nachmittags von Schladebach nach Weißen»

fels zurückgekehrt war, war der Feind hier bei Wcißenfels bereits ab.

gezogen oder noch im Abziehen. Die peinliche Sorge der feindlichen

Generale: es könne dem Könige doch wohl gelingen, an einem Orte

den Uebergang über die Saale zu ermöglichen, und es könnten als»

dann die einzelnen Armee» Corps leicht geschlagen und vernichtet wer»

den, hatte sie veranlaßt, das linke Saal -Ufer gänzlich zu verlassen.

Und wirklich war das Material zur Brücke bei der Herrn »Mühle

schon vor ihrem Abmärsche bis zum Aufschlagen derselben zugerichtet,

ohne daß sie, wie bemerkt ist, davon etwas in Erfahrung gebracht hat»

ten. Anch in Halle hatte der General Feldmarschall die Brücke wie»

der hergestellt, und in Merseburg Fürst Moritz dasselbe gethan, nach-

dein der Feind diese Stadt verlassen hatte; und der Fürst „rückte mit

2 Escadrons Scholitz Husarcn, denen Grenadier »Bataillons Ramin

und Jung Billerbcck, 2 Bataillons Marggraf Carl, 2 Golze, 2 Kleist.

2 Alt Brauiifchweig und dem 2ten Anhalt in diesen Ort ein; in der

folgenden Nacht ließ er dem Könige melden, daß man auf denen HS»

Heu von Mücheln eine lange Reihe Feuer entdeckte, nnd vermuthlich

die feindliche Armee daselbst im Lager stände." Aus der Wieder»

«« Militär. Nachlaß S. 386.

!»> Gaudy S. 34S, und Expedition des König« sc,

2« Gaudy S. 348 — S49. — Erpedition de« König« zc.: »Der

Fürst Moritz ließ eiligst die Brücke «Uhler repariren, und rückte in die Stadt ein.«

— Im Militär. Nachlaß S. 337. heißt eS: .Fürst Moritz kam vor dem Abgange

de« König« von Schladebach nach Weißenfels noch selbst an, um sich mit ihm zu

besprechen. Er bekam den Befehl, die Brücke bei Merseburg wieder herzustellen.«

— Schul»^otä über dasjenige, was unter meinem Oon-Leotorät

bei dem Merseburgischen K^rnussio u. s. w. von N. Balthasar

Hoffmann. E. 572.: »Kaum hatten die Frantzosen Merseburg qvittiret; so

rückte der Printz Moritz mit Preuß. Bataillons hervor, und ließ mit vielen



84 Die Franzosen verlasse» die Saale und kommen nach Mücheln.

Herstellung aller drei zc> störten Saal- Brücken bei Wcißenfels, Werse»

bürg und Halle mußte man den Schluß macheu, daß der König in

allen drei genannten Orten die Saale überschreiten wolle.

II. Abschnitt.

Die Lager-Stätten der vereinten Franzosen und

Reichs-Völker sowohl, als der Preußen.

Vom 2. bis 5. November 1757.

Die ersten, welche das linke Saal-Ufcr verließe» und gen Mü>

chelu ins Lager und in die Cantonncmeuts - Quartiere dahin und in

die Umgegend zogen, waren die Franzosen. Sie waren schon lange

vor Tages -Anbruch des 2. November von Merseburg und den nmlie»

geuden Dörfer» abmarschiert , „„d Vormittags „nach 10 Uhr" in

dem zuerst genannten „Städtlein" angekommen. 2°* Sie hatten ihren

Baumstämmen wieder eine Brücke verfertigen, und besetzte sodann die Stadt.

Die Wache an den Thoren war 130 Mann« u. s. w.

Schuldet», ?c. »Den 2, No». früh um S Uhr brachen die Franzosen

alle von hier auf, und nahmen ihren Marsch nach Mücheln zu, woselbst sich die

ganze Frantzösische und ReichS-Armee unter dem Printzen von Hildburghausen und

Soubise in ein »ortheilhafteS Lager setzte.«

2" „^,eta. Die bey EinrKckung derer Königs. Frantzösischen

und aliirten l'rouppen auf Seiten de« Stadt . Klirgisträts ge>

trofsene Veranstaltungen, und waS deme sonsten anhängig Betr.

Ergangen 1757. L. Nr. 4«.« — Diese ^,cta finde» sich auf dem Rathhause

in Mücheln, und waren dem Verf. dieser Blätter durch die Güte deS Herrn

Bürgermeister Prescher geliehen worden. Es heißt darin Xr. 3,: »Mücheln,

den 2. Nov. I7S7. >ct. de« Vormittags nach 10 Uhr kamen in allhiesigeS Städt.

lein Se,, des Printzen von Soudlse Hochsürstl., Durchl. nebst verschiedene Königl.

Frantzösische Generals, Obersten und OberofsicierS, und nahmen allhier daS Haupt»

Quartier, desgleichen rückten auch eine große Anzahl von Frantzösischen trour,.

xerr und andern Völckern allhier ein. Erstere und ihre bey sich habenden Be>

dienten und Leute» mußten sogleich die Quartiere angewiesen werden, die übrigen

aber begaben sich in daS in hiesiger Fluhr, und zwar in dem Galg» Felde, auf.

geschlagene Lager. Hierauf wurde sowohl zur Versorgung der ^rrues, als auch

zur Fütterung vor die vielen Roß» und Maul- Thiers, Proviant und ?«ursgs

verlanget.« — Geraden WegeS von Merseburg über Groß» und Kleinkayna bis

Mücheln ist 2 Meilen weit. In dem alten Kirchen. Buche von Bedra steht auf

der Rückseite des Titel- Blattes bemerkt: »Den 2. Nov. 1757 marschirte die

rombinirte Reichs, und Frantzösische ^riues durch Bedra." — DaS ist natürlich

nur von einem Theil derselben zu verstehen. — So auch in Dos Relation»
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Marsch fast geraden Weges nach Mücheln zu eingeschlagen. „Des

Vormittags ging cm großer Theil davon zwischen Bedra und Neu.

mark auf Crnmpa loß, und etwas Cavallerie zog sich auf der andern

Seite nach Schortau herein, vor der Schenke Hieselbst vorbei), und im

Felde nach Brandcrode hinauf."^ Die Ursache der Veränderung

dieser ihrer letzten Stellung war, wie wir in einem Französischen

Schlachtberichte lesen: „weil der Prinz von Soubise nicht alle Ueber>

gänge der Feinde über die Saale bewachen konnte," — und dann

freilich hätte befürchten müssen, daß ihre Corps einzeln von Friedrich

dem Großen geschlagen werden würden. — „Er zvL deßhalb vor, ein

Lager bei Mücheln aufzuschlagen, wo sich die Kaiserlichen mit ihm

am nämlichen Tage vereinigten."

Das zwischen Burgwerben und Markwerben — Weißenfels ge-

gennberstchcnde , nnd meist ans Reichs -Truppen — bestehende Lager

wurde den 2. November erst Nachmittags abgebrochen. Es „kam die

ganße vereinigte nngeheure, große Reichs- und Frantzösische ^rmes

mit der zum Erstaunen großen Menge von Läga^s, Maulthieren «.

et ?Is,ns ckes Lg,ts,i1Iss et Oomdats äe Is Ouerre äs 1766 ä,

1763 en ^llemÄKN«. kremiere ?artie ete,: „I^es ?räneä!s, ersig»

7>g,vt ä'etre entsmes psr leur ?Iäne ^anede ädänäovnerent 1e8 borg« äs

lä Ssäls et se repliereot sur Nickeln." — Geschichte des siebenjähr.

Kriege« u. s. w. von den Officieren des gr. Generalstabs Thl. 1. S.

363.: »Die vereinigte Armee ging also den 2. November zurück, und vereinigte

sich auf den Höhen von Mücheln, wo sie ein Lager, Front gegen Mer-

seburg, bezog.«

2«i ^Veta. Die von denen Französischen Kriegs-V ölkern an

denen Kirchen. Pfarr- und Schul. Gebäuden, auch an de>nen Geistl.

Personen, sowohl vor als nach der La,tg,i1Ie bey Roßbach, Frei»

burgischer Inspeetion mit Plünderung und sonst auf andere Art

ausgeübten Gew altthätigkeiten betr. Alissiva, kol. 12. Rep. 0.

I>oc. XI. ?<r. 86. Ergangen vor der 8 np e rints näur Freyburg s,o.

1757. usyue 176«. — Repes. 0. R, IV. «r. 2. — S. 47.

2°» Militär. Nachlaß S. 450. — „14. Lätaiile äe RosKsoK

1757. Oeeemdre. De ?aris." — Was Friedrich der Gr. in seiner „Li»

stoire äe la, gnerre äe sept ans ?«m. IV. p. 156. (Berlin 1847.)

berichtet, läßt sich recht gut vereinigen mit dem oben Gesagten, wenn er sagt:

„I^e KIg,reeKaI Leitli passu, le preinier cette riviere proeke äs Lälls.

8ur es niouveinent, <i«i ne pouvait ötrs ä'aueune oonsec^uevee pour les

?raneais, Nr. äe Soudise ad»vä«vnä tous les lzoräs äe Is 8sa,ls, et »s

rexliä «ur le vivace äs Lt. Aliedel."



86 Das linke Saal »Ufer ist völlig frei von d. vereint. Heere.

von Weißenfels herüber, und zog sich drüben bcy Bedra, Petzkendorff

und Krnmpe bis nach Mücheln hinauf, die Canonen aber und säinint»

liche Lassässe zog sich hinter Ncmnark nach Mücheln zn. Der Zng

und das Marschircn dauerte von früh bis in die Nacht." 2°'

Der König konnte vor Nachts nichts erfahren, wohin sich der

Feind gewendet habe. Er war der Meinung gewesen, daß er die Un»

strnt „repaßiren würde." ^ 5M diesem Corps hatte der Feind, als

das letzte, das linke Saal» Ufer gänzlich verlassen, die nnter dem nn»

erträglichen Drncke ihrer feindlichen Freunde und nin Befreiung von

diesen seufzenden, armen Saal-Bewohner waren endlich von ihren ver»

meintlichen Beschützern befreiet,^ und den Preußen stand nun znm

Da« alte Missiven.Buch in Neumark «om Jahre 17S1 an,

und Xetä ete. der Freiburger Inspektion S. 36. im Briefe des Pastor

Johann Echieritz in Neumark an der Geißel.

«» Gaudy S. 348.

2» Die Franzosen und Reichö.Völker waren nach Chur. Sachsen als

Freunde gekommen, eS von den Preußen zu befreien, aber sie waren schlimm«

ali die ärgsten Feinde gegen die Bewohner desselben. — Die in dem Pfarr.Ar.

chiv zu Burgwerben befindliche kleine Chronik: »Kleine Anmerkung von

dem Preuß. Kriege» u. s. w. berichtet S. 1. über jene: »Da es den nahen

Dörfern, sonderlich Burgwerben am aller erbärmlichsten ging. Die meisten Scheu»

nen wurden leer gemacht, die Thüren und Thore, Leitern und allerhand Holz,

werk wurde ins Lager getragen, an den Gebäuden und Scheunen.Giebeln wurde

auch angefangen, und in Gärten so viele fruchtbare und unfruchtbare Bäume

abgehauen, in Häusern wurde fouragiret an Heu, Stroh und Mehl, auch ge»

plündert, Geld und Kleider von den Frantzosen genommen, daß also der Schade,

welcher kaum zur Hälfte angegeben, beinahe Burgwerben auf 6000 Thlr. be»

schworen wurde.« — Fast übereinstimmend damit sagt Sturm in der Chro»

nik der Stadt Weißens elS S. 354.: »Die Roth ist nicht zu beschreiben,

welche in den Dörfern entstand, die in dem Bereich des Lagers sich befanden.

AlleS Getraide, Vieh, Koch> und Haus.Geräthe wurden gewaltsam weggenom.

men; alle« Holzwerk an Häusern und Nebengebäuden, Thüren, Eparrwerk und

dergl. wurde im Lager verbrannt, sowie fast alle Obstbäume der Umgegend ; die

Wohnungen der Bauersleute wurden bi« in die äußersten Winkel geplündert,

und die Bewohner selbst bi« aufs Hemde ausgezogen. Und die« geschähe von

befreundeten Truppen. WaS mußten die Gegenden fürchten, wohin sie als Feinde

kamen. ES konnte nicht fehlen, daß die so gemißhandelte» Stadt, und Landbe»

wohner die Preußen als Befreier herbeiwünschten,« — Wir kommen nochmals

darauf zurück. —

In den Tagen vom 31. Octob. bis zum 2. Novemb., während die Fran»

zosen und SieichS-Bölker Ihr Lager zwischen Burgwerben und Markwerben hatten,

hatten sie dasselbe auch, wie die „äcti. der Kdnigl. Preuß. Armee Durchmarsch



Heldenthat des Tobias Deubel: die Preußen i» Chur-Sachsen wie Freunde. 37

Uebergangc übkr den Fluß nicht das geringste Hinderniß mehr ent»

gegen.

in WeißenfelS mens« Oct. 1757., desgl. auch andere Miliz betr., sammt der

Einquartirung Ker>. I, L, l. 26. Blatt 14. erwähnen, »von Burgwerben

bis Tagewerben — anffgeschlagen,« und eS waren in dieser Zeit auch Franzosen

nach Reichardtswerben gekomme», um sich dort zu holen, was ihnen beliebte.

Bei der Gelegenheit waren sie des Nachts daselbst geblieben. Da war es denn

geschehen, daß sie vielen Unfug getrieben hatten, und die Leute gar arg mitg«.

spielet. So war es nicht anders der Fall gewesen in einem Hause, deßFamilien.Haupt

Georg Deubel geheißen. Ein strammer Bursch aber und Sohn im Hause,

mit Namen Tobias Deubel, sgeb. den g. Januar 1736, gest, den 23. Febr,

1791,) gebietet einem Franzosen, der sein Wefe» zu arg getrieben, Ruhe

mit starker Stimme. Der Franzose, durch diese kühne Entschiedenheit außer Fas.

sung gebracht, gehorcht, und legt sich ganz ruhig auf sei» Lager. Aber kaum

hat er am andern Morgen das Hau« verlassen ; so kommt er mit 14 Kameraden

zurück, um Rache zu nehmen. Der junge Tobias Deubel, nicht träge, ergreist

eine Mistgabel , und schlägt einen mit solcher Kraft, daß diese zerspringt. AuS

Furcht ergreifen alle die Flucht. — Diese Geschichte hat mir zu wiederholten

Malen der im hohen Alter noch lebende Sohn jenes jungen Helden, auch To»

biaS Deubel geheißen, erzählet. ES erinnert mich der Helden.Muth des jungen

Tobias Deubel an einen Schwedischen Oberst mit Namen Teuffel, den der

große Schweden,König Gustav Adolph den Hammer zu nennen pflegte. Man

»ergl. Gustav Adolph, König von Schweden, von Dr. W. Bötticher

E. IIS.

Die Preußen dagegen kamen nach Chursachsen als Feinde, aber nur

ausnahmsweise handeln manche als solche. Ein Herzog von Sachsen »WeißenfelS

hatte im feindlichen Heere gegen Friedrich den Großen gekämpft, — daS konnte

wohl Ursache werden, feindliche Gesinnungen zu äußern. Als Beweis, daß die

Preuße» die Sachsen nicht ohne Noth gedrücki haben, nnd wie die Sachsen

gegen die Preußen gesinnt waren, haben wir bereits erfahren auS den Aeuße»

rungen der Bewohner von Weimar, Erfurt, (damals Chur.Mainzisch) und Gotha,

welche Friedrich den Gr. und die Preußen mit den größten Freuden» Bezeug««»

gen ausnahmen. Die Sachsen sympathisirlen allgemein mit den Preußen. Auch

in einem Aktenstücke von Weißenfels ist davon die Rede, daß die Preußen daselbst

die beste MannSzucht gehalten haben. ES heißt in den ,,^,etä, die vom II.

S eptember 17S7 an in der Stadt einquartierten Preuß. T/rouppen

betr. Kep. I. I. >'r. 32. b. Bl. 2. : »Wir Bürgermeister und Rath allhier stte-

stiren hiermit, daß der Königl. Preuß. Herr Obriste von Vinstedt mit Dero an»

vertrautem Lommanck« und dem darben befind!. Waagen » Transport ästo all»

hier einquartirt gewesen, und ein Nachtlager dergestaltigeS gutes Lommsrnä« ge»

halten, daß wir darüber zu klagen nicht die geringste Ursache gefunden. Urkund»

lich.c. WeißenfelS den 11. Sept. 17S7. — Es möge hier nur noch ein Wort ge.

sagt sein, wie sich die Preußen, in Sachsen «erhalten, eins von dem allgemein be.

liebten Lieder» und Fabel-Dichter Shriftian Fürchtegott Geliert in Leipzig.
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Ihr Lager schlug die vereinte Armee auf den Feldern von Crumpa,

Zöbigker, Springen und Mücheln auf in der Richtung von Morgen

nach Abend und in der Nähe der genannten Orte. 2>o nnd

»Die königl. Prinzen des preuß. Hauses», heißt es im 10. Thl, S. 119. der Werke Gel.

lert'S — Leben Geliert'S von Cramer: ,,Cc>rl und Heinrich erwiesen ihm", — Gelierten

— »die Ehre sich mit ihm zu unterrede». Er sprach »on diesen Prinzen wegen der M e n.

scher,. Freund! ichkeit und Gnade, womit sie Sachsen vor allen u».

nöthigen Plagen des Krieges zu beschützen, und ihnen die noth.

wendigen Beschwerden desselben auf alle Weise erträglich zu ma»

chen suchten, mit der größten Ehrerbietung und Bewunderung. »Ich bin,

schreibt er an eine seiner Freundinnen, »gestern auf Verlangen bey dem Prinzen

Heinrich gewesen. In der That bin ich gern zu ihm gegangen, und ungern wie>

der »on ihm. — Ich habe ihm mit vieler Empfindung im Namen meines

Baterlandes für die Gnade gedankt, womit er uns die Last des

Krieges erleichtert hat.« —

2>» Das alte Kirchen-Buch von Bedra sagt vom Lager deS verein,

ten Heeres : »Die combinirte Reichs, und Frantzösische ^rmce — formirte ihr

Lager über Crumpe bey Mücheln». Und in dem Briefe an den Superint.

von Wichmannshausen sagt der Pastor Al. Joh. Georg Haßkerll, Bedra den

26. November 1757.: »Diese Armee schlug ihr Lager über Crumpe auf.«

— Die Geschichte de« siebenjährigen Krieges in einer Reihe

von Vorlesungen u. f. w. Thl. 1. S. 363.: »Die vereinigte Armee — ve»

einigte sich auf den Höhen von Mücheln. — Der Pastor Al. Gottlob He.

ring von Crumpa, in seinem Briefe an den Superint. Fr. v. Wichmannshausen

i» Freyburg, den 20. No». 1757., schreibt: »Die ^,IIiirts Frings hatte sich

auf unfern Feldern gelagert«. — Der Pastor Tobias Große in Zorbau bei

Mücheln, in feinem Briefe an den Superint. v. Wichmannshausen, den 1. Dec,

1757, schreibt: »Nachdem am vergangenen 2. Nov. a, c. die Französische- Ar.

mee in unserer Gegend eingerücket, und im Eptingischen und Nüchel nschen

Felde das Lager aufgeschlagen« u. s.w. — In dem, Anmerkung 204, angegebenen

Protokoll, Mücheln den 2. Nov. 1757. Nr. 3. war das Galgfeld als Lager-

Platz genannt.

Die Höhen von Crumpa bis Mücheln, wo das Lager der vereinigten Armee

stand, sind ziemlich hoch. Man hat von da — bei Crumpa — eine freie Aussicht nach

Braunsdors und Bedra hin über das ganze Brückendorfer Feld bei Neumark. Auch

den Sunstedter Baum und den Kirchthurm von Reichardtswerben kann man von da

auS sehen, also über zwei Stunden weit. Diese Höhen dachen sich von Mittag nach

Mitternacht wohl über eine halbe Stunde und mehr noch ab, und man sieht

nach Mittag zu nichts als Feld und Himmel. Nach Mitternacht zu hat man da-

gegen die Aussicht nach einem schönen Thale, darin sich die Geißel zwischen Wie-

sen hinschlängelt, die mit verschiedenen Bäumen, mit Weiden, Pappeln, Rüstern

und Erlen, bepflanzt sind. Auf dem linken Ufer der Geißel erhebt sich wieder

g-llmählig ein langer Höhenzug, der mit dem zwischen Crumpa und Mücheln p«.
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machten Front gegen Merseburg und Halles" Eine gefahrvollere

Lage konnten sie aber für ihr Lager nicht wählen. Wer sie in Au>

genschcin nimmt , könnte sich wundern , daß sie sich eben hier gelagert

hatten. Hätte Friedrich der Große diese ihre Stellung genau gekannt,

nnd seine ganze Armee zusammen gehabt, er hätte vielleicht seinen

Marsch nach dem Luftschiffe, Gröst und Brauderode hin genommen,

und von diesen Orten ans seine Feinde nnvermnthet zu überfallen

gesucht. 2" Auch wäre die Entfernung von Wcißenfels bis zum La»

ger des Feindes nicht weiter gewesen, als bis auf die Felder von

Braunsdorf und Neumark, wo er sich fem Lager ersehen hatte. Aber

sie erwarteten den Angriff des Königs von Mitternacht her, von Halle,

rallel läuft, DaS erwähnte Eptinger Feld, welches gegen Morgen an daS

Zöbigker grenzt, und gegen Abend an daS Müchelnsche Galgfeld, zieht sich von

Mitternacht nach Mittag, oder von Mücheln, Eptingen und Zöbigker nach Bran.

derode und Gröst zu bis an den Weg, der von Schortau nach BaumerSrode

führet, so daß daS Zöbigker an das Crumpaer, daS Eptinger zwischen dem Zöbig.

ker und Mücheln'schen Galgfelde lieget. Dieses letzte aber erstreckt sich vom Ep>

tinger Felde gegen Morgen bis an den Weg, der von Mücheln nach Branderode

führet, und dieser bildet die Grenze des GalgfeldeS gegen Abend, oder zieht sich

über eine halbe Stunde an diesem Wege entlang. DaS Eptinger Feld ist grade

SOS Schritte breit von Morgen nach Abend, oder Vom Zöbigker Felde bis zum

Galgfelde, und das Galgfeld ist gegen 480 Schritte breit vom Eptinger Felde

bis zum Wege von Mücheln nach Branderode. Von Crunipa bis Mücheln ist

eine Entfernung von drei Viertel. Stunde. Das Lager erstreckte sich noch über

daS Galgfeld hinaus nach Abend zu über den breiten Hügel bis nahe an daS

Dorf St. Micheln, und hatte eine Länge von etwas über eine Stunde.

Gesch. des siebenj. Krieges in einer Reihe von Vorlesun.

gen u. s. w. von den Offizieren des großen Generalstabs Thl. 1.

S. 3L3. — In dem Manuskript: »Expedition des Königs gegen die

Franzosen 1757.« lesen wir: »Da sie«, — nämlich die Franzosen und Reichs»

Völker, »keine Nachrichten hatten, wo der größte Theil unserer Truppen placiret

wäre; so hatten sie ihre Haupt . Attention auf Halle gerichtet, wohin auch ihr

Lager Front machte.« — Der Graf von St. German, sagt zu der L,s1s,tr«n

äs 1», Sa,tsiI1e äs Ro8baeK in der Larrey «n äs,n es partieuliers

äu eomte Se 8a,int><Zermäin ete. ?«W. I. päg. 219. und zwar über

den 2. November zu den Worten: „Oo gui olzlige» 1s Koi äs ?ru8«s üs

retourner «, ZVIer8el)urK, c^ue nous ävions adanäoniie" : et«. o u, s ?

prötions 1e Haue st I« g«s s. 1'snnsini, yui virit »U8si sa,m-

psr äerriers v«u8 1s 3 »u 8oir."

"2 Relation Äs 1s, Lataille oto. ebendaselbst sagt der Graf von

St. Germain: „I^e Oaiup 6s Nückel» etiut äets8table s. to«8 egaräs, et

usus ue psuvions <^u' ? etre dattus ou perir clo k«,i,in."
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dann konnte aber auch ihre Stellung keine bessere sein, denn sie waren

schon durch die Geißel mit ihren Wiesen und dem morastigen Boden

derselben, noch mehr aber durch die ziemlich steile Anhöhe, worauf sich

ihr Lager befand , geschürt.

Die hohe Generalität der vereinten Armee hatte ihre Quartiere

in Mücheln und in den benachbarten Orten genommen, und sich meist

bei den Pfarr-Herren einquartieret. So hatten der Prinz von Son»

bise sein Haupt -Quartier in Mücheln, wahrscheinlich bei dem Ober»

Pfarrer Kornrumpf,^ General von Brettlach in Crumpe, St. Ger»

main in Zorbau bei Mücheln, und ein General in St. Ulrich, wel-

cher zwar nicht genannt wird, 2" wahrscheinlich aber der Prinz von

"2 Der Oberprediger Kor» rümpf von Mücheln schreibt i» seinem Briefe

vom 3. December 1757. an den Enperint. v. Wichmannshausen in Freyburg

in den »^cta u. s. w. der Freyburger Inspektion« S. 73. daß er »Hafer und

Gerste vor der gaichen Luits deS Prinzen Loubise Pferden an 40 und mehre»

ren Stücken«, gegeben habe. — Auch eine Bescheinigung hierüber bezeugt, daß

der Oberprediger Kornrumpf die Fourage für die Pferde des Prinzen von Sou»

bise geliefert habe. Sie lautet so: »Aus meine unterthänige LuopUyus an

den Prinzen äs Loudise erhielte statt baarer versprochenen Bezahlung folgende

Bescheinigung: Nous aiäs äs Oamp äs 8. ^, (son ^,Its»8e) Ngr, Is

?rinee äs Soubise eertitions, gue Is Wnistrs äs 8t. NieKael s, tournx

pour I«, 8udsistancs äs OKevaux äe sa, äitts ^Itssse penäkmt Is 2, 3. 4.

et 5. äs 9br. I«, quänttt« äs Oevt vingt rations e«ir>r>Istt«8 äs Lsvalerls

s, 8. ZtticKlvsI (Nuckeln) Is 5, 9dr. 1757. ?oreevills."

^,etä, die Key Einrückung derer Königlich Frantzösi»

schen und sliirtsn ?rouppsn auf Seiten des Stadt>As,Ai-

strs,ts getroffene Veranstaltu ngen (von Mücheln)« u, s. w. Acten.

Stück Nr, 3. vergl. Anmerkung 204, und Nr, 4. »Mücheln, den S. November

17S7.«: »Demnach die Königl. Frcmtzösische Grinse unter Anführung deS Prin.

zen von Soubise gestrigen TageS ihr Haupt. Quartier allhier genommen.«

u. f. w. — Neber Brettlach'S Quartier in der Pfarrmohnung zu Crumpa,

vergl. man N, Gottlob Hering'S, Past. in Crumpa, Brief an de» Superint, von

Wichmannshausen in den ,,^,cti>, u. s. w. Freyburger Inspektion" S. 42.: »Als

deS Oesterreichischen Generals von Bretlack LxesU, Ihr Quartier auf hiesiger

Pfarre nahmen sc.« — WaS die Einquartirung deS Grafen St. Germain be>

trifft in der Pfarre zu Zorbau; so berichtet darüber der damalige Pastor Tobias

Große daselbst: Es »hat sich der Herr General-Lientenant St. German, nebst

vielen anderen Officiren mit 36 bis 40 Pferden, sämmtlicher Sagaus, vielen Be.

dienten und gemeinen Soldaten auf 3 Tage und Nächte in hiesiger Pfcirrwoh»

nung einlogiret.« — Der General, welcher in der Pfarre zu St. Ulrich logirte,

wird nicht mit Namen bezeichnet: Ai, Gotil, Haffe von St. Ulrich berichtet nur

in seinem Briefe an den Super, v, Wichmannshausen in greiburg: »Ich habe
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Hildbu rg Hansen war, wie nach den Aussagen der Gefangenen

am 3. November der Hauptmann Gandy in seinem Journal berichtet. ^"

Hier nun wartete die vereinte Armee sowohl auf noch mehr

Hülfs>Trnppen , als auch auf ihre Feinde, die Preußen. Und beide

kamen.

Bereits am 2. Nov. war Alles fertig gewesen zum Aufbruche

der Preußen, denn die Brücken über die Saale waren bei Halle,

Merseburg und Weißenfels wieder hergestellt. Doch sollte der Ueber-

gang über dieselben erst den 3. November erfolgen. Prinz Heinrich

war der erste, welcher sich an diesem Tage mit seinem Corps in Be-

wegung setzte. Während daß Friedrich der Große, wie bemerkt ist,

mit der Cavallerie am 2. Nov. von Schladebach nach Weißenfels zu»

rückgekchrt war, blieb er mit der Infanterie in dem ersten» Orte.

Früh um 4 Uhr rückte er seinem Königlichen Bruder nach. „In der

Gegend von Delitz fand derselbe gcrathen," seinen Adjutanten, den

Grafen Henckel von Donnersmarck, „voraus zum Könige zu schicken,

um seine Ankunft zu melden. Die Kavallerie passirte bei meiner An>

kunft in Weißenfels/' sagt er, „bereits die Brücke,""« „durch den

Mühlhof" der Herrnmühle, „über die leichte Brücke des Mühlgrabens,

nnd diese geschlagene Brücke über dm Fluß, und so dann ohne daß

seine Feinde nur einen Schuß auf ihn gethan hätten" — , weil keine

da waren— „in dem Schlüfter hinter Weineck's (damals Engel's)

Weinberg weiter hinaus.""' „Se. Königl. Hoheit der Prinz ging

>in meiner Pfarrwohnung einen Französischen General mit vielen Pferden und

Bedienten gehabt.« — ^.cta, C. 15.

"° Gaudy's Journal C. 34S. — Unter dem 3. Nov. bemerkt Gaudy:

»unsere Husaren brachten in der folgenden Nacht einige 20 feindliche Gefangene

ein, die aber nichts weiter wußten, als daß da« Hauptquartier derer Prinzen von

Hildburghausen und Soubise (?) in Eanct Ulrich wäre, und die Armee hinter

diesem Orte campirte.<

"° Militär. Nachlaß S. 33S.

2" Historisch topische Nachrichten von der ganzen Pfleg«

Weißenfels in Sachsen und andern angrenzenden Orten, al« Bei.

träge zu einer vollständigen Weißenfelsischen Chronike u. s, w, auf-

geseht von Georg Ernst Otto u, s. w. Weißenfels 1795. S. 614, — Dagegen

lesen wir in den ,,^eta der Königl. Preuß. Armee Durchmarsch in

Weißenfels mens« Oct. 1757 u. s. w. (auf dem RathhauS in Weißenfels)

Ksp. I. 8. I. ?lr. 26. Blatt 15.! »Den 3. Xsv.-: .Nachdem vorher bey der

Herrn.Mühle von Wierigt übern Grieß unterm Wehre eine Brücke seit etl. Tagen
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nach seiner Ankunft zum Könige aufs Schloß und blieb daselbst, bis

scimmtliche Grenadiere übergegangen waren. Nach diesen passirte die

übrige Infanterie den Flnß, so daß gegen zwei Uhr Nachmittags die

ganze Kolonne des Königs auf dein andern Ufer war."^

Die Truppen, welche in und nahe bei Wcißenfels standen , und

mit welchen der König über die nen geschlagene Floß- Brücke an der

Herrn-Mühle bei letzterem Orte ging, führt der Adjutant des Königs,

Gaudy, in seinem Journal naincntlich anf. Cr sagt: der König Pas-

firte den 3. darüber mit: „S Escadrons Szckely, dein Frey-Bataillon

Meyer, denen Grenadier -Bataillons Wedcll, Kremzow, Lubath, Finck,

2 Bataillons Garde, 1 Retzow, 2 Jtzenplitz, 2 Winterfeldt, 3 Esca-

drons Garde du Corps, S Gensd'arines, 5 Rochow, S Driesen und

5 Leib-Regiment." Umnittelbar darauf nennt er die Truppen, welche

in Merseburg über die Saale gegangen waren. Er fährt deßhalb so

fort: „der Fürst Moritz stand schon, wie gesagt, mit oben genannten

11 Bataillons nud 2 Escadrons in Merseburg, welches auf dem lin-

ken Ufer des Flusses liegt." Darauf berichtet er weiter: „der Feld-

Marschall Keith ließ 5 Escadrons Szekely und die Dragoner von

geschlagen, und gestern noch fertig -worden ist ; So sind Se. Maj, und dero ^,r>

mss darüber bey Herrn En gel 'S Weinberg hinauff, und weiter nach Mücheln

zu, denen Frcmtzosen und Reichs -Völkern nachrusrcdirt, welcher Uebergang we<

nigstenS 4 Stunden gewehret.« —

Der nachmalige Weineck'sche und damalige Engel 'sche Weinberg ist

der jetzige Tri» iuS'schc. Nach Weineck besaß ihn der Hauptmann von Groß,

mann. Dieser Weinberg ist der letzte von de» Weinbergen, und eine alte Mauer

umgiebt ihn. Die östliche, nach Burgwerben hin liegende, Mauer des Weinberg«,

und der lebendige Zaun des gegenüberliegenden Gartens bilden ein schmales

Gäßche», welches noch jetzt daS -PreußenGäßchen« genannt wird, — im Munde

des gemeinen Volks aber das »Meisen- Gäßchen« heißt, — vom Durchzuge der

Preußen durch dasselbe am S. Nov. 1757. ES liegt der Herrn-Mühle grade ge-

genüber und ist nur 84'/i Sächsische oder über 76 Preußische Ellen lang. Jetzt

geht die Eisenbahn durch de» Weinberg und das Bahnwärter.HSuSchen ?lr. 30.

steht an den, Preußen. Gäßchen. Dieses Gäßchen bildet eine Anhöhe, und dacht

sich etwas stark ab V^n Mitternacht nach Mittag. — In Betreff der Benennung

des Meisen. GäßchenS hat mir Herr Bürgermeister Hirsemann von Weißenfels Fol-

gendes schriftlich mitzutheilen die Güte gehabt: 'Der Weg am ?ri,nus'schen,

oliin LnFol'schen Weinberge heißt richtig das »Prcußen-Gäßchen«, und erst seit

etwa 30 Jahren hat sich das .Meisen-Gäßchen« eingeschlichen, weil ein gewisser

Gänseberg in diesem Gäßchen einen Meisenfang angelegt hatte«, —

»» Militär. Nachlaß E. SSS.
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Meinecke und Czettritz über die Brücke bei Halle gehen, ließ diesen

Ort, mit dem ersten Bataillon Anhalt besetzt, und marschirte mit 2

Bataillons Mcyering nnd dem 1. Bataillon Hülsen nach Merseburg,

wo er die Saale paßirte." Die „2 Bataillons Forcade gingen über

keine der drei Brücken, sie wurden mit Prahmen bei Fährendorf über»

gesetzt, und auf diese Art paßirte die ganze Armee den Flnß, ohne

daß sich der Feind ihr im Geringsten widersetzt hätte; kaum daß man

einige kleine Patrouillen von ihm ansichtig wurde."

„Der König hatte, nachdem er dem Fürsten Moritz die Ordre

ertheilet, Merseburg mit dem 2. Bataillon Anhalt besetzt zu lassen,

denen verschiedenen Corps einen Sammelplatz bei Brannsdorss gcge>

ben," de„n er hatte erfahren, „daß der Feind bei Mücheln lagere."

Deßhalb wollte er Anfangs gleich nach Gr oß-Kayn 0.222 «mrschiren,

trug aber Bedenken , er möge sich mit seinen zwölf (?) Bataillonen zu

nahe an den Feind wagen, nnd marschirte nun von dem Schlüfter

am Engel'schen Weinberg aus über das Feld auf die damalige Straße,

welche von Wcißenfcls nach Merseburg, aber etwas weiter nach Mit»

tag, und näher an den Saaldörfern, führte, und auf dieser nach der

zuletzt genannten Stadt hin, um sich mit dem Corps des Fürsten Mo»

ritz und des Fcldmarschalls Keith zu vereinigen. „Unterwegs" jedoch

„erhielt der König vom Fürsten Moritz die Nachricht, daß der Feind

abermals abmarschirt sei, und daß man nur noch die znr Maskirung

des Abmarsches zurück gelassene feindliche Arricre-Garde vor sich habe.

Ohne sich von der Wahrheit dieser Meldung zu überzeugen, änderte

der König augenblicklich die Marschdirektion, nnd schlug den Weg auf

Keyua ein. Nach einer halben Stunde Weges bemerkte ich bereits

Zelte, die ich Andern zeigte/' sagt Graf Henckel von Donnersmarck,

. „welche jedoch, entweder wegen schlechten Gesichts, oder weil sie nichts

bemerken wollten, es nicht zugaben. Nach einer abermaligen halben

Stunde sähe man jedoch das Lager des Feindes ganz deutlich. Die

Lage desselben war aber so sonderbar, daß man davon nnr sehr we>

mg sehen konnte. Bauern, welche aus dieser Gegend herkamen, gaben

«' Gaudy'S Journal S. 849. — «« Ebendaselbst.

2" Militär. Nachlaß S. 333.

2" Hans Nauert von Bofendorf in seinen Familien, und andern

Nachrichten von Reichardtswerben, Bosendorf und Umgegend, mit dem Jahre

1702 anfangend, bemerkt: »den g. November kam der Preuße Key der Herrn.

Mühle über die Saale nach Groß.Kayna zu.«
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uns jedoch Gewißheit, und sagten, daß der Feind mit dem Rücken

gegen uns stehe."

Die Vorposten des vereinten Heeres hatten sich aber erstreckt bis

gegen Großkayna hin. „Es blieben — Oesterreichische Husaren biß

zum 3. Nov. in hiesigem" — d. h. Bedraer — „wie auch in Brauns-

dorfischem und Kaynischcm Felde auf ihren Feld -Posten, deren Herren

Officiere ich," erzählt Pastor Haßkerll von Bedra, „jedoch auf höfliches

Ersuchen Cotie zu zweyen Mahlen, Miss Feld schicken mnßte."^

Es konnte des Nachmittags noch nicht eben spät sein, als sich

das Gerücht in Schortau verbreitete: die Preußen kommen. Der Pa»

stor Schincke daselbst hatte eben einen Offizier bei sich im Hause. Er

schreibt in seinem Briefe an den Snperint, v. Wichmannshausen: Ich

„ließ ihn Mittags mit mir essen nnd behielt ihn zum OoSee. Hier-

mit waren wir kaum fertig, als die Nachricht einging , daß die Pren-

ßische ^,rmes im Anznge sei. Es machte sich also der gute Herr

nolsns volens nnd ganz erschrocken auf den Weg, und in Stnnde

«ach seiner Abreise waren schon die Preußen in dem Angesicht der

Französischen ^.rmee.'^^ „Diesen Tag noch, den 3. Nov. Nachmit-

tags, kamen Sc. König!. Maj, von Preußen mit Dero ^,rmes hier

durch," schreibt derselbe Augen -Zeuge, Pastor Haßkerll von Bedra. ^

„Es war schon spät , und höchstens noch eine halbe Stunde Tag," 2"

als der König durch Bedra mit seiner Armee zu ziehen anfing. Die-

ser befahl dem Prinzen ein Lager zu beziehen, währeuir er selber mit

22° Militär. Nach laß S. sss.

22« ,^,ct» u, s. w. der Freyburger Inspektion,« Bries de« Pa.

stor Haßkerll von Bedra S. 56,

22s Ebendaselbst, Brief des Pastor Schincke an den Superint, von

Wichmannshausen S, 47.

'2° Ebendaselbst, Brief de« Pastor Haßkerll S. SS.

Militär. Nachlaß S. 339. — Gaudy, der Adjutant de« König«,

sagt in seinem Journal S. 349.: Der König habe Braunsdors mit der Avant.

Garde »Nachmittags um 3 Uhr erreicht.« — In dem Briefe eines Französischen

OfsicierS .Nordhausen vom II. November« heißt es in den 'Berlinischen

Nack richten von Staats- und Gelehrten Sachen ^,rmo 1751, Kr, 143.

S. 582,»: »Da der König von Preußen über die Saale gegangen war; so sa»

hen wir um 3 Uhr Nachmittags die Preußen in verschiedenen Colonnen anna»

hen.« — Das war allerdings möglich, wenn die Avantgarde um 10 Uhr Vor»

mittags über die Saale ging. — Man vergl, Anmerkung 211, die Rslirtiou 6s

I» Braille üe Rv8dseK ete. lorn, 1. pag. 219.
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den Gardes du Corps und den Husaren,"^ namentlich „mit S Es»

cadrons Szekely, 3 Garde du Corps, 5 Gcnsd'anncs und dem Frey»

Bataillon Meyer biß auf die Höhe von Schortau" rückte, „allein die

einbrechende Nacht verhinderte ihn die Stellung des Feindes genau zu

recognoscircn ; indeßcn konnte man doch so viel unterscheiden, daß er

nicht Front gegen Braunsdorff, bei welchem Orte sich jetzo die Armee

versammelt hatte, machte, sondcrn die rechte Flanke dahin gab,

daher beschloß auch der König, ihn morgen früh in sel»

biger anzugreifen, vorher aber feine Stellung und das

Terrain genauer zn nutersuchen. Aus dem Lager, welches

die feindlichen Generals allhier bezogen hatten, offenbarte sich deutlich,

daß sie von der Anfertigung der Brücke bei Weißcnfcls nicht die ge-

ringste Nachricht gehabt, sondcrn vcrmuthet hatten , daß der Uebergang

in der Gegend von Merseburg geschehen würde, welches die von dem

Könige selbst allhier gemachte Dcinonstrations ihnen beigebracht hat»

ten, denn gegenüber dieser Gegend machte ihre Armee Fronte."^«

Die zweite Colonne, welche uuter dem Fürsten Moritz von

Merseburg herkam, hatte sich entweder an die erste, an die von Wei-

ßenfels her kommende unterwegs angeschlossen, oder sie kam bald nach

dieser letztem ans dem Lager-Platz an. Es heißt nnr von ihr, sie sei

„gegen Abend eingetroffen."^"

Endlich die dritte Colonne; sie traf in dunkler Nacht ein. „Sie

hatte sich verirrt, und war bis nach Crnmpa, nahe bei Mücheln, mar-

schirt, wo sie erst ganz in der Nähe des Feindes ihren Jrrthum ge>

wahrte. Diese Colonne that hierauf einen Kanonenschuß als Sigual,

welcher bei der Armee beantwortet wnrde, und marschirte nun mehr

nach Brannsdorf."^' Ein Angen> Zeuge aber, der Pastor Schieritz

22° Militär. Nachlaß S. 339. — Oeuvres Se ?reü6ric Ig

ürcrnct l'om. IV. p. 1öl>.: „I,s Roi se cletaeda psn6ant lä ruareks avee

guel^us osväleris, pour rseormäitre lä positiv» 6es ennemisj eile etait

ües plus rukruväises."

«° Gaudy S. StS.

22» Gesch, des siebenjähr. Krieges in einer Reihe von Vor.

lesungen u, s. w. bearbeitet von de» Offizieren deS gr. General,

stabö Thl. t. S. 363. — und H,ctä u. f. w. der Frenb urg. Inspektion,

Brief des Pastor Schieritz von Neumsrk an den Snperint, v. Wichmannshausen

E. 37,

2" Gesch. des siebenjähr, Krieges in einer Reihe u.s.w.Thl.I.



96 DaS Lager der Preußen zwischen Braunsdorf und Neumark.

in Neumark, hat in seincm Missiven.Bnchc über die Ankunft dieser Co>

lonnc weiter bemerkt : „Abends nm 7 Uhr nickte der Prinz Ferdi-

nand von Vrannschweig mit ohngcfähr 7000 Mann aus dem Mag-

deburgischen an. Diese 7000 Mann marschirten mit Fflckeln an mei-

ncr Pfarrlvohnung vorbei, aber mit so einer Stille, daß ich es nicht

eher merkte, biß sie bald vorbey, und zum Dorste hinaus waren."^

Der Lager- Platz der Preußen war fast eine völlige Ebene, die

nur etwas durch den Galgenberg nordöstlich von Braunsdorf nach

Runstädt und Klein -Kayna hin unterbrochen wird; gegen Mitternacht

war er von dem Geißel- und gegen Mittag von dem Lcyha-Bach be-

grenzt. Von dem rechten Flügel konnte der Feind das ganze Lager

der Preuße» genau übersehen, und ihre Wach-Fener wahrnehmen. Der

„rechte Flügel lehnte sich an Neumark" und „der linke stieß an Brauns-

dorf."2« Von der Richtung des Lagers aber sagt Pastor Haßkcrll

von Bedra: „Die König!. Preußische ^,rm«s lagerte sich allhier auf

der Mitternacht -Seite und exrenüirte sich gegen Morgen über das

BraunZdorfische Feld gegen Runstädt.""* Der Marschall Kcith nnd

E, 363. ES heißt darin: »Die 3. Kolonne unter dem Herzog Ferdinand traf

von Halle erst gegen Mitternacht ein.« — Ebenso in de» »Denkwürdigkei.

ten der militärischen Gesellschaft in Berlin.« Dritter Band. 1303, S.

246.: »DaS Corps deö Prinzen Ferdinand kam von Halle um Mitternacht

an; es war durch ei» Versehen bis gegen Grumpa marschirt , und hatte erst bei

der Kirche zu Geißelröhlitz, also nahe vor dem Feinde seinen Jrrlhum

wahrgenommen.

2«2 Altes Missiven-Buch im Psarr-Archiv zu Neumark an der Geißel.

— WaS die Zeit anlangt »Abends um 7 Uhr«; so stimmt die Angabe des Gra»

fen Henckel von DonnerSmarck im Militär. Nachlaß S. 339, genau mit der des

PastorS Schient) in Neumark überein. Er sagt: »Die letzten Regimenter kamen

Abends 7 Uhr in« Lager.« — Der Prinz kam zunächst von Leipzig über Halle.

Man vergl, S. 00—«I. — «, Gaudy S. 34S.

22« ^,cta u. s. w. der Freyb. Inspektion im Briefe des Past. Haß.

kerll von Bedra an den Superint, v. Wichmannshausen S. 56, — Im Schoo

tauer Pfarr-Archiv sinket sich in einem alten Buche die Bemerkung unter An.

derm: »Weil nun den 3. Nov. auch die Preußische Armee Hieher rückte, und

von der hiesigen Schenke an bis über Braunsdorf hinunter, auf dem Felde zwi.

schen Bedra und Roßbach, ein Lager schlug.« — Relation üe 1a Sätaille

cle Rosbaen etc. in der Lorresponclance partieniiere clu oointe

tls 8a,int-tterin«.in st«, heißt eS n^F. 2l9—220,: „I.e S N. äs Hilädour^-

Kausen erÄFnavt apvarernweut, yne Is Roi üe ?russs ne s'attäoküt ä, lui,

vwt »ous re^oinärs avee «on arruee ä KlüeKeln tänäisyus les enneiuis



Das Lager der Preußen zwischen Neumark und Braunsdorf. 97

der Fürst" Moritz „bezogen das Lager nach der bereits gegebeneu Ordre

de Bataille."2^ J„i crsten und zweiten Treffen befand sich die In-

fanteric „und die ganze Cavallerie im dritten Tresse»;" „das Frei-Ba-

tnillon Meyer und alle Husaren setzten sich neben Bedra," ^ und

zwar so, daß dieses Dorf „nicht — im Rücken, sondern vor" ihrem „La>

ger" lag. Gandy, der Augen- Zeuge und Adjutant des Königs

hat auf seinem Schlacht Plane die Stellung des Lagers so angegeben

(R-S.), daß Neumark zunächst und im „Brückendorsser Felde," und

zwar im ersten Tressen die beiden Bataillone Marggraf Carl lager-

ten, dann darauf folgten 2 Bataill. Meyering, 2 Bataill. Garde, 1

Bataill. Retzow, 2 Bataill. Jßenplitz, 2 Bataill, Forcade, 2 Bataill.

Kleist, 2 Bataill. Alt-Braunschweig nnd 1 Bataill. Jung- Billerbeck.

Im zweiten Treffen und zunächst bei Neumark lagerten 2 Ba-

will. Winterfeldt , 2 Bataill. Goltz. 1 Bataill. Hülsen, 1 Bataill.

Finck. — Zwischen den 2 Bataill. Winterfeldt und 2 Bataill. M.

Carl lagerte 1 Bataill. Wedell. — Im dritten Tressen und zu-

nächst deu 2 Bataill. Winterfeldt, Wedell nnd den 2 Bataill. M.

Carl lagerte die Cavallerie so, daß zuerst die Escadrons Meinecke,

dann die der Garde du Corps, Gcnsd armes, Scholitz, Priesen, Leib-

Regiment und Czetteritz folgten.

In den Dörfern dagegen cantonnirten, nnd waren nicht im La-

ger, um jene besetzt zu halten: das Grenadier' Bataill. Rain in in

Neumark, das Grenadier -Bataill, Lubath in Brannsdorf, wo das

Hcmpt-Quartier war, nnd das von Kremzow in Wernsdorf.

„Nachdem sich diese drei Oorps allhier im Brückendorfer Felde

nach Bedra, Braunsdorf u. f. w. zu vereiniget nnd gesetzt hatten/ sagt

Pastor Schmitz in Neumark in seinem Missiven-Buche, „meldeten sie

ihre Ankunft denen Franzosen mit etlichen so starken Länoneii-Schüs-

sen, daß wir alle in der Stube herumtaumelten, und nicht wußten,

wie uns geschähe, denn es war uns so gar nahe. Dann hörete man

von der Preußischen ^,rmse das Feldgcschrel) : „Wer da?" so alle

Viertel-Stundeu wiederholt wurde, so sehr gräßlich anzuhören war."

passaient 1a Laste a Merseburg et », V/eissentels, et vlnt le ssir nie»

me prenäre uns Position avantaAeuss au-äessus <te Leära

a uns lieue 6e notre flaue clr«it, c^ul etait eu I'air 6e es ei'ite^s,"

Militär. Nachl aß S, 339. — "° Gaudy S. 34S,

Militär. Rachlaß S. 34«, — «audy S. 349,

7
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Die Preußischen Husaren waren nun bald so verwegen, daß sie sich

ins Lager der Feiude wagten, und von dort ihre Pferde holten, und die

Soldaten aus ihren Zelten zogen. ^ Auf diese Weise „brachten" sie

„in der folgenden Nacht einige 20 feindliche Gefangene ein," 2«° „und

die ankommenden I)e8eiteurs sagten aus, daß der Feind uns er-

warten werde, und zu dem Ende seine Stellung zu verändern be-

schüftigt wäre, daß er das ganhe Lager abgebrochen, und sich in Be-

wegnng geseht hätte, um sich auf eine andere Art in Schlacht -Orb-

nnng zu formiren. Dieses mußte nothwendig geschehen, da seine bei

Mücheln genommene Stellung so war, daß er nns die rechte Flanke,

und fast den Rücken gab. Man erfuhr dnrch eben diese Deserteurs,

daß die Verstärkung , ans welche der Prinz von Sonbise lang gewar-

tet, unter Commando des Herzogs von Bioglio von der französischen

Armee" — des Herzogs von Richelieu — .angekommen, aus 20 Ba-

will, und 18 Escadrons bestehe, und diese feindliche Armee dadurch

zwischen 50 uud 60,000 Mann stark geworden sei." Gaudy aber

sagt bestimmter- Es „war die Aussage dieser Deserteurs dar-

über einstimmig, daß eine Verstärkung, von 20 Bataillons nnd

IL Escadrons unter dem Herzog von Broglio, von der Armee des

Herzogs von Richelieu, angekommen, und die Reichs- und französischen

Trouppen dadurch auf 55 bis 60,000 Mann angewachsen wären."'

Oeuvres de ?reäerie 1e (Zränü ?oin. IV. p. ISO,: „I,ei

Kousaräs p«' ötourckerie poussereut ^usgues ää»8 le camp, et enteveremt

6es cdevaux <1e la eavslerie, et äes »oldäts czv>' ils arraokerent üe leur»

tentesi ces circonstanees , ^«intes au peu ils preeautions ües Asnoraux

frsvea!» ästermioerent !e Kol u rnarcker le lendem^in, pour les atta-

c^uer." — Archenholtz Thl. I. S. 110. erzählt: daß der Feind 'so übel auf-

gestellt war, daß die Preußischen Husaren bi« mitten inS Französische Lager dran,

gen, Pferde herausholten, die Soldaten auS ihren Zelten rissen und mit fort,

schleppten.« — Ein Französischer Offizier sucht diese kühne Heldenthat der

Preuß, Husaren zu verwischen, und zu seinem Gunsten zu berichten: »DeS Abends

hatten unsere Hussaren mit denen Preußischen vor unserm Lager einige Scharmü-

tzel.« Man vergl. : Berlin. Nachrichten von Staat«, und Gelehrten Sachen.

4m,o 17ö7. Kr, 143. S. S32.

«» Gaudy S. 349 und Expedition des Königs gegen die Iran-

zosen im Jahre 1757.

2" Expedition des Königs gegen die Franzosen im Jahre

1757, unter dem 3. No». — Gandy in seinem Journal fährt fort unmittelbar

»ach den oben angeführten Worten: »einige 20 feindliche Gefangene ein, die

aber nichts weiter wußte», «lS daß das Hauptquartier derer Prinzen von Hild
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Bon dem rechten Flügel dcs Lagers der Alliirten bei Crumpa

bis zum rechten Flügel des Lagers der Preußen bei Neumark war es

nicht viel weiter als eine halbe Stunde. So nahe standen sich beide

feindliche Heere den 3. Nov. Abends gegenüber.

Sein Quartier »ahm der König in der Pfarr Wohnung zu

Braunsdorf, Abends um 7 Uhr, „nachdem er eine Stunde vorher

es hatte ansagen lassen. Er logirte in der Obcrstube, und schlief in

der Kammer darneben i» seinem Feldbette. Bis 10 Uhr Abends

hielt er mit seinen Generalen und dein Kriegs -Minister Egel einen

Rath." 2" Was darin beschlossen worden ist, lesen wir in dem Tage»

buch des Adjutanten Henckel von Donnersmarck. Es heißt darin:

„Bei bereits völliger Nacht gaben Se. Majestät den Befehl aus, wel-

cher darin besteht, daß morgen früh nm 4 Uhr die Truppen antreten,

burghauftn und Soubise (?!) in Sanct Ulrich wäre, und die Armee hinter die.

sein Orte campirte, allein von denen den 4te» vor Tage ankommenden De»

serteurS erfuhr man ein mehrere«» — und nun berichtet er weiter, was oben ge-

sagt ist. — Manche berichten, daß erst die Verstärkung vom Herzog von Ricke»

lieu den 5. Nov, angekommen sei. So heißt es in: Oes Relation» et

klaris cles Latailles et Oorndäts cle la (Zuerre cle 175K ü, 17SZ

en ^Ilernagne, ?rer»iere ?s,rtis p. 73,: „I^s Ovo de RicKelieu

lui a^ant envo^e 2« Lüwillons et 18 Lseaclrciris , il se vlt er, etat ä'ele-

cuter so» ?rnM, Ls lienkort etsnt arrivö le matin clu S."

Wer schnell geht, geht von Neumark bis Crumpa nur 20 Minuten. So

lange ist der Berf. dieser Blätter gegangen. — In dem »Ertraetschreiben

eine« Französischen OfficierS aus Nordhausen vom 20. November«

Berlin. Nachr. .c. ^vno 1757, S. 589. lesen wir: »Am 3. wurden unsere Vor-

truppen überfallen, und um 4 Uhr Abends hieß eS, die Preuße» marschirten in

6 Kolonnen gegen uns an bis auf ein« halbe Stunde, daher alle Anstal»

ten in einer wohl ausgesehenen Gegend gemacht wurden.«

Entnommen auS der vom »erstorbenen Pastor Fuchs in BraunSdorf ge»

schriebenen »Chronik von BraunSdorf« S. 12. — Man zeigt in der Pfarrwoh.

nung daselbst eine Treppe hoch noch die Stelle in der Kammer, wo daS Feldbette des

großen Königs gestanden habe, nämlich gleich hinter der Kammer.Thur links. Die

Kammer liegt mit der einen Seite nach Mitternacht, mit der andern, der Giebel-Seite,

nach Morgen. — Der damalige Pastor Kl, Joh, Gottfr, Struppe hat unS leider

nichts in seinem Briefe an den Superint, v, Wichmannshausen von des Königs

UebernacKtung in seinem Hause mitgetheilet. DaS soll seinen besondern Grund gehabt

haben. Dagegen bemerkt nur ganz kurz Pastor Haßkerll von Bedra in seinem

Briefe vom 2i>, Nov. 1757 an den genannten Euperint, in den ^cta, u. f. w.

der Frenb. Inspektion S. 56,: »Se, Maj. der König aber »ahmen ihr Quartier

aus der Psarr Wohnung zu BraunSdorff «

7'
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und gegen dc» Feind marschiren soUcn. Es soll links abmarfchirt

werden, die Husaren nud Dragoner, gefolgt von der übrigen Kavalle-

rie, sollen den Marsch eröffnen. Ans diese soll die Artillerie, und dann

die Infanterie in zwei Treffen folgen. Sc. Majestät werden mit vor-

gehen, und die Art und Weise des Angriffs befehlen, welcher aller

Wahrscheinlichkeit nach mit dein linken Flügel, den rechten zurück ge>

halten, also schräg, gemacht werden wird. Der General, welcher den

rechten Flügel befehligt, soll mit seinein Kopf für die genaue Befolgung

der in dieser Hinsicht gegebenen Befehle verantwortlich sein. Die Last-

Pferde und Wagen, welche sich noch bei der Armee befinden, sollen

noch in dieser Nacht nach Bedra abgehen, wo das Bataillon Meyer

zn ihrer Sicherheit steht." „Diese ganße Nacht hörte man fchie-

Pen." "° Es wurde besonders „von 12 bis 1 Uhr stark canonirt."^

Sobald man im Lager der vereinten Armee gewahr wurde, daß

die Hauptmacht der Preußen nicht bei Halle, wie dieselbe gemeint

hatte, sondern bei Merseburg und Wcißenfcls über die Saale gegan-

gen sei, und am Abend des 3. November die gefahrvolle Lage des

feindlichen Lagers zwischen Neumark, Bedra und Braunsdorf sähe,

sogar ansehen mnßte, daß der König ihre Stellung recognoscirte; so

beschloß jene Arinee alsbald den Ort ihres Lagers zu ändern. Man

schlug General -Marsch im vereinten Heere der Franzosen und Reichs-

Truppen, und alle stellten sich in bester Schlacht -Ordnung etwa eine

Viertel - Meile von dem Orte, wo der rechte Flügel ihres Lagers auf

dem Felde bei Crumpa endigte,^' indem sich dieser zurück nach Abend

nud Mittag zog, nach Branderode hin und über Gröst hinauf, so daß

sich nnn der rechte Flügel an das zwischen diesen beiden Orten lie-

gende Haken -Holz 2" anlehnte, und der linke an Mücheln und St.

2" Militär. Nachlaß S. 339—340.

2" ^ctü u, s. w. der Freyb. Inspektion u, f. w. Brief des Pa-

stors Haßkerll von Bedra a» den Superint. v. Wichmannshausen S. 56. ,

Schul. ^,etä über dasj,, was unter meinem Oon-Reet«>

rs,t bey dem Merseburgischen Ll^mnasis von ^nno 1731 vorge»

fallen von Al. Balthasar Hofsmann S. K7S.

2" üslation Ss I» Sätäille Rosd»,cl, etc. in der Lorre-

«pongänee psrtie uli^re gu eomte <Ie 8^int dermsin ete,

?«iu. I. p. 22«.

DaS nordwestlich gelegene Hakenholj hat etwa einen Umfang von
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Ulrich, über einer großen, eine Stunde von Abend nach Morgen

sich hinziehende», Höhe sich lagernd, die sich »ach Mittag und Mit-

ternacht sehr stark senket.

War ihr Lager am 2. und 3. Nov. leicht angreifbar gewesen-,

so war cs nun den 4. Nov. völlig nnangreifbar geworden. Es war

nämlich sowohl gegen Mitternacht bei Mücheln, als gegen Mittag

zwischen Branderode und Gröst durch die steilen Abhänge daselbst un-

zugänglich geworden. Was die Natur nicht gethan hatte, das ersetzte

die vereinte Armee durch ihre Kriegskunst.

Wie oben erwähnt ist; so hatte der König durch Deserteure die

Veränderung des feindlichen Lagers erfahren. Aber er hatte nnn ein-

mal beschlossen, den Feind anzugreifen; so wollte er nun auch seinen

Vorsatz ausführe». ,Deu 4. früh um 2 Uhr stand der König auf,

und ritt um 3 Uhr mit seiner Generalität bei trockenem Wege, war-

mer Witterung und Hellem Mondschein von hier" — das heißt von

der Pfarrwohunug von Brcmusdorf — „ab", erzählt Pastor Fuchs

einer halben Stunde. Es besteht au« Eichen, Haselnuß», wilden Rosen, und an.

dem Gesträuchen. Der nach Morgen gelegene Theil desselben heißt nach AuS.

sagen der Leute von Gröst das ,, Domenholz", Die größten Eichen darin sollen

über ISO Jahre alt sein. Auch Jlmen, eine Art Rüster, sind darin. Seit dem

Jahre 1832 war der Verfasser auch am 4. oder ö. oder >Z, November da. An

diesen Tagen hatten die großen Eichen noch wenige grüne Blätter, die meisten

waren hellbraun. Dagegen hatten die kleinen Gesträuche zum Theil noch grüne«

Laub. Am 5. Nov. IS52 wußte mir ein Greis von 79 Jahren, Namens Gott,

lob Kurzhalz, ganz genau die Lagerstätte der vereinten Armee anzugeben. Etwa

200 Schritte vom östlichen Ende des Haken.Holzes finden sich Steinbrüche; zwi>

schen diesen und dem HakenHolze befindet sich ein nach Mittag sich hinunterziehendes

Thal, a» demselben nach Morgen zu finden sich Weinberge, über diesen nach

Mitternacht liegt die Mi che l - Höh e, die sich vom Hakenholze bis zur Gröster

Mühle nach Morgen, und von den Weinbergen gegen Mittag bis an den Weg,

der von Schortau nach BaumerSrode führet, nach Mitternacht erstrecket. — DaS

Gehölz, welches dem westlichen Theil de« Haken. Holzes schräg gegenüber nach

Südweste» liegt, und durch das Thal und den Weg von Gröst nach Branderode

getrennt ist, heißt auch das Haken.Holz. ES besteht aus Buchen, Birken, Eichen,

Linden, Espe» und mancherlei Gesträuchen, besonders auS Haselnuß »Sträuchen.

Die Färbung des Laubes im Anfang Nov. ist hier noch mannichfaltiger. Dieses

Gehölz hatten die Franzosen sehr stark mit Kanonen besetzt. Da« nordöstliche Haken-

Holz liegt sehr hoch. Die daran liegende mittägige Seite bildet einen sehr steilen

Abhang. Zwischen dem nordöstlichen und südwestlichen Haken.Holz liegt ein schirm»

le«, tiefe« Thal 200 — 2S0 Schritte breit. An dem südwestlichen führt ein tiefer

Hohlweg von Bronderode nach Zeugfeld, der wenigsten« 20—24 Fuß tief ist.



102 Der Gottesdienst der Preußen den 4. November.

in seiner Chronik. „Früh 4 Uhr ward angetreten, um den Feind bei

Mücheln anzugreifen.' 2" Das Heer des Königs hatte eben ein schwe-

res Werk vor. Ein evangelisches Kriegs- Heer ist sich aber be-

mußt: „Mit unserer Macht ist nichts gethan, wir sind gar bald ver-

loren." Es will und kann nichts thnn ohne Gott. Darum hielt es

zuvor seineu Gottesdienst. Ein Augen- und Ohren -Zeuge hat uns

davon ausführlich berichtet. Es war der Pastor Johannes Schieriß von

Neumark. Er erzählt uns in seinem Missiven Buche: „Mit An-

bruch des Tages finge» die Preußen sogleich au, nämlich am 4. No-

vember, sich in Marsch zu setze», und gegen die Franzosen anzurücken. Sie

thaten es mit dem Morgenliede: „„Wach auf mein Herz und

singe"' :c., dabei) man ganz deutlich wahrnahm, wie sie die drcy letz-

ten Verse mit besonder»! Nachdruck sangen. Dann hörte man sie sin-

gen: ,,Jn Dich Hab' ich gehoffet, HErr" «. Das schallte nun

weit und breit durch die Lufft zu Gott, und war überaus beweglich

zu hören. Da dieses Lied ans war, machten die Regimenter Halt,

die Feldprediger sollen, wie ich nachdem vernommen, das 7. <ü. Deut.

(5. Mos. 7.) gelesen, n»d ei»e sehr kurze Anrede gehalten, aiich ihnen

den Segen gegeben haben, hernach ging der Marsch unter dein Liede:

.„Es wollt' uns Gott genndig sein"-°° — weiter fort.""

2« Militär. Nachlaß S. 240. Der Pastor HoßkerlI in Bedra stimmt

in seinem Briefe an den Superint. v. Wichmannshausen in den ^etä u. f. w.

der Freyb. Jnspect. S. S6. mit dem Grafen Henckel von Donnersmarck genau

uberein. Er sagt: >Den 4. Nov. früh um 4 Uhr rückte die K. Preußische gegen

di« aÜiirte bringe aus.«

2°° S, Mos. 7, heißt eS unter Anderm: »Laß dir nicht grauen vor ihnen,

denn der HErr dein Gott ist unter dir :c. Er, der HErr, dein Gott wird diese

Leute ausrotten vor dir :c. Der HErr, dein Gott wird sie vor dir geben, und

wird sie mit großer Schlacht erschlagen, bis er sie vertilge.» — Schon das

Volk Israel hatte seine Priester im Kriege, ZVl, Adam Erdmann MiruS, ge.

wesener Conrector des Gymnasiums von Zittau, berichtet über sie in seinem

»Biblische« Antiquitäten > I^exiooii u. s, w. Leipzig 1727. Zweite Auflage

E. 982. Er sagt: »Der Priester in dem Kriege, 8kceräo8 Oastrensis,

wurde zum Kriege beruften, und deswegen erwehlet, daß er mit seiner Ermah-

nung das gantze Kriegs- Bolck aufmunterte, und diejenigen, welche wegen ihres

?rivi»

2" Daß die Preußen auch auf ihren Märsche» geistliche Lieder zu sin-

gen pflegten, dessen gedenkt K. A, Varnhagen von Ense im Leben de«

Generals, Freiherrn von Seydlih S, 235,, wo er sagt: „Einst mäh-

rend de« Krieges ritt er — Eeydlitz — mit dem Könige, als ein Dragonerregi.

ment daher kam, welche« ein geistliches Lied im Marschiren sang."
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Friedrich der Große hatte die gewisse Hoffnung, daß er den

Feind besiegen werde. Er hatte schon dm Obrist- Lieutenant Meyer,

?riviIeAÜ konnten loßkommen, zurücke schickte. Vermöge seines Amis redete er

daS Volck zmeymal an. Einmahl, wenn dasselbe ausgieng; hernach, wenn eS den

Feind anschauete. Wenn nun dc>S Volck auögieng, und noch nicht in gewisse

Fähnlein eingetheilet war; so sagte der Priester also Deut, XX, S, 6, 7, (S. Mos,

20, S—7): »Welcher ein neues Hau« gebauet hat, und hat« noch nicht einge»

weihet, der gehe hin und bleibe in seinem Hause, auf daß er nicht sterbe im

Kriege, und ein anderer weihe es ein. — Welcher einen Weinberg gepflanzet,

und hat ihn noch nicht gemein gemacht, der gehe hin, und bleibe daheim, daß

er nicht im Kriege sterbe, und ein anderer mache ihn gemein. — Welcher ein

Weib ihm vertrauet hat, und hat sie noch nicht heim geholet, der gehe hin, und

bleibe daheim, daß er nicht im Kriege sterbe, und ein anderer hole sie heim.« —

Bald darauf wurde daS Bolck getheilet in gewisse Fähnlein. Der Priester redete

ein jedwede« absonderlich an: Deut. XX, S— 4. (5. Mos. 20, 3— 4.>: „Israel,

höre zu! Ihr gehet heute in den Streit wider eure Feinde; euer Herz verzag«

nicht, fürchtet euch nicht, und erschrecket nicht, und lasset euch nicht grauen vor

ihnen. Denn der HErr , euer GOtt, gehet mit euch, daß er für euch streite mit

euren Feinden, euch zu helfen" u. f. w. Man vergleiche Oun^eug äs Kep. Ldr.

I.idr, II. (Zäp. XX. §. 8.

Wie daS Volk Israel seine Priester im Kriege hatte, und seinen Gott«,

dienst hielt; so hatten auch die Christen ihre Priester im Kriege, und hielten ihr«

Gottesdienste in den alten und neuen Zeiten, ES ist vor. unserer Schlacht viel

von ihnen und ihren Messen bei den Franzosen und katholischen ReichS.Truppen

in den „ä,et» u. f. w. der Freyburg. Inspektion" und in den Gothaischen Manu,

scripten die Rede. — Aber hier ist besonders noch der geistlichen Lieder zu

gedenken, welche auf den Schlacht-Feldern, in den Lagern und auf den Märschen

»on den Soldaten sind gesungen worden. ES war das von jeher bei den evan.

gelischen Soldaten eine fromme Sitte, Ob sie auch bei den katholischen

KriegS.Heeren herrschend gewesen ist, ist mir »och nicht bekannt geworden. Die

Lieder nun, welche die Preußen den 4. Nov. 1757 auf den Feldern von Neu.

mark, Bedra und BraunSdorf sangen, sind zwar bekannt, und stehen in den meisten

evangelischen Gesangbüchern. Damit sie ein jeder gleich bei der Hand habe; so

mögen sie auch hier ihren Raum finden. Dieselben Lieder sangen die Fest.Genossen

bei der hundertjährigen Jubelfeier am JanuS.Hügel den ö, Nov. lSü7. Sie wur»

den nach dem Alt-Weißenfelser Gesangbuche gesungen, wie sie darin sich befinden :

l. Wach' auf, mein Herz, und singe dem Schöpfer aller Dinge, dem

Geber aller Güter, dem frommen Menschenhüter, — 2. Heut' als die dunkeln

Schatten mich ganz umgeben hatten, hat Satan mein begehret; Gott aber Hat'S

gewehret. — 3. Ja, Vater, als er suchte, wie er mir schaden möchte, lag' ich

in Deinem Schooße, Dein Flügel mich umschlösse. — 4. Du sprachst: Mein

Kind, nun liege trotz dem, der dich betrüge, schlaf wohl, laß dir nicht grauen,

du sollst die Sonne schauen. — S. Dein Wort, daS ist geschehen, ich kann da«

Licht noch sehen; von Roth bin ich befreiet, Dein Schutz hat mich erneuet. —
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in dessen Frei Bataillon viele Leute fehlten, getröstet, .selbiges durch

die in der heutigen Bataille zu machenden feindlichen Gefangenen zu

ergänzen/ ^-

6. Du willst ein Opfer haben; hier bring' ich meine Gaben. Mein Weihrauch,

Farr'n und Widder sind mein Gebet und Lieder, — 7. Die wirst du nicht ver>

schmähen, du kannst ins Herze sehen, und weißt wohl, daß zur Gabe ich ja

nicht« Vessers habe. — 8. So wollst Du nun vollenden, Dein Werk an

mir und senden, der mich an diesem Tage, auf seinen Händen trage.

— 9. Sprich: ja! zu meinen Thaten, hilf selbst das Beste rcithe»;

den Anfang, Mitt'l und Ende, ach HErr zum Besten wende! —

4V. Mit Segen mich beschütte, mein Herz sei deine Hütte, Dein

Wort sei meine Speise, bis ich gen Himmel reise.»

Paul Gerhardt, geb. 1606 oder 1607, -j- 1676.

1. In D'ch Hab' ich gehoffet, Herr! hilf, daß ich nicht zu Schanden werd',

noch ewiglich zu Spotte, das bitt' ich Dich, erhalte mich in Deiner Treu', Herr

GOTTE! — 2. Dein gnädig Ohr neig' her zu mir, erhör mein Vitt', thu'

Dich Herfür, eil' bald, mich zu erretten; in Angst und Weh', ich lieg od'r steh',

hilf mir auS meinen Nöthen. — 3, Mein GOTT und Echirmer! steh' mir bei,

sei mir ein' Burg, darin ich frei und ritterlich mög' streiten wid'r meine Feind',

d«r'N gar Viel seind an mir auf beiden Seiten. — 4. Du bist mein' Stärk',

mein FelS, mein Hort, mein Schild, mein' Kraft, (sagt mir Dein Wort,) mein' Hüls',

mein Heil, mein Leben, mein starker Gott in aller Noth; wer mag Dir wider»

streben? — 5. Mich hat die Welt trüglich gericht't mit Lügen und mit falsch'

Gedicht, viel Reh' und heimlich' Stricken: HEn! nimm mein wahr in dieser G'fahr,

b'hüt mich für falschen Tücken. — 6. HErr, meinen Geist befehl' ich Dir, mein

GOtt! mein GOtt! weich' nicht von mir, nimm mich in Deine Hände, O wah.

rer GOtt! aus aller Roth hilf mir am letzten Ende. — 7, Glorie, Lob, Ehr' und

Herrlichkeit sei Dir, GOtt Vat'r und Sohn bereit't, dem heil'gen Geist mit Namen;

die göttlich' Kraft mach' uns sieghaft durch Jesum Christum. Amen.

Adam Meißner. Um 1S45. — Geb. 1471, gest.? —

1. CS wollt' uns GOtt genädig sein und Seinen Segen geben; Sein Ant>

litz uns mit Hellem Schein erleucht' zum ew'gen Leben, daß wir erkennen Seine

Werk', und was Ihm b'liebt auf Erden, und JEsuS Christus Heil und Stärk' be.

könnt den Heiden werden , und sie zu GOtt bekehren. — 2. So danken GOtt,

und loben Dich die Heiden überalle, und alle Welt, die freue sich, und sing' mit

großem Schalle: Daß Du auf Erden Richter bist, und läfs'st die Siind' nicht

walten; Dein Wort die Hut und Weide ist, die alles Volk erhalten, in rechter

Bahn zu wallen. — 3. Es danke, GOtt, und lobe Dich das Volk in guten

Thaten, da« Land bring' Frucht und bessre sich, Dein Wort laß wohl gerathen.

Uns segne Vater und der Sohn, uns segne GOTT der heil'ge Geist, dem alle

Welt die Ehre thu', vor Ihm sich fürchte allermeist! Nun sprecht von Herzen:

Amen! — v. Martin Luther, geb. 1483. -j- 1S46.

Bei

»» Gaudy S. SbO>
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Damit nun nicht etwa Jemand Zweifel habe an der Richtigkeit

des folgenden Berichtes; so möge ein Angen-Zeuge , Hauptmann von

Gaudy, Adjutant des Königs, ihn ohne irgend einen Zusatz allein geben.

Bei unserer Jubelfeier den 5. Nov. 18S7. mußten aber leider bei dem er-

sten Liebe wegen Kürze der Zeit die sieben ersten Verse ausgelassen werden. ES

wurden also nur die drei letzten gesungen. Von dem zweiten Liede wurde der

fünfte VerS ausgelassen. Der Gesang dieser Lieder — und besonders de« zwei»

ten bei seiner unvergleichlich melodischen Singweise — hat in der Ferne einen

gar beweglichen und erbaulichen Eindruck gemacht auf die Zuhörer.

Mein Amts, Bruder Voigt in Bedra hat mir ein kleines Verzeich,

niß von Liedern gegeben, welche auf den Schlachtfeldern gesungen worden

sind. Grade einen Monat nach der Schlacht auf unfern Feldern, also den 5.

December, 1757. sang dasselbe Heer das Lied: „Nun danket alle Gott."

Koch in der Gesch. de« Kirchenliedes und Kirchengesanges u, s. w.

Thl. 2. S. S. und 2. Aufl. Th. 4. S. 13. sagt: „Als Friedrich der Große am

5. Dec, 17S7. in der Schlacht bei Zeuthen einen glorreichen Sieg errungen

hatte, brach er noch an demselben Abend nach Lissa auf mit einem kleinen Trupp

Husaren, Sein ermüdetes Heer aber ließ er noch einige Zeit auf dem Schlacht,

selbe stehen. Hier sanken viele der braven, tapfern Kriegsleute von Hunger, Frost

und Mattigkeit überwältigt, auf den feuchten Boden hin. Ringsum stöhnten

Verwundete. Bei jedem Schritte stieß man auf Leichen, Die Dunkelheit der

Nacht machte Alles noch schauerlicher. Da fii'g auf einmal ein Soldat an, laut

und langsam zu singen: „Nun danket alle Gott." Von denselben Gefühlen er»

griffen, sielen die Spielleute mit den Instrumenten ein, und in einer Minute sang

das ganze Heer da« kräftige Loblied mit, — Es war einer der feierlichsten Au.

genblicke. Mit neuem Muth belebt, verließen die frommen Streiter ihre Sieges,

gesilde, und zogen noch an demselben Abend ihrem königlichen Führer nach.« ^—

Martin Rinkart dichtete dc>S Lied wahrscheinlich 1644. —

Vom Liede: O Gott du frommer Gott, erzählt Koch Thl. 2. E.

21.: „Selbst als Schlachtgesang wurde es gebraucht." „Mit Vergnügen

erinnere ich mich", so schreibt nämlich der preußische General, Graf von der Volz

in Itzehoe, an einen Freund, „wie am Morgen der Schlacht bei Lissa die Bursche

des Regiments, bei dem ich stand, das Lied: „ „O Gott, du frommer Gott""

anstimmten, und die ganzen Eolonnen es wiederholten. Die Armee erfocht einen

großen Sieg und kaum war der letzte Kanonenschuß gethan; so wurde vom lin.

ken Flügel herauf gesungen: „„Nun danket alle Gott"". Herrlich und schön

war das, und dem Könige selbst, Friedrich dem Gr,, entfuhren bei dieser Gele,

genheit die Worte: „„Mein Gott! welche Kraft' hat die Religion"". — In der

2. Aufl. Bd. 4. S. SS — 34. — Verf. des Liedes ist Johann Heermann,

Prediger zu Köbm.

Ein anderes Lied, da« besonders Gustav Adolph von Schweden gern vor

der Schlacht sang, war: „Ein' feste Burg ist unser Gott''. Gr ließ es

singen „am Morgen der Schlacht bei Leipzig, d« er Till» gegenüber stand. El
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„Als es helle wurde, rückte er mit denen Husaren und der gan>

zen Kavallerie, Bedra links lassend, vor, nm die von denen feindlichen

ließ vor dem Beginn der Schlacht sein ganzes Heer dies Lied anstimmen, und als

ihm nun Gott zum Siege verholfen und er dm Feind allenthalben fliehen sah,

warf er sich mitten unter den Tobten und Verwundeten auf seine Kniee, und

dankte Gott und rief: „Das Feld muß er behalten". Koch Th. 4. S. 251. —

Auch vor der Schlacht bei Lützen hatte eö Gustav Adolph mit seinem ganzen Heere

gesungen. „Gleich bei Tagesanbruch hatten alle Regimenter nach dem Morgen»

gebet", sagt Dr. W. Bötticher (in „„Gustav Adolph, König von Schweden.

Ein Buch für Fürst und Volk"". S. 299), „Luther'« Lied, Ein' feste Burg ist

unser Gott gesungen." Dr. Martin Luther.

Ein Lied, welches zum Theil von Gustav Adolph selbst herrührte — und

Koch nennt es seinen Schwanen . Gesa ng — war das Lied: „Verzage

nicht, du Häuflein klein". Koch berichtet Thl. 2., S. 166. (2. Aufl.

Bd. 4, S, 2S6.): „ES war am Morgen des 6. Nov. 1632., als die katholi-

sche Armee unter Wollenstem, und die evangelische unter Gustav Adolph bei

Lützen einander schlagfertig gegenüberstanden. Als die Morgenröthe graute, ließ

Gustav Adolph seinen Hosprediger FabriciuS rufen, und ihn, wie auch bei allen

andern Regimentern jeden Feldprediger, eine Betstunde halten. Bei dieser Bei.

stunde saug nun das ganze Heer deS frommen Königs Feldliedlein: „Verzage

nicht, o Häuflein klein". Er aber lag dabei auf seinen Knieen und betete in.

brünstig" u. s. w.

Vor der Schlacht bei Lützen sang daS fromme Kriegs. Heer Gustav

Adolphs auch das Lied, welches daö fromme Heer der Preußen auf den Feldern

zwischen Neumark und Braunsdorf gesungen hat: „ES wollt' uns Gott ge.

nödig sein". Or, W, Bötticher, Gustav Adolph, König von Schweden.

S. 301.

Doch ehe sein Heer dies letzte Lied gesungen: „Da warf sich der König

vor der Front zu inbrünstigem Gebet auf seine Kniee , mit ihm zugleich daS ganze

Heer, und begann darauf selbst fröhlich zu singen: „Jesus Christus, unser

Heiland, der den Tod überwand, ist auferstanden," u. s. w. — Dr.

Martin Luther. — Ebendas. S. 300.

Noch ein anderes Lied, welches die Schweden im 30jähr. Kriege nach

einem Siege gesungen, war das Lied: „Aus meines Herzens Grunde"

u. s. w. Or, Bötticher berichtet ebendaselbst S. 235,: „Nicht ohne LebenSge»

fahr untersuchte der König in der Abenddämmerung auf einem kleinen Nachen,

den Bernhard von Weimar herbeischaffte, daS jenseitige Ufer, und sandte am

Morgen des folgenden TageS, deS 7. Decembers, nachdem er die kalte Winter,

nacht mit seinem Heere ohne Obdach am Strande zugebracht, NilS Brahe mit

300 Mann vom Leibregiment auf Fischerkähnen hinüber. Von vierzehn Com.

pagnien spanischer Dragoner und Kürassiere angegriffen, vertheidigte sich diese

Heldenschaar so lange, bis andere der Tapfersten ihr zu Hülse kamen, und die

Spanier nach einem Verluste von 600 Tobten theils „ach Oppenheim, theil«
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Generals nunmehr genommene Stellung zu rccognosciren , und als.

dann die Disposition zum Angriff zu machen; die Infanterie mit der

schweren Artillerie an ihrer Spitze marschirte Treffenweise links ab,

nnd folgte der Cavallerie, die sich rechter Hand bei ihr vorbeizog, und

vor welcher sich die Husaren und das Frei-Bataillon setzten, bis an den

Fuß der Höhe von Schortau, wo diese Infanterie, von gedachter Höhe

nach Mainz entflohen, Gustav Adolph ließ an der Stelle, wo sein Heer unter

dem Gesänge des schönen Morgenliedes: ,,AuS meines Herzens Grund«

sag' ich dir Lob und Dank" ic. im Angesicht des Feindes über den Rhein

zog, ein Denkmal errichten". — öl. Johann MathesiuS -j- 1565.

Ein anderes Schwedisches Heer sang einmal vor der Schlacht das Lied:

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende". Koch Thl. 2, E. 42S. (2.

Aufl. Theil 4, S. 638.) sagt: „Die schwedische Armee soll vor dem Treffen

bei Gadebusch, den 2«. Der. 1712. unter andern auch diese« Lied angestimmt,

und beim Angriff der Feinde gerade noch den letzten Ver« gesungen haben."

(AvenariuS, Liederkatech. S. 283.) — Aemilie Juliane, Gräfin zu Schwarzburg.

Rudolstadt. Geb. 1637. 5 1706.

Die ^ntipKonÄ de inorte: „Nsüia vits, in morts »uruus" «te,,

im Jahre 1524 durch Luther verdeutscht und zum Kirchen-Liede bearbeitet »Mit.

ten mir im Leben sind« „wurde ein sehr beliebter Schlachtgesang, durch

dessen Absingung vor und während der Schlacht Feind und Freund zu siegen

hoffte. So erzählt auch Gottschalk, daß dieselbe Anno 1234 in lateinischer Sprache

gesungen worden sey , als der Heerzug wider die Einwohner des Stedinger Lan<

de« an der Weser, in der Grafschaft Oldenburg bei Oelnesch, welche dem Erz.

bischof von Bremen wegen de« harten Druckes, den sie von den Vögten zu er.

leiden hatten, Zehnten und Gehorsam verweigerten, durch eine Kreuzpredigt zu

Stande gekommen, und vollführt worden sey; da habe sich die Geistlichkeit, die

mit in den Kampf gezogen, etwas fern gestellt, und diesen Gesang während der

Schlacht angestimmt." Koch Thl. 2. S. 428. — „So wurde eS von der

Echweizerschaar angestimmt, welche 1386 dem Heere des Herzogs Leopold von

Oeftreich bei Sempach gegenüberstand." Koch 2. Ausgabe Thl, 4. S. 645,

Endlich sei noch erwähnt das Lied „Komm, heil'ger Geist, Herre

Sott". Koch erzählt in der 2. AuSg, Thl, 4, S. 222.: „Wie sehr" es „beim

Volke verbreitet war, zeigt sich daran, daß eS vor der Schlacht bei Frankenhau.

sen die fanatischen Bauern anstimmten. ES war das am 25. Mai 1525. Bereits

hatte der Landgraf Philipp von Hessen den Befehl zum Angriffe gegeben. Da

blieb aber gleichwol das Heer der Bauern unbeweglich, und schickte sich weder

zur Wehr noch zur Flucht, weil sie auf die von ihrem Anführer, Thoma«

Münzer, zugesagte wunderbare Hülse Gottes warteten, und sing diesen Psingst.

gesang zu singen an, und sang ihn fort, bis der Würgengel deS Todes in ihren

Reihen furchtbar gewüthet, und ihrer S0,«00 gewürget hatte, daß die Uebrig.

bleibenden auseinander stoben."
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bedeckt, Halt machte, (<ü.) um, wenn eine Attaque stattfände, gleich

dazu in Bereitschaft zu sein-, die Cavalleric ruckte auf die Höhe von

Ober-Grumpe herauf, uud formirte sich auf derselben in drei Tressen

(v.) mit weiten Intervallen zwischen denen Escadrons, unter Begnn-

ftigung welcher Stellung der König, von denen vornehmsten Generals

und seiner Suite begleitet, den Feind zu rccognosciren suchte. Man

konnte allhier nur den linken Flügel seiner Armee, die in Schlacht-

Ordnung ausgerückt war, übersehen, und da selbiger von Büschen mas-

quiret war, marschirte die Cavallerie links ab, und setzte sich wieder

auf der Höhe von Schortau, (L.) da dann die ganze feindliche Stel-

lung in die Augen fiel: die Extremität des rechten Flügels bestand

ans etwa vier Bataillons Infanterie, die man an denen rothen Röcken

für französische Schweizer erkennen konnte; sie standen lkV) ans einem

ziemlich erhabenen Hügel, au dessen diesseitigem Hang verschiedene

Steinbrüche, und selbiger folglich allhier schwer zu ersteigen war;"«

ans der rechten Flanke war der Hang dieses Hügels noch steiler, und

von dem Thale an mit großen Eichbäumen bewachsen, die zum Theil

abgehauen, 2" nnd dahinter etwa zwei Bataillons postirct waren (K.),

Das Terrain formirte vor dieser Flanqne ein enges und tiefes Thal,

durch welches der Weg von Gröst nach Branderode läuft; 2°° diejenige

Wand, welche der Feind inne hatte, war höher als die gegenüber lie>

gende, folglich war er allhier für (vor) allem Angrisse gesichert, »in so mehr,

Das heißt von der M ittags . Seite her, aber nicht von der

Morgen-Eeite. Von Schortau her ist, wenn man an dem Schortauer Hügel

angelangt ist, alles eben bis zu den Steinbrüchen,

Die in Erwähnung gebrachten Eichbäume stehen im Hakenholze,

— Ehe Berf, noch die oben bemerkten Worte in Gaudy'S Journal kannte, er>

zählte mir der Anmerkung 243 genannte Gottlob Kurzholz (s 1S5S.) den «, Nov.

13S2. : »Daß die Franzose» in Einer Nacht die ganzen großen Eichen im Haken,

holze umgehauen, und sich damit verschanzt, so daß sich die Leute darüber ver»

wundert hätten, daß sie die großen Eichen hätten umhauen und fortschaffen kön.

nen. Die Gipfel der Eichen hätten alle nach Schortau zu gelegen.«

Dieses Thal wird auf der Nord. Seite von dem Hakenholze und den

Weinbergen, dagegen auf der Süd- Seite meist durch den Co» (d. h, Kuh.) Berg

gebildet. ES ist vom Fuße der Weinberge bis zu dem Fuße de« Co. Berge«,

von Mitternacht nach Mittag 108« Schritte breit. Durch diese« Thal zieht sich

ein nicht sehr erhabener Höhenzug von Abend nach Morgen. Gegen Abend wird

jene« begrenzt durch einen bedeutenden Höhenzug von Mitternacht, — wo da« süd-

westliche Hakenholz endet, — nach Mittag und Zeugseid zu.
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da zwei starke Valerien und zwei Rcdonten diese» Posten noch

stärker machten; auf jener Seite des vorgeschriebenen Thals von

Branderode und rückwärts des Hügels, welchen die Schweizer besetzt

hielten, standen etwa IS Bataillons von der Reichs -Armee (IZ.) in

einem lichten Walde von hohen Eich - Bäume» , welche gleichfalls eine

Art von Verhack vor ihrer Fronte angefertigt hatten, hinter welchem

viele schwere Kanonen aufgefahren standen;^' das Dorf Branderode,

und das tiefe Thal, in dem es liegt, deckte den linken Flügel dieser

Reichs-Trouvpen, als durch deren Artillerie nnd kleines Gewehr -Feuer

die ohnehin unersteigliche rechte Flanque der Armee noch mehr, und

so protigirct wurde, daß man sie »icht tourniren konnte; an vorge-

dachten Schweizern standen in einer ziemlichen Ebene, welche allhier die

Höhe neben Branderode macht, die Cavallerie der Reichs -Armee und

die bei derselben befindlichen zwei österreichischen Cürassier Regimenter^.),

deren linker Flügel sich an einen tiefen Grund lehnte;^ selbiger

durchschneidet fast in grader Linie die ganze Höhe biß in das Thal,

in welchem das Dorf Bedra liegt, und damit längst gedachtem Grnnde

nichts verdeckt sich näherte, so war es durch das Feuer einer mit

schwerer Artillerie besetzte» Rcdoute (X.) enfiliret; an vorermeldete

Cavallerie stieß die französische Infanterie (I,,), Ivo das erste Tressen

einen mehr steilen als tiesscn Grund bordirte, der biß an das Thal,'

2S« Oeuvres üe ?reäerio le örang. ?«m. IV. v. 151. Friedrich

der Gr. sagt vom Lager deS Feindes am Hakenholze: „8s llroite s'äppuvait

!t un böig Hu'il avait tortilie ä'uu o,do,tis et cke trois reüoutes A^r-

nies ü' Artillerie etc. — Des Nelatious et ?la,ns äes Latäil-

les et Lomdats Ze la Ouerre äe 17öö » 1763, en ^,lIsm»,Kiie.

kremiere ?artis p. 72.: „äpvuvant so, clroite (L.) ^ uns Kauteur cciu-

verts äe böig et eouronnöe ä'un ^,ba,tis. I^e ?ront lle eette ^ile etait

eueore proteZe psr trois Reäoutes" ete.

^" ES ist daS Anmerkung 243 beschriebene, dem nord- westlichen Hake»-

holze schräg gegenüber nach Südwest liegende Hakenholz gemeint, welches links,

dicht am Wege, liegt, wenn man von Gröst nach Branderode gehet, während

daS andere Hakenholz, daS nordwestliche, ein Paar hundert Schrille von selb!-

gem Wege rechts lieget.

Es ist hier daS Gerstel- und Grüne Thal gemeint; beide machen

eins au<, nur führt der westlich gelegene Theil jenen und der östlich gelegene die-

sen Namen, Diese beiden Thäler sind ziemlich tief und steil, auch ziemlich breit.

Von diesem Thale bis zum östlichen Ende de« Hakenholzes an de,, Steinbrüche»

sind grade 1000 Schritte. Dem Hakenholze hier gegenüber endet es.
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in welchem Mücheln liegt, herunter läuft, und abwechselnd tiesser und

flächer wird; es stand nach der Contour desselben, und dessen linker

Flügel bog sich gegen Mücheln zurück; hinter diesem ersten Treffen,

längst dessen Fronte viele schwere Canonen aufgefahren waren, stand

ein zweites; die Cavallerie des linken Flügels, welche allein aus Frau-

zosen bestand, konnte man von der Höhe von Schortau nicht ganz ab-

sehen; so viel entdeckte man, daß sie hinter der Infanterie stand (IVl.);

man sähe zugleich eiue Reserve von etwa acht Bataillons nnd IL

Cscadrous französischer Trouppen, welche neben Branderode aufmar-

schirct waren (N.); aus aller dieser Verfassung war zn schließen, daß

der Feind einen Angriff erwartete; die Infanterie stand, wie gesagt

unter dem Gewehr, und die Cavallerie war aufgesessen ; nach der Ge-

wohnheit derer Franzosen hörte man bei ihren Trouppen viel trom-

mein nnd Fanfaren blasen, auch geschahen ans unsere Cavallerie einige

Canonen - Schüsse , die aber keinen Schaden thatcn,"^°" Die Franzo-

sen hatten cibcr am 4. Nov. alle ihre Truppen vereinigt; auch die,

welche iu der Stadt Mücheln cantonnirt hatten , waren ins Lager go

zogen.

Bei dem Anblicke dieses feindlichen Lagers und der Befestigung des-

selben mußte sich der König sogleich überzeugen, daß er unter solchen

Umständen den Feind nicht angreifen könne. Cr stand kaum 140N

"° Gaudy S. 350—351. — Da« Manuskript eines andern Augenzeu.

gen- »Erpedition de« König« gegen die Franzosen im I. 1757.«

stimmt im Ganzen mit Gaudy überein. — Inder Relation äs la Lataille

äs Ro8baeK in der Oorresponäsnce vartieuliers äu Oornte

äs 8 aint -lZerrnai n etc. ist da« Lager kurz so beschrieben: „I,a äroits äs

la preiniere ligns apvuvait s, un boi8, et sa gauede en plaine, etait tor>

tikee ä'nne datterie äs ä«u2e pieces äs canon et äe äeux niortiers,

?ous les guätriemes dataillov8 äs eetts ligne etaient en eolonne. On

äeplova tonte la cavallerie entrs estte ligns et 1a, 8seonäe, et l'on tira

c^uatre dataillon8 äs la reserve, (1,) pour kormer äeu! Isr^es et evaises

eolonnes 8vr un platean äsn8 Is eentrs" sie.

In der dazu gemachten ^,vo8tills äu Lomts äs Saint -üerinain aber

heißt e«: „(1,) Unit dataillons Lnrent rni8 en reserve et fort mal place», "

^^,eta, die bey Einrückung derer Königl. Frantzösischen

und aliirten l'rouppen auf Seiten des Stadt. ^la^i«trat8 ge>

troffene Veranstaltungen« u. s. w. Ergangen 1757. L. Kr. 40. (Ma-

nusc. auf dem Rathhause in Mücheln), — .Mücheln den 4, November l757«:

.Demnach die «Wer gelegenen Königl. Frantzösischen trouppen sich äato au«

der Stadt in da« Lager begeben u, s, w.«
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Schritte fern von dem ersten Treffen desselben,'" nnd täuschte sich

nicht über die Unmöglichkeit. Schon mit unbewaffneten Angcn konnte

er wahrnehmen, daß an 100 Kanonen hier gegen ihn gerichtet seien. ^

Er bekannte selber: seine Armee sei zu schwach an Infanterie, um

ein so furchtbares Lager mit Sturm zu nehmen. Bei einer so hartnäckigen

Vertheidigung, meinte er, würde man nur 20,000 Mann aufopfern, 2"

und viel mehr hatte er ja nicht.

Nachdem er hier den Feind länger als ein Paar Stunden re-

cognoscirt, und mit seiner Generalität berathen hatte, die alle seiner

«> Wenn man von Schortau auf dem Wege nach Baumersrode und dem

Thurm von Gröst gegenüber gekommen ist; so ist man auf die erwähnten Hö>

hen von Schortau und an den Schortauer Hügel, und dahin gekommen, von

wo man das Hakenholz und den größten Theil der südlich gelegenen Höhe über»

sehen kann. Von dem Schortauer Hügel — nicht Höhen — aus kann man

ebensogut den Roßbacher und Lunstedter Baum und daS nachmalige Lager, be>

sonders den rechten Flügel, der Preußen übersehen, als den rechten Flügel der

vereinten Armee in ihrem Lager. Aber von dem Schortauer Hügel an senken

sich wieder diese Höhen nach Abend zu, und man hat Schortau bald auS den

Augen verloren, wenn man weiter nach dem Hakenholze und BaumerSrode hin

gehet.

Die vereinte Reichs, und Französische Armee hatte etwa 130 Kanonen,

— E. v. Decker in seinem Buche: Die ,Schlachten und Hauptgefechte

de« siebenjähr, Krieges u. s. w. sagt S. 96.: „Bei den Franzosen und

Reichsvölkern darf man aber nur zwei Geschütze pro Mille rechnen, wie aus den

Betrachtungen über die Schlacht von Hastenbeck erinnerlich sein wird, mithin

mögen sie etwa 130 Geschütze bei sich gehabt haben, von denen über die Hälfte

in der Schlacht von Roßbach Verloren gingen." — Von diesen 130 Kanonen

befanden sich etwa 20—80 Stück im südwestl, Hakenholze, um das etwaige Um»

gehen des rechten Flügels von Seiten der Preußen zu verhüten. — In der Ge>

schichte des siebenjshr. Kriege« in einer Reihe von Vorlesungen

mit Benutzung authentischer Quellen ic. Thl. I. S. 304. heißt es:

„Der König fand beim RecognoSciren die Stellung des Feindes so sehr vom

Terrain begünstigt, und durch vortheilhaft aufgestelltes, schweres Geschütz ver>

stärkt, daß er einen Angriff hier nicht rathsam fand."

Ouevre» äs ?reüerie le Ursnä ?oi». IV. p. 1S1. —

Im Missiven -Buche von Neumark sagt Pastor Echieritz: „Hier canonir.

ten sie so hefftig auf einander, daß auch die Kugeln bey meiner Pfarrwohnung

vorbei flogen, und wir des Lebens nicht sicher waren. Der König von Preußen

reooßnoscirte unterdessen das französische Lager, weil er aber die Unmöglichkeit

gesehen, ihnen hier beyzukommen, da sie in lauter Klüfften, Bergen, Thülen, u. s. M.

steckten, und nicht heraus wollten, hinter sich aber Wälder hatten; so zog er sich

gegen Mittag zurück, und schlug sein Lager über Bedra auf,"
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Meinung waren, „beschloß er der feindlichen Armee gegenüber, nnd

in der Nähe cin starkes Lager auszusuchen, in welchem er einem An-

griffe zu begegnen hinlänglich im Stande wäre, alsdann die ferneren

Bewegungen der feindlichen Generals zu beachten, nnd falls sie sich

über die Unftrnt zurückzöge», auf ihre Arriere-Garde zu fallen." 2"

Es mochte wohl 10 Uhr sein, 2" «ig der König seiner In-

fanterie den Befehl gab, ein neues Lager zu beziehen. Er selbst

berichtet in seiner Geschichte des siebenjährigen Krieges: „Die Caval-

lerie folgte ihr, und machte die Arriere-Garde, Sobald die Franzosen

sahen, daß die Preußischen Truppen sich zurückzogen, ließen sie ihre

Piquets und Artillerie vorrücken und canonirten viel aber ohne Er-

folg", wie bereits oben nach Gaudy's Journal angedeutet ist. „Alles,

was sie an Spielleuten und Trompetern hatten, ihre Tambours und

Querpfeifer ließen sich hören, als ob sie einen Sieg gewonnen hätten.

Es war das eben kein angenehmes Schauspiel für Soldaten, welche

den Feind niemals gefürchtet hatten, aber man mußte die Umstände

mit einem gleichgültigen Auge ansehen, und die Deutsche Kaltblütig-

Kit dem Französischen Ungestüm und Mnthwillen entgegensetzen.' 2°°

Die Gegend nun, welche sich die Preußen zu ihrer Lager-Stätte

ausersahen, war von dem rechten Flügel der feindlichen nicht viel weiter

als eine Stunde entfernt, und lag ihr grade gegenüber nach Morgen.

Gegen Mitternacht und zum Thcil gegen Abend begrenzte sie der

Leyha-Bach2" mit breiten Wiesen, durch welche er fließt, nnd gegen

2" Gaudy'S Journal S. 351. und Erpedition des Königs ge-

ge» die Franzosen im Jahr 17S7. Letzteres Manuskript ist auch hier fast

übereinstimmend mit dem elfteren.

2«5 Nach dem alten Kirchen-Bucke von Leyhe kamen Preußen ,,um

11 Uhr" in die Pfarrwohnung daselbst. So bezeugt der Pastor Warmuth von

Leyhe. — Und nach dem Missiven-Buche von Neumark zog sich der König „ge-

gen Mittag" zurück. Vergl. Anmerk. 263.

2°° Ouevres cke ?rscterio 1e KranÄ ?om. IV. p. 151.

««? Die Leyhe oder Leyha (jetzt Leiha) entspringt ziemlich in der Mitte zwi.

schen den Dörfern Leiha und Schortau, denn von der Vereinigung der Leihe mit dem

von Sunstedt und Nahlendorf, Roßbach und Leiha kommenden Graben — mit wel-

chem sich bei letztem Dorfe noch ein von Gröst her fließender Graben vorher »er-

bindet — bis zum Dorfe Leiha sind noch nicht 640 Schritte, und von den Quel-

len des Leiha>Baches bis Schortau sind etwa 740 Schritte. — Die Leiha hat

drei Quellen, etwa 6 bis 7 Fuß tief unter der Erde herauöfließend, und dicht

am Fußsteige entspringend, der von Schortau nach Leiha führet, Sie fließt von
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Mittag und wieder zum Theil gegen Abend war es ein Graben, der

bei Nahlcndorf und Lunstedt entspringt, zwischen beiden Dörfern durch»

fließt, seinen Lauf vor Roßbach und Leyha vorbei nimmt, und sich

ziemlich in der Mitte zwischen Leyha und Schortau mit dem Leyha-

Bach vereinigt. Diese zweite Lager -Stätte war also von drei Seiten,

von Mitternacht, Abend und Mittag mit jenem Graben, der Leyha

und den daneben liegenden sumpfigen Wiesen umgeben, und nur nach

einer Seite, und zwar nach Morgen, nach Klein- und Groß. Kayna und

Reichardtswerben hin, ganz frei und zugänglich. Sie ist nahe bei

Leyha und Schortau eine Anhöhe, die sich nach allen Seiten hin senkt,

und dann in der Richtung nach Morgen wieder allmählig erhebt, und

an drei Viertel Stunden fast »»bemerkbar steigt. An der Straße,

welche von Freiburg nach Merseburg führet, und auf einem Höhen-

Rücken zwischen Bedra und Braunsdorf auf der einen, und Roßbach

und Lnnstedt auf der andern Seite sich hinziehet, stehen beiden letzte-

ren Dörfern gegenüber auf zwei hohen Hügeln zwei sehr alte Rüstern,"'

von welchen die eine der Roßbacher Banm, und die andre der Lun-

stedter Baum genannt wird. :, ,

ihren Quellen an gegen 270 Schritte von Abend nach Morgen, dann aber, wenn

sie sich mit dem wiederholt erwähnten, von Leyha kommenden Graben vereint

hat, fließt sie bis Schortau nach Mitternacht, wendet sich hierauf bei Bedra,

und nimmt ihren Lauf bis Kayna nach Morgen, von hier wendet sie sich wieder

nach Mitternacht, und vereinigt sich bei Frankleben mit der Geißel. Die beiden

User der Leyha sind von ihren Quellen an bis zur Bereinigung mit jenem Gra-

ben mit Erlen, Weiden und Pappel.Gesträuchen bepflanzet. In frühern Jahren

sind die Wiesen, durch welche sich die Leyha schlängelt, sehr sumpsigt gewesen,

sie sind aber jetzt entwässert worden. Auch die ganze Umgegend von Lun>

stedt an, um Roßbach, zwischen da und Leyha ist früher sehr sumpsigt gewesen.

— Zwischen Lunstedt und Roßbach sind sogenannte Kraut.Gärte» , bepflanzt mit

Pflaumen.Bäumen, An den durch dieselben nach verschiedenen Richtungen sich

hinziehenden Gräben stehen Eilber-Psppeln und Weiden, Auch hier und da sind

Wiesen, die noch jetzt sehr wässerigt sind.

2" Diese Rüstern stehen auf ziemlich hohen Hügeln. Die Roßbacher

scheint älter zu sein, und ist kleiner und unansehnlicher. Die Lunstedter ist

jetzt noch höher und schöner. Der letztere Baum heißt such fälschlich der Kö-

nigS-Baum, deßhalb so genannt, weil die Sage ist, daß hier der König fern

Zelt gehabt habe. Daher sagt der Pastor Fuchs in seiner »Chronik von

BraunSdorf« S. 12.: »Er selbst« — der König — »nahm sein Quartier

auf dem Rittergute in Roßbach. Sein Zelt stand nahe an dem Roßbacher Bäum,

chen.« Die Entfernung »on dem Lunstedt« bis Roßbacher Baume beträgt an

IS40 Schritt'. . ..

8
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Möge auch hier der Bericht über das zweite Lager der Preu-

ßen Raum finden, welchen der Augeii'Zeuge und Adjutant des Kö>

nigs, der Hauptmann Gaudy, in seinem Journal mitthcilet. Er schreibt

darüber: „Der König ließ also die Infanterie in zwei Colonnen durch

Schortau marschireu, und selbige das Lager beziehen (0.): der rechteFlü-

gel stieß an Bedra, welchen Ort die Grcnadie»BataiIIons Kremzow nnd

Ramin besetzten ; das Frey - Bataillon Meyer rückte in Schortau ein,

welches vor dem rechten Flügel lag, der linke stieß an Roßbach,

woselbst das Haupt-Qnartier war, und das Grenadier-Bataillou Lubath

cantonnirte; die Fronte sowohl als die rechte Flanqne waren durch

den Leibe-Bach^»« gedeckt, selbiger ist zwar nicht tief, hat aber mo-

rastige Ufer, uud ist nicht anders als iu den Dörfern, dnrch welche er

fließt, zn paßiren, er entspringt bei Nauendorfs, und fließt in einem

zwar weiten, allein tiefen Thale dnrch Roßbach nnd Leibe 2", von

hier aber wendet er sich nach Schortau, Bedra und Brnnnsdorf, und

ist in denen meisten Stellen von sumpfigen Wiesen bordiret, das

Lager stand von dem rechten Flügel an biß über die Mitte auf ziem-

licheu Höheu, gegen den linken hingegen senkten sie sich, jedoch stand die

Extremität des letzteren gleichfalls ans einer kleinen Höhe. Die Caval-

leric blieb, biß die Infanterie das Dorf Schortau paßirct hatte, ans

denen Höhen, von welchen die feindliche Stellung recognosciret worden

war, stehen, alsdann machte sie die Retraite, nnd zog sich en ectii^uier,

ein Treffen durch das andere durch und gegen Bedra znrück. Kaum

hatte sie dieses Manoeuvre zu machen angefangen, als ein Theil der

feindlichen vorrückte, und sie verfolgte -, da sie aber in guter Ordnung war,

um entamiret werden zu können, so setzte der Feind einige Canoncn

auf die Höhen von Schortau, nnd begleitete sie mit dem Feuer dersel»

ven, wodurch sie aber uur einige Leute und Pferde verlor 2", und

2» Der Bach wie dc>S Dorf Leyhe wird oft fälschlich Leibe genannt.

Nicht bei Nahlendorf, sondern wie Anmerkung 267 bemerkt ist, zwi-

chen Leiha und Schortau entspringt der Leiha-Bach.

Nicht durch Roßbach und Leiha fließt der Graben, der hier mit Un>

recht Leibe genannt wird, sondern dicht und nördlich bei Roßbach, und nahe

vor dem Dorfe Leiha, sich nach Mitternacht wendend, daS Dorf links lassend,

wenn man von Roßbach kommt.

2" Die »Erpeditio» des König« gegen die Franzosen im

Jahre 17S7«, welche auch hier fast wörtlich mit Gaudy'S Journal überein»

stimmt, nennt »tL Mann«. Sie berichtet: 'Der Feind verfolgte sie«, die Preu»
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da der König neben Schortau 10 schwere Canonen auffahren, und

aus selbigen auf den Feind feuern ließ, auch neben Bedra die Grena-

dier - Bataillons Kreinzow und Rainin postirte, ohn angefochten durch

dieses Dorf gieng, so wie die feindliche nußer dem Canon -Schuße

halten blieb , und hierauf wieder in ihr Lager zurückkehrte, unsere Ca-

vallerie sehte sich ins dritte Tressen , und die Husaren vor Bedra und

Schortau. Die übrige Zeit vom Tage wurde von beiden Theile»

ruhig zugebracht, und Nachmittags schlug der Feind seine Zelter auf." 2"

ßische Cavallerie, »mit einem Theile der seinigen, und ließ einige Canonen vor>

rücken, welche auf sie feuerten, und wodurch sie IL Mann verlor.«

2" Gaudh'S Journal S. 353. — Ilistoirs erltiyus et rai^

Iits,ire des Lsuerres äs ?rederie II,, comparees s,u Systeme

moderne ete, ?ar le liieutsnaut-Aeneral ^omini ete. p. 3ö2.

giebt das Lager so an : „en eonseguenee I'armes recut ordre äs maroder parta.

gaueke, et de eampsr la Aäucde «, Kosbaed, le eevtre en arriers de

LoKortau, In, droits vers Bedra,, et la, eav^Ierie en troisiems ligvs, sui>

varit I'ordre de dataille ei-eovtre.« — Pastor Haß kerll von Bedra berichtet

in seinem mehr erwähnten Briefe S. 56: »Weil aber diese» — die alliirte ^,r>

möe — »in ihrem Vortheilhaften Lager stehen blieb, zog sich jene zurück, und

schlug ihr Lager allhier an der Mittag«. Seite auf, welches sich biß Brauns-

dorf und Roßbach erstreckte, an welchem letzteren Orte daS Haupt .Quartier

war.« — Der damalige Pastor Niezold! von Roßbach schrieb in seinem

Briefe an Superint. v. Wichmannshausen in den ^.eta u. f. w. S. 75.: »Die

andere, nehmlich die Preußische Armee, abe/ schlug gleich hinter meinem

Kraut. Garten das Lager auf.^ — Der Krautgarten der Pfarre von Roß-

dach aber ist dicht am Dorfe Roßbach, rechls am Wege liegend, der von Roß-

back nach Leiha führet. — HanS Nauert, Einwohner von Bosendorf, hat seit

dem Jahre 1702 eine Chronik von unserer Umgegend angefangen. Ein anderer

hat sie fortg «führet. Darin heißt es: >am 4. Nov. 1757. reisten die Preußen bey

Lunstedt in ein Lager.« — AuS den einzelnen Angaben der Augen-Zeugen

geht hervor, daß das Lager der Preußen von Bedra bis Roßbach und von

BraunSdorf bis Sunstedt sich erstreckte.

Nach dem Schlacht. Plane des Werk«: Des Relstions et ?Ia,ns

des öatäillss et Lomdkts de la, l)uerre de 1756 A, 1763 en ^,1-

lemagoe, kremiere ?artie ete. », Vresde, aux depens de I'editeur

1778. waren die Preußen zwischen Bedra und Roßbach so gelagert: Im ersten

Treffen auf dem rechten Flügel und zunächst Bedra war gelagert 3,) Wedel! ;

4.) Markgraf Carl! 5,) Meyering; 6.) S. und 7.) 2. Bataill. Garde; S.) Re.

tzow; 9.) Jtzenplitz! 10.) Forcade; 11,) Kleist; 12,) Prinz Ferdinand (v. Braun,

schweig) ; 13.) auf dem linken Flügel und zunächst an Roßbach: Kalenberg (?)^

(Jung Billerbeck,) — Im zwei ten Treffen lagerten auf dem rechten Flügel und

zunächst an Bedra, oder vielmehr zwischen Bedra und Braunsdorf: 16.) Win.

S'
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Der Rückzug des Königs in das hier bezeichnete Lager machte

auf seine Feinde einen außerordentlich begeisternden Eindruck. Sie

wnrden durch ihn wie ganz umgewandelt. Hatte sie bisher immer die

Furcht vor Friedrich dem Großen zurückgetrieben ; so erfüllte sie von

dem Augenblicke an ein Stolz, daß sie sich und den großen König

nicht mehr kannten. Sie meinten, da« Blatt habe sich nun gewendet.

Seinen Rückzug hielten sie für Furcht vor ihnen. Man muß ,sich

wundern, daß sie nicht vielmehr auf den Gedanken kamen: er wolle

sie dadurch wieder täuschen, wie er sie mit dem Uebergang über die

Saale getäuscht hatte, und sie nach sich in die Falle locken. Die

Französischen Officiere vergaßen sich sogar so weit, daß sie Friedrich den

Großen, den größten christlichen König, einen „Kläi-yuis Ss Lran-

Sendourß" nannten, „dem man nach dem Ausdruck der galanten Pariser

terfeldt; 17.) Goltz; zwischen den beiden Bataillonen Goltz stand die Artillerie

(?äro.)z 18.) Hülsen; auf dem linken Flügel und zwischen Sunstedt und Roßbach.

Im dritten Treffen lagerte die Kavallerie so, daß auf dem rechten

Flügel zunächst an BraunSdorf standen: 20 ) die GardeS du Corps; 21.) die

GenSd'armeS; 22.) Seydlitz (Kürassier); 2S.) Meinike Dragoner; 24.) Czettritz

Dragoner; 25.) Driesen (Kürassier) ; 2S.) Leib. Regiment; 27.) Szekely Husaren,

auf dem linken Flügel und zunächst Sunstedt. (Nach Gaudy vor Bedra und Schortau.)

Tempel Hof Thl. 1. S. 220. (S. 2S2.) : »Die Anführer der verei-

nigten Armee hielten diese rückwärts gemachte Bewegung für ein Zeichen der

Furcht.« — Listoire eriti^ue et militsire des (Zuerres äs ?re>

üerie II. etc. ?sr le I^ieuterikmt» Keners,! Dermin etc. loni. I. p. 202.

ebenso, wörtlich: „I,es ckek cke l'armee osmdlriee sttriduant le ruouve-

ment retroziaZe üu roi ä la crainte," — Man darf sich nicht wundern, daß

der letztere mit dem erstem, mit Tempelhof, hier wörtlich übereinstimmt, da Zo»

miui nur eine Uebersetzung von Tempelhof giebt. — Klerrioires

pour servir s I'Ki8toire <1e Kranes sous Kapoleon, eerits 5

Ssints-Loleve sous Is, ületee cke I'empereur etc. Nelsuges

distorigues ?«m. III. Siet. au Oornts Se KlavtKoloo. Loväres 1828.

p. 195. : „LnKaräis psr es rnouvemevt 6e retraite, les slliss resolurent e.

leur tour ckstta^usr , et coveurevt le projet äe tourver I«, Käucde du

roi" eto. — Stuhr in den Beilagen S. 373. Thl. l, zu »Forschungen und

Erläuterungen über Hauptpunkte der Gesch. deS siebenjähr. Krie»

geS« bemerkt aus einem „?reoi8 gu inouvemeut äe l'srrnes eomblliee üe-

puls 1s 29. «ctodre, vom 9. November" :c. : „!,», petits aSsire äu 4 seru-

dlsit s,voir sugroente le rnepri8 6e vos troupes pour Ie8 ?russiens et le

äesir äe se ruesurer s,vee eux. ?out le irionäe avslt rnsrod« sveo Mbi-

Istion et zoie <iui ets,it rer>s,näus »rir tous les viss,KS8, «.us,nä !'«»>

oeiui x»ut, serablsät ävuoveer le »ueee» Is plus deureui,-
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die Ehre anthat: äe faire uns e^ece Se Auerre (eine Art Krieg

mit ihm zu führen.)" "5 Daß sie von dieser Rede und von ihren

übermüthigen Absichten auch gar keinen Hehl machten , bezeugt das :

.Schreiben eines Freundes der Wahrheit aus Sachsen

vom 13. Nov. 1757", wenn er von ihnen schreibt: »Sie sahen

die Preußische Armee vor so kleiu an,"° daß gefragt ward, ob es

auch Ehre bringe mit einem so kleinen Haufen sich zu schlagen? Ihr

Plan, den sie, wegen der sich eingebildeten Gewißheit der glücklichen

Ausführung , einiger Orten , wo sie stunden , gar nicht geheim hielten,

war, die Preußische kleine Armee in einem Triangel völlig einzu.

schließen, ihr in die Flanken zu fallen, und mit gSntzlicher Verhinde-

rung der Retirade es dahin zu bringen, daß die Preußische Armee nieder-

geschossen,^ oder des Königs in Preußen Majestät in dieser Verlegen»

heit zu allem, was sie Jhro (Majestät) vorschreiben würden, gezwungen

Gesch. des siebenjähr. Kriegs «. von Archenholtz Thl. 1.

III und 12«.

2« »Auszug eines Schreibens eine« Preußischen OfficierS

vom 7. November,« in den »Berlinischen Nachrichten zc. auf da«

Jahr 17S7. S. 579.: »Die Compagnie-Gassen wurden so klein gemacht, daß

also der Feind unsere Armee, welche ohnedem nicht viel über 20,000 Mann au«,

machte, nach dem kleinen Lager vor 10,000 Man» stark halten mußte.«

^" Das Lieblings . Wort der Franzosen, wenn sie von ihren erträumten

Siegen über die Preußen sprachen, war: „eersssr". ES deutet ihren stärk»

sten Grad von Haß gegen sie an. Sie wollten sie ganz und gar zermalmen und

vernichten, daß auch kein Mann von ihnen übrig bleiben sollte. ^- Man vergib

Oeuvres äe ?reäerie Is «rsnä T'om. XII. Berlin AVOOLXI.IX.

not. s) „Lorsssr Is roi de ?russe," etsit Is mot tsvori äes ?rsn»

zsis svsvt Is, bstsills äs Rossdsed. Vove? ?om. IV. p. 17; 1«m. VI.

p. 130 eto." — ?oin. IV. ps^, 17. heißt eS: «II IsIIsit äu temps s, es

gerrae pour ss äevelopper et pour se tortilZer; touts lois Is äoetrine

äu eomte Xsunit^ Kt äes äiseixles, et osuss ^uelc^ues re5r«iäissements

entre la eour äs Versailles et oelle äs Berlin. On 1e remsrgus surtsut

g, la, Mission äe rnvlorä ?vreonne1 ä, Berlin. <üs ministre etlsroueke äe

cetts iäee äe tutells «z^ue 1e csrnts Lsuvit^ svsit tsnt redsttue, xsrlsüt

Lsns cesse sves stleetstion äs I'inäepenäanee äes grsnäes puiss»ness.

II« ^our II tint mems cles propos s,sse« impruäents, äoyt le sen» etsit:

«?our peu ine le rsi äs ?russs tergivsrse s,vee uous, neue le Isis»«»

rons tomder, et il sers ecrsse." — Oeuvre» 6s ?reäerie I«

Krsnä lern. VI. p. 131.: „I^es sneiennes lisisous äs Ii. eour ä« Ser»

Iir> et äe oslle ä« Versailles etsient romxue» äepuis I'snnee 1766, I<»
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werden sollten.' 2" Auf eine ähnliche Weise hatte auch den 4. Nov.

.Abends in Möckerling auf der Pfarre ein katholischer Feld-?g,ter

sich verlauten lassen:" Morgen wollen wir die Preußen fangen,

wie die Mäuse im Loche, die Keßer."

Nicht bloß der Gedanke, daß den König die Furcht vor ihnen

zur Rückkehr veranlaßt habe, und ihre fast drei mal stärkere lieber»

macht, fondern auch der große Mangel an Lebens -Mitteln 2«° und

Auerre <iui ss fsisait alors I'sntKousis,sme üs ?ran?äi8 pour I'^utrieKe,

I«8 eSorts gu' ilg Kreut pour voraser le roi 6e ?ru88e, pdr»8e, <iu'il»

ävs,ieot souveot emplo^ee, enkn I'»nim«8it« <zui s'en «tsit engu^vie,

n'avaiont p^s rapproode I«8 esprit8." Man vergl, auch die „Oclo au

?rince ?«rüinanä 6e Lru«8vio 8ur la retraite g«8 ?rsnsai8 en

1758, — 0euvre8 ge ?r«S6rie le (Zranä ?om, XII, p. 9,, und da«

Gedicht Friedrichs de« Gr.: ,,^ux Loräseurs," l'om, XII. v. 74—75. —

Da« Gedicht Friedrich« de« Gr. ^ux Ler»8eur8 lese man im Anhange. In

der Ode an den Prinz Ferdinand von Braunschweig heißt e«:

Näi8 vous, rnontrs2>rll«i Ie8 inarc^ues,

<Zranck8 ecrä8sur8 äs irxmarPies,

De vos 8ueeo8 eourouiies;

>Ie veux vsir äe vräis tropdee»,

Oe8 c^uerelle8 et«utkes8,

Xon ckes peuples ru1»e8.

"» Berlinische Nachrichten von Staat«, und gelehrten Sa.

che» auf da« Z. Z7S7. S. S72.

Missiven.Buch von Neumark.

2« Gaudy S. 3bl.: »E« waren Umstände vorhanden, die dergleichen

Rückmarsch vermuthen ließen, denn außer, daß dem Feinde die Leben«. Mittel

und vorzüglich die Fourage, welche in dieser Gegend fast völlig aufgezehrt

war, mangelten» u. f. w. Ganz ähnlich die Expedition de« König« gegen die

Franzosen im I. 17S7. — Welch ein Mangel an Lebensmitteln für Menschen

und Pferde gewesen sei, darüber geben un« die »L.ota, die bey Einrückung

derer König!. Französischen und »INrtev, l'roUppen auf Seiten

de« Stadt. Magistrat« getroffene Veranstaltungen, und wa«

deme fonften anhängig betr. Ergangen 17S7.« — Actenstücke auf dem

Rathhause in Mücheln L. Nr. 40, — die beste Einficht. — Um eine richtige

Erkenntniß von der großen Roth, welche in dieser Beziehung gleich von Anfang

in der Umgegend deS Lagers der vereinten Armee herrschte, zu erhalten; so mö>

gen hier die dahin bezüglichen Worte der einzelnen Acten-Etücke selber Zeugniß

geben. In dem Acten. Stück Xr. 3.: 'Mücheln den 2. Rovbr. Z757. heißt

e«: »Hierauf wurde sowohl zur Versorgung der Xrmee al« auch zur Fütterung

vor die vielen Roß. und MaulTHIere ?r«v!ant und ?«uraK« verlanget. Wie.

wohl man nun hiezu alle mögliche Veranstaltung zu treffen suchte; fo wollte
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der Ueberdruß an den Beschwerden des für die Franzosen unerträgli.

chen Lebens im Lager, zwang sie zun, Entschlüsse, die Preußen anzu-

dennoch in Ansehung der großen Menge Menschen, ingleichen derer vielen Roß.

und Maul-Thiere alle Mühe und r>rs,seäution ohne Würkung seyn, dahero 8s>

»äws sich genöthigt sähe, theils Key hoher <Zevsrs,1ität alle behusige Rer>rs,s>

seritatiori zu thu» durch Ke^uisitions Schreiben an den Herrn Bezirks» Di-

reetoren von Bose zu Branderode und an das Königl. Amt zu Freyburg um

Beschaffung einiger Lebens. Mittel und ?ours,Fe anzusuchen.» — Joh. Moritz

Auerbach Stadtschr. —

Acten. Stück Nr, 4.: »Mücheln, den Sten Novbr. 17S7.« — .Dem»

nach die Königl. Frantzöstsche ^,rmes unter Anführung deS Prinzen von 8«u-

bis« gestrigen Tages ihr Haupt -Quartier allhier genommen, und es Key allhie.

sigem Städtchen in Ansehung der großen Menge trouppsn, als auch der vielen

Pferde und Maul-Thiere an Vietualie» und ?«ura,KS ermangelt; so hat Lenä-

tus vor nöthig und dienlich erachtet an den Herrn Ober - Aufseher vo» Bose zu

Branderode als Creyß-BezirckS-vireotoren eine nxehmüthige Vorstellung ergehen

zu lassen, und denselben zu ersuchen, die Veranstaltung zu treffen, daß von de.

nen benachbarten Orten ein Beytrag an Victualisn und an ?«urags möchte an»

hero geschafft werden. Allein der diesfalls abgeschickte Nunoius, Meister Gott»

fried Kellermann Huri, , rekeriret, wie, daß gedachter Herr Ober- Aufseher von

Bose znr Antwort ertheileti »bey Menschen wäre allem Ansehen nach

keine Hülfe mehr, bey Gott müsse Hülfe gesuchet werden, er sey

selber in betrübtesten und elendesten Umständen,« »wobey er ihm

zugleich befehle, es mündlich zu reteriren , wie es bey ihm zugegangen sey, wie

er denn auch versehen könnte, daß es auf mehr erwehnten Ritterguthe auf das

elendeste zugegangen« u. f. w. Johann Moritz Auerbach, Stadtfchr. — Gott,

fried Kellermann.

Acten. Stück Nr. 6,: »Mücheln, den 3. Novbr. 1757.« — »Nachdem

sich bei der großen Anzahl Menschen ein Mangel an Saltz bey hiesiger Stadt

ereignen wollen; so haben aet« Herr Bürger-Meister Gottfried Teichmann Mei-

ster Johann Christoph Hehnen, als welcher den Saltzverkauff allhier in Pacht

hat, dahin veranlasset, und bedeutet, die Stadt mit nöthigem Saltz zu versehen,

allein derselbe wendet vor, er sey nicht nur bey Einrückung der Königl. Frau-

tzösischen Grinse um sein Pferd und Geschirr gekommen, und also nicht nach

Saltz fahren könnte« u. s. w. — Joh. Moritz Auerbach, Stadtschr,

Acten- Stück Nr, S. — Brief an den Lorornissiovs-Rath und Amt.

mann Schlevogt in Freyburg. — »Mücheln den g. Novbr.« — Er lautet:

»Es ist in allhiesiges Städtlein bereits gestern eine große Anzahl Königl. Fran.

tzösischer trouppsn eingerücket, und ist allhiesiger elender Ort nicht im Stande

daS erforderliche an Hafer, Heu und Stroh aufzubringen, wie eö denn auch

an Bier und Saltz hauptsächlich ermangeln will, Ew. Hochedelgeb. ersuchen

demnach wir hierdurch inständigst, hiesigem armseligen Ort zu statten zu kommen,

und sowohl an die AmtS-Unterthanen und Dörffer, als auch an die benachbar.

ten Schriffisaßen, die Verfügung gehen zu lassen« ic. . ,
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greifen. Besonders aber spornte sie doch der liebliche Traum dazu an,

den König mit seinem ganzen Heere entweder zu vernichten, oder ge>

fangen zu nehmen, mit einem so glänzenden Siege den Feldzug zu

enden, und dann in den Winter »Quartieren auf ihren Lorbeeren aus»

zuruhen. 2«'

Acten. Stück Ar, 7. — Die Antwort daraus. — Freyburg, den

3. NoVbr. 1757.: »Es ist das hiesige Städtchen durch die beständigen vielen

Französische» Einquartirungen sowohl, als die LcMväAS, Pferde und Maul-Thiere

der hohen (Zenerslitset , und das ?rovIsnt-Fuhrwesen, da manchen Tag mehr

als 4000 Pferde, und viele tausend Menschen allhier gelegen nebst denen hier

herum liegenden Dörffern dermaßen ausgezehret, daß allhier weder Hafer noch

Heu, vielweniger Bier und Brod, oder Saltz und Stroh zu haben, und

weiln keine Pferde allhier sind; so muß Herr Eberlein, welcher den Saltz.Schank

gepachtet hat, täglich soviel Salt), als ein Mensch tragen kann, in Kosen hohlen

lassen, und haben seit ein paar Tagen alle Ausschreibungen von unserm Herrn

Creyß.Ooi»ruiL8ärien von Helldorff und von LerlepseK, die allhier gewesen, nichts

mehr gefruchtet, weiln die Leute hier herum nichts mehr haben. Mir

thut dahero sehr leid, daß ich Ihnen, so gerne ich wollte, mit nichts beysprin»

gen kann» zc. — Amt Freyburg den 3, Novbr. 1757. Wilhelm August Carl

Schlevogt. —

Acten. Stück 15. 8, — „Rons Ooimnissaires Zes (Zuerres äs 8».

Näieste tres ekretisnne. ümplo^e s I'arrnee pär 8. ^, N. le ?rinee cke

Soubiss eto. — Ein Französischer Zettel von 14 Zeilen, mit diesen Worten an.

fangend, war zu undeutlich geschrieben und nicht völlig zu lesen. Er war unter,

schrieben: ?«,it s, Nudeln. I,s cleux Novemdrs 17S7. Die Unterschrift ist

unleserlich. Dieser Zettel enthielt eine Forderung von ISO Rationen Heu zu 15

Pfund, und 10« Rationen Hafer zu 2 Wetzen, S« Rat. Brodt zu 1'/- Pfund.

Acten. Stück Xr. 9. enthält eine Aufforderung: „Hue ä's,ntre8 vil-

lages ie? sux environs tournissent", — adressirt an (Zotttrieä l'sieb.msmn

Lourguernaitrs. Auf der Rückseite steht: »Mücheln, den 3. Novbr. 1757.« —

»Nachdem von allhiesigem StSdtlein 10« rationes Heu zu 15 Pfund, 100 rä>

tiones Hafer zu 2 Metzen, und 90 Stück Brodt zu 1 Pfund IS Loth verlanget

worden, solches aber derselben unmöglich fallen wollen; so hat Sevatus vor

dienlich erachtet, solches der hohen (Zensralitaet in vorstehenden Alemori»!

vorzustellen, welches denn auch, nachdem Herru Bürgermeister Gottfried Teich,

mann sothaneS Memorial in Person übergeben, und sowohl bey dem Printzen

Lonbise, Hochfürstl. Durch!., als auch dem Inteacls,nt der Königl. Frcmtzösischen

A,rraes alle vehufige mündliche Remonstration gethan den etkeet gehabt, daß

sothane verlangte Lieferung abgewendet worden« ».

«'Die „Delation Ss Latsille cle RosdaeK" eto, in der

Lorresponüanee xs,rtieuliere äu Lomte cle 8s,int Kermain

ete. rorn, I. p. 221—222. bemerkt über den 4. Novcmber: „I,s 4 »u m^ti»

le Koi üe ?russe azxsnt reecmuu Koute et I» terraete 6e notre «rclre
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Der König dagegen war der Meinung, daß sich der Feind nur

zu einem Rückzüge über dic Unstrut entschließen würde, da „ein Theil

derer Reichs-Trouppen unter dem Prinzen August von Durlach vorbe-

nannten Fluß bereits repaßiret hatte, um die über denselben befindliche

Brücken zu besetzen, woraus denn füglich zu mtheilen war, daß, wenn

der Feind auch in Ansehung seiner jetzigen starken Stellung eine Ba<

taille anzunehmen sich nicht geweigert hätte, er doch selbst, einen An»

griff auf uns zu machen, nicht Willens war, fondern eher daran ge>

dacht, sich zurückzuziehen."^ Und die Preußen lauerten sehnlichst auf

den Rückzug dieser ihrer Feinde, denn auch sie konnten sich nicht mehr

lange halten, und des Königs Sinn war mit großem Verlangen auf

Schlesien gerichtet.

Jndeß, seit dem Mittage des 4. Novembers, hatte der König sein

Haupt-Quartier im Edelhofe zu Roßbach, und Oberst Lentulus sein

Quartier in der Pfarrwohnung daselbst. 2" General von Jtzen>

Se Kstäille, prit Is parti äs ss retirer äs»« son e«,mr>; et pour couvrir

ss, retrsite, Kt pousser nos H«u8«args et Oonreurs, es gui vous srous»,

quelques Ksurs8, N. äs Koudise ennuvs äs eela, üt avancier 8«n arme«

(1,), eile etait äs«8 un orär« dien renkoroe, Is eorps ä«8 Imperiaux kor»

tlksnt taut« Väils äroite; Wäis n«u8 ns virueg pl«8 äs,v8 la, pwine ^u,S

I's,rriereKg,räe äs I'evnemi. On la, öt sonäer par o^nelc^ue Artillerie et

nos OrsA«n8; ma!8 Is Roi äs ?ru88e »vant evvove un gros o«rp8 äs

os,v»IIeris, nos Org,K0N8 kursnt odligo8 6s 8S rsplisr sur Is, notrs, ini

avg,r>es,it pour I«8 soutenir. (2,) I^S8 ennemi8 pronterent äs es momsnt

pour Knir leur retraite. Notrs ärrnee kut alor8 oamper sur 8«n edsmy

äs datsille. öi ^«se Is äire , on prit I» u» mauvais parti. Li «n von»

Ia,it isreer Is Roi äs ?rn«8s s, oomdattre, «u rneme s, se retirer, no?

troupes g,uräieut ete dien mieux, si «n s,v»it appuve Is AsusKs oü nous

z.vi«n8 Is, äroite: «utrs que I'armee g,ur«,it etö plu8 pro8 äs 1'snnsrni,

eile s,r>rait öts en oedarpe 8«r 8«n rlane ^aueke, <iui etait Is oste äs

I^tts^ue et doräs,nt un doi8, eile v aur«,it trouvö r>Iu8 äs ressoures

eontre Is äurete äu terop8 penäsnt Is, »uit, «e trouvant pre8<^ne touts

«SN8 tsntS8,"

„(1.) N«U8 g,v2neZ,WSL <iuel<iues eents pg,s kort impruäemmeiit.-

„(2,) II n'v eut yus ^uel<iue8 escarWoveues entre les Lussäräs et

guel^ue8 coup8 äe esnon pour amuser la ^eunesse."

-°2 Gaudy E. 3b1.

-« ^ets, ete. der Freyburg. Inspektion u. s.w. S. 7S. im Briefe

de« Pastor Niezoldi von Roßbach an den Superint. von Wichmannshausen, Vom

10. Dec. 17S7. ,, . ' . , , .



122 Kriegsrath des Prinzen von Hildburghausen mit seiner Generalität.

plitz mit zwei Adjutanten nahm es in der Pfarrwohnung zu Bedra,

und ,Se. Durchlaucht, der Prinz Ferdinand von Brannschweig,

lag nebst dem General von Rochow im Schlosse." Wo der

Prinz Heinrich und die übrigen Generale ihre Quartiere hatten, darü»

der wird leider nichts beuchtet.

III. Abschnitt.

Die Schlacht von, nicht bei, Roßbach, den 5. November 1757.

Schon während der Nacht vom 4. zum ö. November hatten

die Preußen in Erfahrung gebracht, daß die Feinde eine Bewegung

von dem linken Flügel nach dem rechten machten.^ Sie waren ge-

zwungen, nothwendig ihren Entschluß bald auszuführen, denn „der

Rückzug war', nach St. Gennain's Versicherung, „unmöglich, er würde

ebenso schimpflich als gefahrvoll für sie gewesen fein','" ^ hgh^

am 4. November beschlossen worden, den König anzugreifen, da sie

nach seiner Nückbcwegung eingesehen hatten, daß er selbst sie nun wohl

nicht angreifen werde. Der Prinz von Hildburghausen hatte als

Oberbefehlshaber der vereinten Armee mit dem Prinzen von Soubise

und der übrigen Generalität einen Kriegsrath gehalten, „dessen Ent-

schluß, so wie mehrere genaue Nachrichten in der Folge durch die gefall»

gene französische Generals bekannt wurden, folgender war : Der General

Graf Saint Germain sollte init einem Corps von 6 bis 8000 Mann

sowohl Infanterie als Cavallerie auf die Höhe von Schortau vorm»

rken, sich daselbst postiren, um die Aufmerksamkeit des Königs Hieher

zu ziehen ; die Armee sollte Tressenweise rechts abmarschiren, und in

unserer" — der Preußen — „linken Flanque auf denen Höhen, die sich

zwischen Pettstedt und Rcicherdtswerbcn befinden, ein La>

ger beziehen, vor dessen Fronte, da selbige durch nichts gedeckt war,

2»« ^,et» eto. S. SS. im Briefe de« Pastor Haßkerll von Bedra vom

26. Nov. 17S7.

2s> Oeuvres äs ?roüerie 1s tZranä ?om. IV. p. 1S1,- „Oo

s,pvrit I» nuit ineiue yus I'ermemi 5äisäit un vwuvement 6e ss. gauoke

» sä ckroite."

Relation Se öatäill« äe KosdscK. ^vasdillos par

le (Zomts äs 8äivt-(!ermäin in der Oorresponä^nee pärtiouliere sto.

Lora. I. p. 223, ^xostills (S.)
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gleich Batterien und Redouten aufgeworfen werden sollten, in dieser

Stellung wollten sie abwarten, was der König thun würde, und hiel»

ten dafür, daß er seine Stellung wegen des auf der Höhe von Schoo

tau stehen bleibenden Corps nicht ohne Gefahr würde ändern dürfen; wenn

er es aber dennoch thäte, und sie etwa den folgenden Tag attaquirte, sie

ihrer Seits die Bataille in Ansehung ihrer guten Stellung und Ueber>

macht sicher würden annehmen dürfen, um so eher, da bei einer der»

gleichen Unternehmung das Corps des Generals Saint Germain uns in

den Rücken fallen, nnd auf den Fall, daß die Sachen für sie gut aus»

schlügen, den Rückzug nach Merseburg abschneiden könnte; falls sich aber

der König auf die von ihnen heute zu machende Bewegung, ohne zu

schlagen gleich nach diesem Orte und über die Saale zurückzöge; so

wollten sie eine starke Affaire mit der Arriere - Garde zu engagiren

snchen, von welcher sie sich um so mehr versprachen, da ihnen bekannt

war, daß wir bei Merseburg nur eine Brücke zum Uebergange über

die Saale hätten, und vorzüglich ebengedachtes Corps des Generals

Saint Germain uns auf diesen Marsch beschwerlich fallen würde.' ^

In Folge dieses Beschlusses forderte der Prinz von Hildburg.

Hausen de» Prinzen von Soubise auf, am ö. November früh auf.

zubrechen, um, wie festgesetzt war, das Lager zwischen Ob>

schütz und Reichardtswerben zu beziehen,^" und den folgen»

2" Gciudy S. 362—363.

^ Nach den Worten der 'Auszüge aus Berichten über die

Schlacht von Roßbach.« » AuS einem Berichte über die Operationen der ver.

bündeten Armeen seit dem 2S. October bis zur Schlacht von Roßbach.» »(17S7.

Kovemdrs Vol. I. Ko, 47,)« in P. F. Stuhr'S Forschungen und Er»

läuterungen über Hauptpunkte derGesch. deS siebenjähr. Krieges

Thl. 1. S, 366.» — scheint kein Krieg«.Rath vorangegangen zu sein. ES heißt

da: „?5«tre srruse camp» sur le terrain «ü olle s,vs,it passe Is, nuit et

le lenäeruäin mstin S. «n lul äonna, orclre 6'aller s,ux kourages. —

KI. le ?rinee <!e Loudise reout, un rnoment apres, nn dlllet <lu

I'riuee <1e 3axe-LU<ldourgds,useii, pg,r lequel il l'Invitait Se ruareker par

ss, clroite et äe se porter sur le tlao« Asuede äu Roi äe ?russs, KI. Is

?rinee <le Loudise lall», ^«inäre. II ne put resister s, «es instsnoes,

auxc^uelles il ^«iguait I'autoritä c^ue s», c^ualite cke general en ekeklui

äormait sur lui."

«' Ebendaselbst S. 367.: ,M. le vue Se LroKlie 5ut ä'avis äs

Meer I» clroite au villa^e de KeieKertsverben et I» gaueks

su dois, «eeupaut Is, Ksuteur, et äe remettre laSaire su lenäemain.
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den Tag, den 6. November, am frühen Morgen die Preußen anzu.

greifen. "°

Noch einmal, und schon vor Tages - Anbruch , waren die kämpf,

lustigen Preußischen Husaren in das Lager der vereinten Armee ein»

gedrungen, und es war diesmal zu „einem großen Scharmützel gekom>

men." 2" Gleich nach Rückkehr der Preußischen Husaren in ihr La»

ger, oder nicht lange nachher, folgte ihnen der Graf von Saint Ger-

Main nach, und besetzte mit den beiden Brigaden Se la ÄIs,rine und

6e rourains und zwei der Cavallerie, ^ oder wie Andere berichten,

mit ,9 Bataillons, IS Escadrons und 2 Batterien Artillerie' die

Höhen von Schortau, welche angeblich eine Stärke von 6000 Mann

— Die Schlachten und Hauptgefechte de« siebenjähr. Kriege« ic,

von E. v. Decker E. 97. : »um ein bereits abgesteckte« Lager zwischen Pettstedt

und Reichertömerben zu beziehen.«

Stuhr S. 373. »Au« einem ?reoi« äu rnouvoment äs I'ar-

mee eomdinoe äepuis le 29, ootobrs, vom 9. November.« „(Zoint s, ls,

lettre äs Loureet äKoräKausen, le 19. IVovemdre,)" „(17S7. Novernbrs

Vol, 1, Ko. 136,):" „I,e^«ur suivant, einiz, «n a roareke pour aller prenärs

uns Position plus rapproedes äs sa FanoKs, a ässseio Äs le com»

battre Is ö. au inatin." — Ebendas. S, 367.: »Aus einem Berichte über

die Operationen der verbündeten Armeen seit dem 29. Oktober bis zur Schlacht

von Roßbach«: „pour passer la ouit, et attao.uer le lenäernain."

2« Oeuvres äs ?reäerie le Oranä ?om. IV. p. 1S1,, und

Relation Se laSataille äeRosdaod etc. loin. 1. p. 223. Apostille

(2.) „II v eut encore le S su mstin uns graväe escarmoueke evtre les

troupes legeres."

" Relation äe la Lataille cle RosdaeK eto. in der Oorre-

«ponäanos particuliere eto. low. I. p. 224. — Stuhr Thl, 1. E. 366—

SS7. »AuS einem Berichte über die Operationen der verbündeten Armeen >eit dem

29. Oktober bi« zur Schlacht von Roßbach.« „(17S7. Noverndrs Vol. I. No. 47.):"

„On laissa äono N. <le Saint - Uermsin aveo äeux drigaäes ä'intanteris

et äeux äs eavalerie sur la dauteur vis-a-vis äu earop prussien, pour

Wasczuer votre mouvement et odserver oeux o^us les evnevüs pourrai-

evt faire." —

Gesch. de« siebenjähr. Kriege« in einer Reihe von Vor.

Itsungen sc. von den Osfiz. de« gr. Generalstabs, Theil 1. S. 364—365.:

»mit Tagesanbruch.« — Gaudy E. 358.: »neun Bataillons und 15 EScadronS.«

— Tempelhof Th. 1. S.252. (229.) — Decker, die Schlachten und Haupt-

gefechte de« siebenjährigen Krieges S. 97.: »9 Bataillonen, 15 Escadron« und

S Batterien.« De, Relation, et ?lans <1ss Satsillss et Lombats

Se la Uuerre äs 17S6 z 17SS, en ^IleinaLue. ?reiu. ?art, p, 74.: ,s«
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ausmachten, genau genommen aber wohl ein Corps von Mann

sein mochte. Als eben dieses Corps auf die genannten Höhen vor»

rückte, war General Seydliß in Begriff, den Feind mit den kaum

vom feindlichen Lager zurückgekehrten Husaren, und einem Detasche»

ment vom Frei - Bataillon Meyer zu recognosciren , wurde aber durch

dieses Vorrücken des Saint Germain gehindert. ,Bis gegen neun

Uhr Vormittags" ließ nun dieser auf Schortau und die Preußischen

Husaren eanoniren.

Nach Reholv's Aeußerung wäre es die höchste Zeit gewesen, daß

die vereinte Armee aufbrach, denn: .Schon ging der König von Pren-

ßen damit um , zum Zurückzuge nach Merseburg die nöthigen Anstal>

ten zu treffen, schon war der Aufbruch der Armee auf die Nacht be-

schloffen, als man ihm die im feindlichen Lager wahrgenommene Be>

wegungen meldete/

Um acht Uhr schlug man General- Marsch im Lager der

Franzosen, und setzte diese ans dem Felde in Marsch, ohne daß sie

erfuhren, wohin er ginge. .Die Armee glaubte mehr, daß er zum

Rückzüge als zum Kampfe gehe," ^ obgleich der Prinz von Soubise

am 4. oder S. Nov. nach Frankreich geschrieben hatte: er habe am

3. Nov. den ganzen Tag dazu angewendet, ein gutes Schlachtfeld

auszusuchen. Dieser sonst so liebenswürdige nnd ehrenwerthe Prinz

Oorps äs 9 Bataillons et 6e 15 Lseaclrons," — In Summa waren et,

wohl 710« Mann; da« Bataillon zu 600 Mann macht von S Bataillon 5400,

und die Schwadron zu 120 giebt 1700. ,

Charakteristik der wichtigsten Ereignisse deS siebenjähri.

gen Kriege« u. s. w. (v. Retzow). Theil I. E. 204. — Nach der 'Expedi»

tion de« König« gegen die Franzosen 1757«: 'einige 1000 Mann stark,«

2» Gaudy S. 352. — Gesch. de« siebenjShr. Kriege« in einer

Reihe von Borlesungen ic. von den Ofsic. de« gr. Generalstab« Thl.lS,3S5.

Charakteristik der wichtigsten Ereignisse de« siebenjähri»

gen Kriege« in Rücksicht auf Ursachen und Wirkungen ic. (v. Retzow,)

Th. I. S. 204. — Reeueil 6s lettre» 6e 8, N. le Kol 6e ?russe,

pour servir s, l'distoire 6s Is, ßuerre 6erniers. On ^ »Mnt uns reist!««

6e Is, bstsille Ss K«sdg,eK et«. X I^eivsieK NDLOI.XXII, p, 92.: ,,8s»

z>r«jet etsit 6e »ej «urner le S,, et 6s partir 6ans ia nuit 6u ö. sm S.

ponr msreder en Sile'sie.« etc.

Kelstion 6e la Lstaille 6e Kosbsed ete, in der Oorres»

P«u6. psrtio. 6u c«mts 8t, ttermain ^om, I. x, 223—224.

»»Di« drei Kriegsjahre 1756, 2757, 1758 in Deutschland. A»«

demRachlaffe Joh. Ferdin. Huschberg'« S. 29S. — Forschungen und Erlau»
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hatte auf einmal durch die Rückbelvegmig des Königs und die Ver-

ftärkung seines Heeres ein so großes Vertrauen auf den glücklichen

Ausgang ihres Unternehmens geseht, daß er nicht nur, „als er die

Preußiche ^rmes früh um 9 Uhr" am 5. Nov. auf den Schortauer

Höhen vor Abmarsch aus dem Lager „re««Fn«8oiret und die geringe

Anzahl der Preußischen ^rouppen bemerkt, zu denen bey sich gehabten

vielen (Generals und OKoiei-g gesagt: „ „1VIe8LieurZ ee n'est yu' un

petit gejeüner,""2W sondern daß er auch zur selben Zeit, — kurz

vorher oder gleich nachher — „einen Courier nach Versailles schickte,

und Se. allerchriftlichste Majestät versichern ließ: daß er bald die

Ehre haben würde, den König von Preußen gefangen nach Paris zu

liefern.'

terungen über Hauptpunkte der Gesch. deö siebenjähr. Krieges von

P. F. Stuhr Thl. I. S. 231. Anmerkung 2.- „Xons soinines occupes s,

reconnaitre tous les environs öu camp, et ii eooisir diWrents ckarnps

de dätsllle Selon le eöte, oü le Roi de ?russe parintra, vouloir se dete»

ruiner 1757, Noverubr. vol. 1. no. 38,"

»»» Auf Deutsch heißen die Worte: „Meine Herren, eS ist die« nur ein

kleines Frühstück.< Obige Worte stehen im: »Journal, was während des die

S. Gotha- und Altenburg. Lande vom 13, Aug, 17S7 an betroffenen beschwer-

lichen Durchmarsches der Königl. französ. Armee zc. in der Stadt Gotha Merk»

würdiges vorgefallen« sc. Gothaisches Manuscr. Lock. LKart. ^. Nr. 1058.

Blatt 44. — Wenn manche Historiker erzählen : die Franzosen hätten die Preußen

eine »B erlin isch e« oder »Potsdamer« Wachparade genannt; so ist das wohl

ein Jrrthum oder eine Verwechselung. Es hat vielmehr vor der Schlacht bei

Leuthen der General Luchesi zu dem Prinzen Carl von Lothringen die Worte

gesprochen- »Man würde mit der Berliner Wachparade schon fertig werden.»

— Man sehe: Gesch. deS siebenjährigen Krieges in einer Reihe von

Borlesungen u. s. w. von den Officieren deS gr. GeneralstabeS Thl.l.

E. 437.

°<"> Bollständige Chronik von dem gantzen Kriege zwischen der

Kaiserin Königin Marien Theresien :c. und Friedrich dem Gr., König in

Preußen ic. vom Z. 1756—1763, von Du Val, Bolontair bey der östereichischen

Armee. Zweiter Theil Franks, u. Leipz. 1763. S. 77. — Unmittelbar nach

den obigen Worten heißt eS weiter: »Der Courier überbrachte die Hoffnung eben,

da der Hof bey der Tafel saß, und die Herzogin von Orleans konnte nicht um»

hin, hierauf die Antwort zu geben: DaS wäre mir lieb; so wüßte ich doch, daß

ich in meinem Leben einmal einen König zu sehen bekäme.« — Charakter!,

stik der wichtigsten Ereignisse ir. (v. Rehow.) Theil l. Seite 2«4. —

KriegSgesch. von Thüringen vom I. l7S6— 1763., bes. waS unser Her»

zogth. u. Resid. - Stadt Gotha betroffen, «oü. Unart. L. No. 1127. Manusc.
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Doch ehe die vereinte Armee ans ihrem Lager ausmarschirt, und

wir sie auf ihrem Marsche zur Schlacht begleiten, wollen wir hier auf

der Höhe zwischen Mücheln und Branderode eine Heerschau über sie

halten, wie wir im Lager bei Gotha sie über beide Heere, über das

der Franzosen und das der Neichstruppen , hielten, über ihre Jnfante»

rie nnd Cavallerie, wollen scheu, welche neue Truppen von der Fran-

zösischen Haupt -Armee des Herzogs von Richelieu unter dem Herzog

von Broglio augekommen waren, und ihre Regimenter namentlich ken-

neu lernen. Wollen jedoch auch zu erfahren suchen, wie viele Ba-

taillone und Escadrons nnd welche von dein vereinten Heere zur

Schlacht gingen nnd welche anderwärts vertheilt waren.

Bei Gotha lernten wir zuerst das vereinte Heer der Franzosen

und Reichs -Truppen kennen, ihre Bataillone und Escadrons, und ihre

ganze Stärke. Blicken wir noch einmal ans das dortige Lager, wie es

daselbst vom 1. bis 10. Oktober gestanden. Fast dieselben Ba-

taillone und Escadrons waren auch auf der Höhe zwischen dem Haken»

Holze und Mücheln gelagert. Nnr eine nicht eben große Anzahl der-

selben, und zwar „die sch wä bischen Craisz. Regimenter" ^ und ein

Bl. 27.: »Den L. November Vormittags langte ein französischer Lourier zu

Gotha an, welcher nach gewechselten Pferden nach Frankreich zujagte, um dem

Könige die angenehme Botschaft des gewissen Sieg« über den König von Prell-

ßen zu überbringen. Dieser Lourier erzählte hier, daß gestern, ehe er vom Printz

Soubise abgeschickt worden, die Preußische Grinse dermafsen schon in die Enge

getrieben gewesen, daß fich solche entweder gäntzlich würde gefangen geben, oder

in die Saale müssen sprengen laßen, er zweifle auch keineswegs, daß eins von

beyden geschehen, welche Erzählung ward von vielen Umstehenden geglaubet, von

andern aber noch in Zweifel gezogen wurde.«

Man vergleiche in diesen unfern Blättern S. 39—47.

s«2 Der Verf. der »Expedition des König« gegen die Franzosen

im Jahre 1757« Manuskript im Archiv de« großen Generalstabs in Berlin

H. III,, Nr. 3., berichtet unter dem 5. Nov.: Der Feind »zog sich in der größ»

ten Unordnung nach der Unstrut zu, über welchen Fluß er schon vorher hatte Brök»

ken schlagen, und sie durch die Schwäbischen Crayß - Regimenter hatte

besetzen lassen.» — Welche Truppen aber zu diesen gehörten, zeigt die

„Ordre äs Lataille cker Layserl. Reicks -Lxeout. ^rruee" im Anhange deS

Gotha'ischen Manuskript« O«S. OKart, L. Nr. 1124. unter I.,, nämlich die Re»

gimenter von Würtemberg , Fürstenberg , Baader, . Durlach und Baaden.Baden,

welche zusammen 7 Bataillone und 8 Grenadier-Compagn. ausmachen. — DaS

Gothaische Manuscript Lock. OKart, ^. Nr. 1024. S, 180. nennet ein

Ehur-Maynzer Regiment,: »Dieses war noch gantz und hatte seine Feld»



Besetzung der Brücken zwischen Freiburg und Kösen.

Französisches Regiment^ cantoimirte zwischen Sreibnrg und

Naumburg, um die Brücken über die Unstrut und Saale von Frei,

bürg bis Kösen besetzt zu halten, im Ganzen etwa 6000 Mann oder

wenig darüber.

Stücken so wohl «IS die Fahnen unvermindert Key sich. Aber die Ursach war,

weil eS nicht bey derEchlacht gewesen, sondern an derKösener Brücke gestanden

hatte, solche zu bewahren.« — Gaudy sagt nur S. 352.: »so mußte man auch,

daß ein Theil derer Reichs. Trouppen unter dem Prinzen August von

Durlach vorbenannten Fluß (die Unstrut) bereits repaßiret hatte, um die über

demselben befindliche Brücken zu besetzen.« u. s. w. Man sehe S. 121.

^ ^,ots,, die bey Einrückung derer Königl. Frantzosischen und

sliirten l'rouripen auf Seiten des Stadt.Nägistrats getroffene

Veranstaltungen u. s. w. (von Mücheln.) Ergangen 1757. L. Ilr. 40. Brief

des Amtmann Slevogt in Freyburg an den Magistrat in Mücheln; 7. Ac.

tenftück. Darin heißt eS: »Mir thut dahero sehr leid, daß ich Ihnen mit nichts

beyspringen kann, weiln nicht nur ein FrantzösischeS Regiment sondern auch

viele andere trouppen in hiesiger Stadt und auf den Dörffern in

der Nähe umherliegen.«

— Hauptmann Brodrück zu Darmstadt ist , wie unS aus brieflichem Ver.

kehr bekannt, mit Studien über den Feldzug der Reichsarmee von 1757 beschäf.

tigt. Ein Brief desselben enthält aber einen für uns wichtigen Punkt, eine Mitthei.

lung von besonderm Interesse, weshalb wir sie in Anmerkung hier folgen lassen:

» I» Bezug auf die Stärke des verbündeten HeereS bei Roßbach bin ich

auf Resultate gekommen, welche völlig von den Ihrigen abweichen. Sie geben,

übereinstimmend mit der bisherigen Geschichtsschreibung, welche wesentlich dem

GeschichtSwerk de« Preußischen GeneralstabeS sl. Band von 1824) folget, die

Stärke der Verbündeten auf 64,000 Mann an, und zwar soll

da« Reichsheer vn 33 Bataillons und 42 EScadrone 27,840 Mann

des franz. Heer . 52 . . 42 . 36,240

stark gewesen sein. Die Quelle dieser Angabe, wahrscheinlich daS Gaudy'sche Journal,

hatte offenbar ziemlich genaue Äenntniß der Gesammtstärke der Verbündeten, nicht

aber Kenntniß ihrer Stärke in der Schlacht, auf welche eS doch hier allein ankommt.

Von den bedeutenden Detaschirungen an Saale und Unstrut, theilweise noch weiter

zurück, scheint Gaudy nicht gewußt zu haben« (Man vergl. Anmerk. 302.), »und erst

später haben einzelne Darstellungen, z. B. die von Scharnhorst (Denkwürdigkeiten

der Berliner Militairgesellschaft, Novemberheft von 1803j diesen wichtigen Umstand

hervorgehoben, ohne jedoch damit in der Geschichtsliteratur durchdringen zu kön>

uni. Offenbar hat man ouS der Thatsache, daß »ach der Schlacht keinerlei Wi>

derstand mehr geleistet wurde, sich zu der Annahme berechtigt gehalten, daß die

sümmtlichen Truppe» des verbündeten HeereS an der Niederlage betheiligt gewe»

sen. Meine Quellenstudien ergeben, daß diese Annahme durchaus irrt. DaS vn>

Kündete Heer war bei Roßbach nicht 64.000 Mann stark, sondern wenig über
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Zu denen bei Gotha damals lagernden Französischen Truppen

waren, wie zu wiederholten Malen bemerkt ist, ^ vgn. der Französi-

40,00« Mann. Mehr als 20,000 Mann standen detaschirt längs der Unstrut, an

der Saale aufwärts, in den verschiedenen Hauptorten rückwärts bis nach Mei-

ningcn, 1 Bataillon sogar in Nürnberg, und eS hatten dieselben a» der Schlacht,

theilweise selbst an dem Rückzüge gar keinen Antheil, Um beiden Theilen gleich,

mäßig gerecht zu sein, muß man diese Truppen ebenso in Abrechnung bringen,

wie die preußischen Bataillone, welche am Schlachttag in Halle, Merseburg und

Leipzig detaschirt standen. Nach meinen Ermittelungen hatte das verbündete Heer

bei Roßbach höchstens nachbemerkte Stärke, wahrscheinlich aber eine noch ge.

ringere:

^. Kaiserliche und Reichs-Truppen.

Infanterie.

1 Grenadiercompcignie zu 100 Mann . . 100 )

1l MuSketier-Bataillone . 500 - . . 550» > - 6106 Man».

I Detachement Crösten (unter Laudon) . . 506 )

Reiterei.

Husaren (K, K. Szecsen» 300, Detachement unter Laudon 32«) . 620 )

2 K. K. Kürassierregimenter 1500 ^

18 EscadronS Kreisreiter (in verschiedener Escadr. Stärke) . . 13S0 ^

L. Französische Truppen.

49 Bataillone zu 600 Mann 29,40« Mann

40 EscadronS .12» . 4,800 Mann,

'Die Gesammtstärke des verbündeten Heeres berechnet sich hiernach auf

43,77« Mann, wovon 34,20« französische und nur 9570 deutsche Truppen. Der

Fehler der bisherigen Geschichtsschreibungen Ist namentlich groß in Bezug auf die

deutsche Infanterie, deren Stärke Von 33 Bataillons sich auf 11 (sage eilf)

mindert. Die Quellen, denen ich diese Data entnehme, sind, mindestens für die

deutschen Truppen, durchaus verlässig, die Sache selbst übrigens, wie die Schorn,

horst'sche und noch manche andere ältere Darstellungen beweisen, nicht sowohl neu,

als vielmehr von den Geschichtsschreibungen beharrlich unbeachtet gelassen, so daß

seit lange der Jrrthum für erwiesene Wahrheit gilt. Eine wichtige Quelle z. B.

das Tagebuch de« Major Regenfus au« dem Jahre 1757 (Militairische Mitthei

lungen von Zhlander und Kretschmer, 4. Band »on 183«) ist von keinem Histo.

riker beachtet worden, wie diese überhaupt nur selten von dem Inhalt militairi.

scher Zeitschriften Kenntniß zu nehmen pflegen. So nur ist es begreiflich, daß

der alte Jrrthum ruhig sich forterben konnte. Erst ein neueste« Buch » Die

Schlacht bei Roßbach, Jubelschrift von Professor Dr. A. Müller« tritt in Wi.

derspruch mit dem , was so lange für unbestritten wahr gegolten; die Zahlen,

welche dasselbe für die Stärke des Reichsheeres giebt, kommen den obigen sehr

nahe. Aber doch ist auch dieses Buch ungenau in Bezug auf die Truppenstärke.

Wie

— Man vergl. E. 64. und S. SS.

9
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schen Haupt -Armee des Herzogs von Richelieu 20 Bataillone und

18 Schwadronen dazu gekommen, oder 12,000 Mann Infanterie und

Wie die Vergleichung ergiebt, folgt es, und zwar iheilweise wortgetreu (z, B,

S. 45— 47) in seiner Darstellung des Rückzugs über die Saale und der nach,

herigen Schlachtstärke de« ReichöheereS einem Aufsatze von mir, der in Nr. 19 der

A. M. Z, von 18S6 abgedruckt ist. Dort hatte ich meine einstweiligen Arbeits,

resultate in der Absicht veröffentlicht, eine DiScussion anzuregen, die mich vielleicht

auf neue Materialien oder doch auf neue Gesichtspunkte, und so der Wahrheit

noch näher führen könne, als ich ihr schon zu sein meinte. Diese Absicht blieb

unerreicht, ich selbst bin darum meinen fernem Quellenstudien allein überlassen.

Diese ergaben mir die obigen Zahlen, von denen nur diejenigen, welche sich auf

das kleine Corps unter General Loudon und auf die Zahl von Bataillonen, ESca-

dronS ic, beziehen, unbedingt genau sind, indeß die angegebene Stärke der B«.

taillone, EScadrons ,c. auf Schätzungen beruht, die ich absichtlich höher gegriffen

habe, als meine Quellen sie mich annehmen lassen, und als ich selbst in dem fraglichen

ältern Aufsatze sie annahm. Ick bekenne, daß ich Scheu hatte, die bisherige Ge>

schichtSschreibung eines so übergroßen Jrrthums anzuklagen; darum nahm ich lie-

ber Zahlen, die den bisherigen Annahmen sich nähern, obschon ich sie für noch

zu groß halten muß. Die Abweichungen zwischen meiner frühern Berechnung,

welche auch Prof. Or, Müller in sein Buch übertrug, und der obigen Stärke,

angäbe sind bedeutend. Aus den drei Bataillons Crösten (s, 500 Mann jedes) sind

bloße S06Mann geworden, aus den IS Bataill. Neichsinfanterie nur 11, da noch

am Morgen der Schlacht 4 Bataill. von den 15, welche im Lager standen, deta-

schirt wurden svergl. »Neue Mil. Zeitung Nr. 1. von 1357«). Mit dem Begriff

»oktenmößig« ist eS eben ein eigen Ding; ich habe gar manche aktenmüßige An-

gäbe, an die ich vor fast 2 Jahren in meinem Aufsatze noch geglaubt, nachher

als falsch gefunden. ES ist mir leid, daß Prof. Dr. Müller auch meine Jrrun.

gen von damals in sein Buch aufnahm. Bei der rastlosen Wanderung , in der

die Resultate historischer Arbeiten umlaufen, so daß jedes kaum ausgegebene Buch

schon gleich Leute findet, denen es wieder als Quelle für irgend ein andres neues

Buch dienen soll, ist ein Jrrthum, der einmal glücklich in Umlauf gesetzt worden,

eine wahre CalamitSt, und drum beklage ich eS recht sehr, daß mir keine Gelegen-

heit geboten wurde, Herrn Müller ebenso, wie ich eS mit Freuden gegen Sie ge>

than, meine letzten Resultate mitzutheilen statt deren, die ich vor über 1>/, Jahren

aus verhältnißmäßig dürftigerem Material gewonnen, und die ich nur darum ver-

dffentlicht hatte, damit sie geprüft und berichtigt würden.«

So dankbar ich auch dem Herrn Hauptmann Brodrück für seine gütigen

Mittheilungen bin; so kann ich ihnen doch nicht ganz beistimmen, weil ich nur

die Berichte von Augen-Zeugen und gleichzeitigen Schriftstellern

annehmen kann , Scharnhorst aber und spätere Historiker für mich keine Auto-

ritSt haben. Mit feiner gütigen Erlaubniß entgegne ich ihm nur Wenige« zu

meiner weitern Rechtfertigung. ES läßt sich kaum denken, daß der Prinz von

Hildburghausen 20,000 Mann , grade jetzt , sollte an verschiedene Orte detaschirt

haben, da er sich immer für zu schwach gehalten, eine Schlacht anzunehmen, und
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216« Mann Cavallerie, also ein Hülfs-Corps von 14,16« Mann.

Ein Manuskript zu Gotha giebt uns zwar namentlich öie Regi-

menter an, aber nicht aus wie vielen Bataillonen und Schwadronen

jedes dieser Regimenter bestanden hat. Es sagt: »Diese Verstärkung

bestand aus den Regimentern I^a Älarine, Naill^, ?ro-

veno«, Lonäe, Ig, QlarK, Ro^al-rolaSiie, Keäin^,

Sali« und 8. Seririain Infanterie; vesears, Leauvil-

Ners, Cürassier; Ooriäe, I^u8iKila,n, Lourbon, Lour-

d«n>Ln88St, I^s, Reine und I^ametii Reiterey." ^

Rechnen wir nun zusammen das vereinte Heer, welches bei Go-

tha stand, und das Hülfs-Corps der Franzosen, welches den 4. No-

vember sich auf der Höhe zwischen dein Haken- Holze und Mücheln

da der Prinz von Soubise sich vom Herzog v. Richelieu mehr als 14,gggMann Hülfs-

truppen schicken ließ. — Dann ist doch sehr fraglich: Sollten die Deserteure,

welche den 4. November zu den Preußen kamen, nicht gewußt haben, wie stark ihr Heer

im Lager sei, da sie doch »übereinstimmend« SS—60,000 Mann stark es ange-

den ? S. 98, Und sollten sie nicht davon gesprochen haben, daß vorher von diesem Heere

aber 20,00g abmarschirt seien? — Ueb erd ieß bestanden die andern Besetzungen,

wie die der Schortauer Höhen und des Galgenbergeö bei Almsdorf aus nicht viel

mehr als 6—7000 Mann. — Endlich finden wir nur bestimmte Nachrichten

von Besetzungen der Brücken von Freiburg bis Kösen. Man vergl. An.

merkungen 302 und 303. Auch im alten Kirchen-Buche von Kleinjena

— welcher Ort mitten zwischen Freyburg und Naumburg liegt — finden wir

die Bemerkung: »Es rückten — Regimenter von der Reichö-Execution allhier ein

mit 8 Kanonen und Haubitzen, diesen Paß zu besetzen mit 2,800 Mann," Die

Reichs- Truppen rissen sogar die Brücke bei Großjena wieder weg, welche die

Franzosen hier über dieUnstrut geschlagen hatten, »hofften dadurch sicherer zusein,

welches auch geschähe.« — Ebendaselbst. — Die Briefe der Prediger in den

,,^,eta der Freyb. Jnspect.« sc., welche in den Städten und Dörfern an der Un-

strut aufwärts wohnen, thun nicht die geringste Erwähnung von Einquartirun-

gen von Reichstruppen und Franzosen vor der Schlacht. So würde gewiß

Laucha von Reichs- Truppen besetzt worden sein. Aber es kamen nur den 6.

Nov. Franzosen und ReichS-Truppen dahin. So berichtet der Oberprediger Kup-

fer daselbst am 23. Nov. 17S7 in seinem Briefe an den Superint. von Wich-

mannShausen in Freiburg. — Bei dieser mir hier gegebenen Gelegenheit bitte

ich recht dringend und herzlich den Herrn Hauptmann Brodrück in seinem Buche,

welches er jetzt unter der Feder hat: »Der Feldzug der Reuchsarmee im

Jahr I7S7. Ein Beitrag zur deutschen Geschichte im 13. Jahrhundert ?c. die

Truppenstärke ausführlicher anzugeben, da diese für eine Schlacht eine zu

bedeutungsvolle Sache ist,

2«° Nachrichten von den Kriegsdrangsalen, welche das Fürsten-

thum Gotha ,c, betroffen hat. Manuscr. Loci. OKsrt. S. 1124. Blatt 24.

9*
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unter Anführung des Herzogs von Broglio mit diesem vereinigte-, so

bestand das vereinte Heer, wenn die Bataillone und Escadrons com-

plett waren, aus 64,080 Mann, nämlich aus den

Truppen des Lagers bei Gotha 49,920 Mann, und aus dem

Hülfs »Corps vom Herzog Richelieu 14,160 Mann, also in

Summa aus 64,080 Mann.

oder aus

38 Bataillons Reichs- Armee, und

52 - - Franzosen, in

Summa aus 90 Bataillonen.

und aus

42 Escadrons Reichs -Armee und

42 - > Franzosen, in

Summa aus 84 Escadrons.

Welche Regimenter aber Theil genommen haben an der Schlacht,

läßt sich nur zum Theil nachweisen, von den meisten Französi-

scheu ist es möglich, von den Reichs - Truppen dagegen weniger.

Aus dem Verzeichniß der gefangenen Officiere lernen wir beson-

ders diesen Nachweis kennen. Ein solches haben wir jedoch nur von

dem Französischen Heere, nicht vom Reichs -Heere. Im letzten Ab-

schnitte unserer Blätter finden wir dasselbe. Zur Schlacht waren etwa

41—43,000 Mann beordert, die übrigen 21—23,000 waren auf die

Höhen von Schortau, auf den Galgenberg bei Almsdorf und an die

Brücken der Unftrut lind Saale detaschirt.

Früh um acht Uhr begann die erste Bewegung im Lager der

vereinten Armee, und Vormittags um elf Uhr befand sich die ganze

Armee im Marsch. Sie war Treffen weise rechts in drei Co-

lonnen abmarschirt. ^

20' Was die Zeit anbelangt; so wird der Abmarsch der »ereinten Armee

aus ihrem Lager nicht von allen Berichterstattern gleichmäßig angegeben. Den

Abmarsch um 11 Uhr nehmen an- Gaudy im Journal S. 353, — Tempel-

hos Th. 1. S. 252 (220), — Der Verfasser der -Ra ch richte n und Betrach-

tungen über die Thaten und Schicksale der Reuterei in den Feldzü»

gen Friedrichs II. ?c. (von Canitz) Th, 1, S, öö, Ilistoire eritigue et

luilitäire äss Lrusrres üe ?rederie ete. pg.r I^isuteilant'Könöräl

^ounrn ?om. I. pag. 203. — Dagegen heißt es in der: Gesch. des sieben,

jährigen Kriegs in einer Reihe von Vorlesungen mit Benutzung authent.
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Hätten die Einwohner der Umgegend ihres Lagers noch Etwas

von ihrem Hab und Gut behalten, sie würden sich gefreut haben, daß

sie nun von ihren grausamen Beschützern befreit wurden, aber sie hat-

teil, besonders auf dem Lande, fast nicht viel mehr als das Le>

ben und die Kleider auf dem Leibe, und waren deszhalb nicht

mehr im Stande sich zu freuen. Denn was bisher in dem begönne»

nen Kriege noch nicht geschehen war, 2°" das geschähe jetzt. Die

Soldaten katholischer Confession hatten nämlich aus Religio ns»

Haß die dortigen Bewohner, und zwar auf eine Weise verfolgt, daß sich

der Königlich Preußische Gesandte, Freiherr von Plotho, berufen

fühlte, nicht bloß wegen der Bedrückungen der hiesigen Gegend, sondern

überhaupt wegen der aller evangelischen Länder Deutschland's, eine Be-

Quellen ic. Thl 1. S, 36S: >Gegen neun Uhr bemerkte man, daß die feindliche

Armee Treffenweis rechts abmarschirte.« — »AuS einem Berichte über die

Operationen der verbündeten Armeen seit dem 29. Oktober bis zur

Schlacht von Roßbach« in Stuhr'S Forschungen Th. 1. S, 367. au«

dem Archiv des GeneralftabS in Paris (17S7 Novemdre. Vol. I, No. 47,) -

„On maroks, ver3 les 9 dsures gu mstin," eto, — Um 10 Uhr wird der

Abmarsch berichtet in: Oes Relations et ?1sus Äss Ssts,II1es et

Oomdsts äs Is, Huerrs üe 17S6 s, 1763 en ^Ilsmagne, kremiere

?srt. PSA, 74.: ,MIe (1'^rmee) psrtit s, 10 Iieures Zu mstin sur trois

(Zolonnes, — Endlich finden mir auch die Angabe de« Abmarsches um Mit.

tag in: „Os,mp»Kne vom Jahre 1757.» AlteS Manuscr. im Archiv deö

großen Generalstabs H. HI. Nr. 18.: »Gegen Mittag verschwanden seine

Zelter, und die Armee marschirte ab. Man entdeckte in der Folge, daß eS Tref.

fenweiS geschehen war.« — Ebenso: Erpedition de« Krieges gegen die

Franzosen 1757 unter dem S. Nov,: »man entdeckte gegen Mittag deutlich,

daß alle Zelter abgebrochen, alles rechts abmarschirte.«

Friedrich der Gr. konnte von seinem Zimmer in Roßbach aus auf den

äußersten rechten Flügel deS ersten Treffens der vereinten Armee am Hakenholz

und an den Steinbrüchen daselbst Hinsehen, wenn er darauf geachtet hat. Denn

vom östl. Ende des Hakenholzes und den Steinbrüchen daselbst stehet man den

Edelhof »on Roßbach ganz deutlich. DaS Zimmer, darin der König hier wohnte,

liegt nach Abend und Mitternacht, und hat die Aussicht dahin. — ES ist diese«

Zimmer zum Andenken an Friedrich den Gr. fast in demselben Zustande noch «r>

halten, wie es damals war.

Man findet bis zur Ankunft des verbündeten HeereS im Lager zwi.

schen Crumpc, und Mücheln, also bis zum 2. Nov, 1757 auch nicht die geringste

Spur, daß die Soldaten kathol, Confession die evangel. Einwohner aus Reli.

gions.Haß ein Herzeleid gethon hatten. WaS sie an diesem und den folgenden

Tagen ,ur Verfolgung veranlaßt hat, ist mir noch nicht bekannt geworden.
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fchwerde- Schrift der Reichs - Versammlung zu Regensburg zu überge-

ben, darin er die Feinde seines Königs beschuldigte, „wie sie besonders

der Evangelischen Geistlichkeit zugeseßet, diese nicht allein des

Ihrigen völlig beraubet, und an manchen Orten fast nackend ausgezo-

gen, sondern ihnen allerlei) gebranntes Herzeleid und nur anszuden-

kende Drangsal zugefüget, die Kirchen dieser Religion, und darin vor-

handene, zum heiligen Gebrauch destinirte Gefäße auf eine dein Reli-

gions- und Westphälischen Frieden schnurstracks entgegenlaufende, an

sich fast unglaubliche Art mißhandelt, und wie endlich der arme Land»

mann überhaupt von ihnen gänzlich ausgesogen, zu Grunde gerich-

tet, und damit auf eine recht barbarische Art verfahren worden" u. f. w.

und beschuldigte sie weiter, daß sie im Sinne hätten, „die mächtigsten

Evangelischen Reichs Stände mit ihren Land und Leuten, wie es von

denen Chur- und Herzoglich Braunschweigischen, dann denen Herzog-

lichen Sachsen Gotha- Weimar- und Eisenachischen, auch Fürstlich

Hessen -Casselschen Landen leider mehr als zu bekannt ist, auf den

Grund zu ruiniren, und folglich denen Protestantischen Ständen end-

lich das Garaus zu machen.' ^

5« Man vergleiche Berlinische Nachrichten von Staats, und Ge.

lehrten -Sachen auf daS Jahr 1757. Im Berlage der Haude und Spener'schen

Buchhandlung S. 625— 626, und zwar die: »Königl. Preußische und

Chur-Brandenburgische Beantwortung desjenigen Kayserl. Com.

Mission«. D ecretS, vom 23 Nov. s. «. so den 24ten e^usäera bey Ge>

legenheit der Bataille zu Roßbach auf der allgemeinen Reichs-

Versammlung zur öffentlichen Diktatur gebracht worden.» —

Diese Schrift hat der Königl. Preußische und Chur Brandenburgische Comitial.

Gesandte, Freyherr von Plotho, publiciren lassen. RegenSburg vom 3. Dec. 1757. —

Wie nun hier in Chur» Sachsen, und besonder« in der Umgegend von

Mücheln, die Franzosen und Reichstruppen die grausamsten Verfolgungen auSge.

übt und ihr unmenschlichstes Unwesen getrieben haben, will ich nun hier mit den

Zeugnissen glaubwürdiger Männer beweisen.

Friedrich der Gr. sagt in seiner Rist, äs la. guerre äs sspt »ris

?«m I. OKap. VI. Ouevrss ?«m. IV. päF, 157. am Schlüsse der Beschrei-

bung unserer Schlacht: „I^es pä^ssus meines äes snvirons s,«ieng,isnt äes

prisonniers ; ils etaisut outrss äs SäerileZss <zus Iss solääts äe Air. äs

Loudiss s,vaisnt eomiuis ääns Iss eßlisss lutksrisnnes ; Iss ckoses pour

lös Quelles Is psuple », le plus äs veneration, s,vaient ete prokänses sveo

uns iiiäeesvee Krossiere, et w kougue sürenee äes ?rs,nes,is s,vs,it mis tons

le« pä^SÄNS äs la-l'durings äävs Iss interets äs I», ?russe."

In dem allgemein bekannten Geschichtswerke, in der Gesch. des sieben-

jährigen Krieges in Deutschland von J.W.v. Archenholch. 5. Aufl.
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Der König meinte, sobald er erfuhr, daß sich der Feind in Be-

wcgung setze, ,er könne nur eine von den drei Absichten haben: ent>

Berlin1840. Thl. >. S.I09 heißt es: »Ganze Gegenden wurden rein ausgeplündert.

Unter andern hatten die in der Nähe von Freyburg liegenden Dörfer Branderode,

Balgstädt, Zscheilitz, Gröft, Zeugfeld u. zwanzig an der Zahl, dies harte

Schicksal. Im erstern Dorfe wurde das Schloß de« Edelmannes, Namens

Bose, auf Kosaken. Art verwüstet. Die kostbaren Zimmergeräthe, die zu schwer

waren, fortzubringen, wurden zerhauen, zerschnitten, die Weinfässer zerschlagen, die

schriftlichen Urkunden und Briefschaften in Stücke zerrissen. Auch die Kirchen blie.

den nicht verschont. Altäre, Kirchenstühle und Kanzeln wurden zertrümmert, und die

metallenen Kelche, die für die Räuber keinen Werth hatten, durch die unfläthigsten

Handlungen geschändet, Bey vielen Dörfern sähe man Bäume und Felder mit

den Federn der zerschnittenen Betten bedeckt. Da die Franzosen nicht alles noch

lebende Vieh essen, oder mit sich schleppen konnten; so hieben sie die Thiere le>

bendig in Stücke.« u. s. w.

AuS der: »Vollständige Chronik von dem gantzen Kriege zwi.

schen der Kaiserin Königin Marien Theresien sc. undFriedrich d. Gr, ic,

vom I. 1756—1763 :c. von Du VsI, Volontair bey der öfterreich, Armee 2.TH,

Leipz. 1763. S, 78, — möge hier nur gesagt sein: »Sie übten die größten

Feindseligkeiten und haußeten, wo sie hinkamen, wie Tartaren. Sie raubten und

tobten, verübten an Vorrath und Gütern allen Muthmillen, ja sie »ecunehrten

Kirchen und Altäre, mißhandelten viele Einwohner, besonders die Prediger, hieben

gantze Heelden Vieh, die sie nicht wegschleppten, in Stücken , steckten Dörfer aus

verruchter Lust an, und kurz, was sie nicht wegnahmen, das verderbten sie.« —

AuS den: »Berlinsche Nachrichten von Staats, und Gelehr,

ten. Sachen auf das I. 1757 :c. S. 561. entnehmen wir: »»Auszug eines

Schreibens aus dem We ißen fel ß ischen vom 6. No».««: »Am Zten

dieses Monats ward unsere Gegend von einer Hülfsarmee von etlichen 70,000

Mann überzogen, und sobald das Lager formirt war, geschähe der Einfall in

die benachbarten Oerter mit so fürchterlichem Getöse, daß ich mich desselben ohne

Entsetzen nicht wieder erinnern kann. Aller Vorrath von Getreide, Vieh, Holz,

Stroh, Heu >c, ward ohne Erbarmen weggeschleppt, ohne auf das heftige Wei.

nen und Seufzen der armen Einwohner Vieler Orte zu achten. Auf den Dörfern

wurden Stuben und Cammer« mit Gewalt geöffnet, bewegliche Sachen mit fort»

genommen, unbewegliche aber ruinirt, Häuser abgedeckt, die Betten zerschnitten,

und die Federn herumgestreut, Weinfässer zerschlagen, und welches das Erschreck,

lichste ist, sonderlich den Kirchen und Prediger.Wohnungen so begegnet, daß man

es sich fast zu melden schämt. Nicht genug, daß man sich der Kirchen, und Prie.

fter» Ornate bemächtigte, sondern man hat auch die Altäre auf das Abscheulichste

verunreinigt. Sächsische adelige Güter und Dörfer in Brand gesteckr, und derglei-

chen Feindseligkeiten mehr verübt.« u. s. w.

Auszug eine« Schreibens von den Gräflich Brühlischen Gü.

tern im Wei ßenfelßischen vom 3. November. Ebendaselbst S.57S—574:
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weder er wolle sich durch Freiburg nach Süd -Thüringen (äan8

Kaute, IKuririK«) wieder zurückziehen , weil ihm hier die Subfi-

»ES sind keineswegs die Preußen, sondern bloß unsere vermeintlichen Beschützer

und Hülssvölker, die Franzosen und Oesterreicher, auch einige von der Reichs.

Armee gewesen, welche unsern Gottesdienst verstöhrt, unser Land gäntzlich verwü-

stet, die Einwohner in die äußerste Armuth, und an manchen Orten fast in De»

speration versetzt, auch überhaupt so hausgehalten haben, daß man diese Gegend

gar nicht mehr kennt. Fast das allermeiste, was die Russen, besonders die Cosa»

cken, in Preußen, so jedoch ein feindliches Land mar, an Bosheiten und Grau»

samkeiten ausgeübt, konnte man hier im Sächsischen den Bundesgenossen nach,

rühmen.« u.s.w. — »Aber das alles ist eine Kleinigkeit gegen das Verfahren der

Alliirten mit dem Chursächsischen Ober.Aufseher von Bose zu Branderode, Sein

Schloß mit allen prächtigen und schön meublirt gewesenen Zimmern, haben die

Frantzosen gäntzlich verwüstet, das Geld, Victualien, Kostbarkeiten, Mobilien,

Kleider, Wäsche, Betten, in Summa Alles, was sich im Hause befunden, selbst

die nothwendigsten und geringsten alltäglichen KleidungS.Stücke nicht ausgeschlossen,

ihm genommen, diejenigen Sachen, so sie stehen lassen mußten, zerschnitten, zer.

hauen und zerschmissen, die Weinfässer entzwei geschlagen, und den gantzen Wein-

Borrath in den Keller laufen lassen, sogar haben sie sämmtliche Dokumente die-

seS redlichen Mannes, und alle auf dem Schlosse befindliche Briefschaften in kleine

Stücke zerrissen, so daß von allen Mobilien und Urkunden des Oberaufsehers nicht

eines Groschens Werth übrig geblieben ist. Das Dorf Branderode haben sie

zweimal angesteckt, und solche« nebst dem Königl. Churfürstl. Amtsdorfe Zeuchfeld,

nachdem beide rein ausgeplündert worden, größtentheilS in die Asche gelegt, diese

und etliche andere Kirchen spolirt, die Altäre zerbrochen, die Altar, Tücher und an.

dere Bekleidungen zerschnitten, die zur Administration der Sacramente gehörigen

Gefäße, unter anderm die Kelche mit weggeschleppt, und an sich behalten, außer,

daß sie nach Branderode den Kelch zurückgesendet. An die Besudelung der Altäre

und an die gotteslästerlichen Lieder, welche sie in den Kirchen angestimmt, läßt sich

ohne Entsetzen nicht gedenken. Wenn die Zeit es litte; so könnten allein in hiesiger

Nach.

b>« Man vergl. Stuhr's Forschungen und Erläuterungen über

die Hauptpunkte derGeschichte deS siebenjährigen Krieges, Th,1. S.

232.: »Morgens am 5. schrieb der Prinz von Hildburghausen an Soubise, um ihm

vorzustellen, wie eS an der Zelt sei, sogleich aufzubrechen und zum Angriffe gegen

die Preußen vorzugehen. Er meinte, „daß aus der Bewegung des Königs am

vorhergehenden Tage eS hinlänglich einleuchte, daß er nicht angreifen werde, daß

aber Gefahr sei, daß er sich auf die Verbindungslinie mit Freiburg werfen werde;

man müsse sich daher des Besitzes der Höhen von Schevenroda (Schleberoda) be.

mächtigen" u. f. w, — S. 379 — 38«, befindet sich der Brief des Prinzen von

Hildburghausen an den Prinzen von Soubise. — Dieselbe Meinung, welche

Friedrich der Gr. vom Feinde hatte, hatte dieser von jenem, wenigstens die, daß

ihnen der Rückzug über Freiburg genommen werden könne.
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stenz- Mittel fehlten, oder er wolle Weißenfels besetzen, oder endlich

Merseburg zu gewinnen suchen, um ihm — dem Könige — den Rück-

Nachbarschaft über 20 Chursächsische Dörfer genannt werden, die eine gäntzliche

Plünderung und völligen Ruin aller Habseligkeiten ihrer Einwohner erfahren

haben. Auf vielen Dörfern sieht man überall die Bäume und die umliegenden

Felder mit den ausgestreuten Federn der muthwillig zerschnittenen Betten bedeckt.

Auf unterschiedenen, dem König!, Churfürstl. wirklichen Geheimen Rathe, Herrn

Friedrich Wilhelm, Grafen von Brühl zu Martinskirchen zuständigen, und zur

Herrschaft Bedra gehörigen Dörfern mar die Plünderung ebenfalls angegangen,

und der Anfang mit Grausamkeiten gmiacht, wie sie denn 100 Schweine in kleine

Stücken zerhauen; allein mitten in der Arbeit Hörsten die Bundesgenossen, daß

es Brühlische Güter wären, und ließen daher nach, zu ruiniren. Unsere Dörfer

sind die einzigen in der gantzen Gegend, deren Schicksal noch ein wenig erträglich

ist. Der alle Augenblicke wiederholte Name der Ketzer war der höflichste Ehren»

titel vor unsere Glaubensgenossen. So ist eS in der gantzen Gegend hergegangen,

wo die combinirte Armee seit 14 Tagen bis 3 Wochen gelegen hat. Außer den

Ckoaten und WaraSdinern, wie die Panduren sich jetzo nennen, haben sich die

Pfältzer nebst den Französischen Regimentern Piemont, BeauvoisiS, FitzjameS,

Deurpont und einigen Schweitzern in der ausgelassensten Barbarei vor andern

hervorgethan. «

Ebendaselbst S. S3l, »Auszug eines Schreiben« eines Preu-

ßischen O fficierS vom 7 November.« — 'Die Sächsischen Dörfer werden

an diese Hülfsvölker gedenken können. Wir haben viele Dörfer rein auSgeplün»

dert, und die Leute bis auf den Tod geprügelt gefunden. Evangelische Bücher

haben sie zerrissen, auch an 2 Orten — die Bibeln —, und waS sonst vor gantz

unmenschliche Dinge vorgegangen sind.»

Ebendaselbst S. S39. Nr. 14S. .Ertract eines Bericht? des Ac>

cise-Jnspector Nietzsche zu Bibra Key Weißenfels an deö König«

von Pohlen Majestät S. S. 9. Nov. 1757.» »Ew. Königl. Majestät und

Churfürstl. Durchlaucht geruhen in allerhöchsten Gnaden aus beykommenden Re>

gistraturen 8iguv ^lartik, das mehrere allergnädigst zu ersehen, was bey allhiesi,

ger Accise . Inspektion der Bürgermeister Johann Adam Käthe und Consorten

vsraine sämmtlicher Commun «llhier vorgestellet, welchergestalt der Accise.Jn.

spection bereits zur Genüge bekannt sein würde, daß den 7. November ä. o. die

Französische Armee hiesigem Orte dergestalt mitgespielet, daß selbige nicht nur de<

nen Einwohnern alles Brodt und andere LebenS.Mittel, sondern auch alle Kleider,

Betten, Wäsche und andere Haabseligkeiten mit Gewalt genommen, Kisten und

Kasten, Laden und Schränke aufgebrochen, zerhauen, zerschlagen und ausgeleeret,

alles Feder. Vieh an Hühnern, Gänsen, Tauben in Höfen und auf den Stroh.

Dächern todtgeschossen, auch Schweine, Rind- Schaaf- und Pferde.Vieh mit sich

fortgeschleppet, denen Einwohnern die Flinten, Degen und Pistolen auf die Brust

gesetzet und umzubringen gedrohet, wo sie nicht alle Haabseligkeiten anzeigetcn und

herbeischafften, oder sie gantz und gar aus denen Häusern gejaget, nach ihnen ge.

schössen, gehauen und geschlagen, und vertrieben, daß sie zum Rauben und Plön.
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gang über die Saale abzuschneiden/^" obgleich die Preußische Ar-

mee diesem Flusse näher war, äls die Französische. Die letzte Mei-

dem desto mehr Raum gehabt, Haber, Heu und andere Getreyde, aus denen

Scheunen in Koth —> geschmissen, und durch die Pferde zu schänden machen las.

s«n, ja aus eine solche unerlaubte Art mit hiesigem Orte umgegangen, daß es

auch den aller uuempfindlichsten Menschen erbarmen müßte.»

Mögen noch einige Mittheilungen der Prediger der Freyburger

Inspektion folgen.

Pastor Schieriz in Neumark berichtet sowohl im Missiven-Buche wie in

den ^,ets, eto. der Freyburger Inspektion in seinem Briefe, an den Superint.

von Wichmannshausen in Freyburg S. 36.: »Wir waren alle sicher; Niemand

versteckte etwa«. Denn wir hätten uns eher etwas anders vermuthet, als daß die»

jenigen, von denen wir glaubten, sie kämen, das Unsrige zu beschützen, u»S alles

rauben und plündern würden. Der Abend kam, und mit demselben unser Un.

glück, Angst und Qual, und beynahe völliger Untergang. Sie sielen nun hier

in die Dörffer zu Hunderten, ja wohl zu Tausenden , da ging es an ein rauben

und plündern >c. Niemand konnte den andern beystehen, denn alle Häuser wa>

ren voller Soldaten oder vielmehr Räuber. Da war nun ein entsetzliches Schreyen,

Klagen , Heulen, Stürmen !c. Man flehte um Barmherzigkeit und Verschonung,

da sie ja als unsre Freunde gekommen wären, aber alles umsonst. Da hieß eS:

Ihr müßt wissen, daß ihr Lutherische Hunde seyd, ihr seyd nichts

Besseres Werth, es ist darauf angefangen, ihr sollt nichts haben.

Sie schrien im Dorfe: Wo wohnt der Pfaffe, wir wollen ihm den

Kopfs abhacken, Sie stiegen bei) mir sogar zum Fenster herein, und nahmen mir

auch die siedend heiß eingebrühte Wäsche aus dem Fasse. Auf mein Federvieh

waren sie wie die wüthenden Hunde. Der Keller wurde sogleich erbrochen, und

mußte sehen, wie sie alles heraustrugen, ich hatte gleich gebraut, da wurde das

Bier gleich auSgesossen, daß ich mich nun kümmerlich mit den Meinigen behelffen

muß, ich behielte kein Rindchen Brod im Hause , daß ich die Tage darauf nicht«

zu essen hatte, Sie lieffen mit brennenden Lichtern auf dem Boden herum, und

sogar bis in den Taubenschlag, da wurde alles im Hauße ausgesucht. Und es

ist nur zu verwundern, daß sie uns die Hütten nicht über unsern Häuptern ange-

zündet. Weil ich noch baar Geld auSzutheilen hatte, ging es, da aber solches

alle war; so ging die Marter an. Dawaren verfluchte Ketzer, Lutherische

Hunde zc. noch unsre beste» Ehrentitel. Sie stießen mich und meine Frau

gantz grimmig von einer Ecke zur andern, und hätten uns bald

auf der Treppe erschossen. Nach diesem war ich nun des Lebens nicht

mehr sicher, denn die Plünderung dauerte die gantze Nacht. Am Morgen da ich

gantz krafftlos war, mußte ich das übrige preiß geben, und in den Gärten

und Wiesen herum die Flucht nehmen. O das war ein bitterer und betrübter

KreuzeSgang. Mein Hertz blutet mir im Leibe, und meine Augen schwimmen im

Was.

»i Oeuvres Se ?reSerie le Srä»ü ?om. IV. r>. 1S1.
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nung konnte ihn jedoch um so weniger besorgt machen, weil das Un-

ternehmen des Feindes alsdann zu einer Schlacht geführt haben würde,

Wasser, so oft ich daran gedenke. Die Kirchen sind an vielen Orten von ihnen

mit Gewalt erbrochen worden, Canzeln und Altäre beraubt, und gesucht solche

gar nieder zu reißen. Was das Entsetzlichste, haben sie — in das heilige

Bibelbuch gethan, und so wieder zugethan.«

In Bedra war die Roth nicht so groß wie in Neumark, weil hier die

vereinigte Armee nur durchzog. Pastor Haßkerll schreibt in seinem Briefe an den

Superint. von Wichmannshausen in den ^,etg, ete. S. S6.: »Den 2. November

marschirte die Reichs, und Frantzösische Armee hier durch, die wir von Soldaten

und Troß unaufhörlichen Anlauf hatten, welche allerlei Bictualien forderten, und

das vorhandene erhielten. Nachdem sie aber einiges Federvieh im Hofe todtschlu.

gen und mitnahmen, und daher die Thür zuhielt, wurden die Stuben-Fenster ein.

geschlagen. «

Bei weitem schlimmer ging es in Schortau zu. Pastor Schincke schreibt

in seinem Briefe an den Superint. V.Wichmannshausen ^,vta ete. S. 47.: »ES

kamen des Nachmittags unvermuthet noch mehr Soldaten anhero, brachen Thü»

ren und Thore auf, und nahmen mit, was ihnen vorkam. Mich und mein Hauß

aber ließ der starke Gott, bey sothanen schrecklichen ?uWult, in welchem auch

ein Mann aus meiner Gemeinde, Nahmens Paul Hammer auf der

Gasse nahe bey meiner Pfarr. Wohnung durch einen Soldaten von einem Schwei,

tzer Regiment erschossen wurde, nicht beschädigen, sc. — Nun dachte

ich zwar auch de« Nacht nichts Widriges zu erfahren: allein gegen 8 Uhr lerm.

ten vor dem Pfarr. Thor Kayßerl. Ouirassier gewaltig, zwei davon stiegen

über die Wand und öffneten da« Thor , worauf 7 Mann mit ihren Pferden biß

an die Haußthür kamen, mancherlei harte Forderungen an mich thaten, und end»

lich, da ich nicht in allen willfahren konnte, mich aufhängen wollten. Jedoch

auch hier überließ mich Gott, nicht dem Willen solcher bösen Menschen, Mußte

ich gleich erdulden, daß mich einer mit der Faust auf die Brust stieß und zu mir

sagte: Du Lutherischer Hund mußt sterben; so lenkte doch der Herr, mein

Gott, zweyen das Hertz, daß sie nicht einwilligten zc. In verschiedenen Bauer.

Höfen hingegen hielt das Rauben und Plündern an biß gegen Mitternacht, und

man besorgte, daß den folgenden Tag vollends alle Habseligkeiten allhier würden

verlohren gehen.«

Ueber Krumpa lesen wir in einem Briefe des Pastors Hering daselbst

an den Superint. v. Wichmannshausen in Freyburg in den ^ets, zc. S. 42.

Nachdem sie die Kirche beraubt halten, heißt e«: »Kaum hatte ich meine Woh.

nung wieder betreten; so brach ein Schwärm von Soldaten (ob sie allein von

der Reichs, oder auch zugleich von der Frantzösischen ^.rmee waren, kann ich

nicht wissen) mit Pistolen und Aerten auf den Pfarrhof ein, ich redete ihnen

zum Fenster heraus auf daS Beweglichste zu , und warf alles Geld . so ich noch

hatte, unter sie. Aber einer schlug mir mit einem Knittel nach dem Kopfe. In»

deß wurde die Haußthür zerhackt, und ich genöchigt auf einen Winkel In den
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von welcher der König sich einen glücklichen Erfolg zu versprechen

hoffte. Jndeß schien doch die erste Absicht ihm das Meiste für sich zu

Keller zu fliehen. Nichts hgben sie nach Aussage meines Gesinde« so begierig

als mich gesucht, als sie in das HauS eingebrochen waren. Stuben und Kam.

mer-Thüren wurden nun aufgesprengt, Schränke und Kasten zerhackt, alles, was

sie darin an Kleidung, Wäsche und Zinn gefunden, aller Vorrath von Leben«

Mitteln und MeubleS so ausgeplündert, daß mir außer etlichen alten Betten und

dem meisten Theile meiner Bücher, wohl nicht vor 1 Thaler Werth in meiner

Haushaltung geblieben. Während dieser Plünderung hatte ein großer Schwärm

auch auS der Scheune Hafer :c. fouragiert. Nachdem sie Alles fortgeschafft, such-

ten sie mich in allen Winkeln im Keller mit brennenden Lichtern, aber der Er.

Halter meines Lebens ließ sie mit Blindheit geschlagen, vorbeygehen. « —

Pastor Wanckel von Branderode schreibt in seinem Briefe an den Su>

perint. «on Wichmannshausen in den ^,ets, ic. S. S9.: »Ew. Hochwürden ha-

be hierdurch daS betrübte Schicksal dieses Key gegenwärtigem Kriege theil« ge.

plünderten, theil« abgebrannten OrteS mit Wemuth zu berichten. ES war daS

Frantzösische Lager zu Ansang des Noverabris um uns her kaum formiret wor»

den, al« die Plünderung den 2. Nov. schon ihren Anfang nahm, und den 3.

und 4. egu,8ä, Tag und Nacht continuirte. Dabey ist denn Niemand verscho-

net, auch sogar der Kirche die V^sä suers. und ein doppelter Ornat weggenom.

men morden sc. — Die Pfarr. und Schul .Wohnungen haben an Fenstern,

Thören und Schlössern ebenfalls großen Schaden erlitten. Ich aber habe dabey

den Raub aller meiner Haabe erduldet. Meine Bücher sind größtentheils mitge.

nommen, an Getrayde laußer etwas Korn, so Gott Lob noch übrig geblieben), an

Kleidern, Wäsche, baarem Gelds, Leben« Mitteln und allem Vorrath ist Alles

auSgeleeret. Kisten und Kasten zerschmissen und ruiniret. so daß ich, meine Frau

und Kinder nichts als unsere täglichen Kleider übrig behalten, alle« Vieh ist ge-

schlachtet, und mein Verlust (zumal auch mein hiesiges Gütchen mit abgebrannt),

erstreckt sich über 1,200 Thaler.«

Pastor Katerbau von Gröst schreibt an den Superint, v. Wichmann«.

Hausen in Freyburg den 1, December I7S7. : »Daß am 2ten Nov. drey roth ge>

kleidete frantzösische Reuter in den Pfarrhof allhier mit entblößten Degen einge.

stiegen sind, und mein Pferd zusammt dessen Geschirr au« dem Stalle cke ?aoto

entführet. Der Knecht mußte sich zum Dache hinaus retiriren, und mich überlief

man mit dem bloßen Degen, da ich zu diesen Reutern nur sagte: Ich bin hier

Prediger, ihr werdet doch ohne OrZrs mein Pferd nicht mit Gewalt wegsüh»

ren?« — Derselbe Pastor bezeugt weiter: »Am 20. Nov. «,, o. habe der dasige

Gerichts Frohn George Christoph Hertzog bey ihm deponiret: Al« die eine Co»

lonne der Hülfs Armee bey der Gröster Wind -Mühle den 5. Nov. s. o, nach

Gröst herab zur SstäMe Hinmaischiret, Hütten sich die Soldaten gegen die Grö.

fter Einwohner verlauten lassen: ..Wartet, ihr Lutherischen Hundt! Jetzt haben

wir den König mit dem Rücken verjaget, nun wollen wir ihn ersäuffen. Wenn

wir miederkommen , wollen wir euch in Oel braten, die Fußsolen aufschneiden,

und Salz darein streue,,.»«
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haben, und besonders der Umstand, daß ein Corps des Feindes die

Höhen von Schortau besetzt habe, welches ihm als Arriere - Garde er>

schien, seinen Rückzug zu decken. In diesem Falle gab er den Befehl,

daß 10 Bataillone des rechten Flügels und sämmtliche Dragoner und

Husaren es angreifen sollten, sobald es wieder abziehen würde. Der

Pastor V ölckner in Goseck schreibt den 1. December 17S7 an den Supe.

rint. von Wichmannshausen in Freyburg S. b3. : >WaS aber mich betrifft; so sind

die Räuber mit mir unbarmhertzig umgangen, einen Bochen abzugeben, und Geld

zu schaffen, und da solches nicht geschähe, mir die Flinten mit ausgezogenem

Hahne etliche mahl aufs Hertz gesetzt, auch bin ich von einem Husaren mit dem

Pferde und Säbel in der Stube herum gejaget worden, dabei sie die Pfarre rein

ausgeplündert.«

Unter Anderem schrieb Pastor Schren in Weihschütz den 23. Nov. 17S7

an den Eup. v. W. in F. S.41.: »Und zuletzt mußte ich ihm aufs Pferdt zu hel>

fen einen Bock stehen. Wenn ich nun bäte, man solle doch mit uns etwas gelinder

verfahren; so hieße eö: Ihr sollt so nichts behalten, eS wird euch Al>

les genommen. Laßt nur erst die Frantzosen kommen. Diese« ge-

schal) auch den 5. (?6.) früh gegen S U hr, da ich denn allein 20 Reu.

ter in meinen Hoff bekam. Diese nahmen Alle«, mein Heu und 9 Scheffel

Hafer. Hernach schlugen sie Keller und alle Kammern auf, nahmen, was ihnen

an Vietuälien und andern Sachen anstuude, dabei waren meine Ehren »Titel

vor gute Worte Lougre, Ketzer, Canaille.« —

Doch es sei genug an Kiefen wenigen Zeugnissen. ES könnte noch unsög.

lich viel gesagt, ein ganzes Buch darüber geschrieben werden, daß die Franzosen

und Reichs Truppen ärger als die ungebildetsten Barbaren die eVangelischen Chri»

ften damals gemißhandelt, ausgeplündert, gemordet, die Kirchen und Gottes,

äcker beraubt und entweihet haben, wie — nur ein Beispiel noch zu nennen —

in Großwilsdorf geschähe, wo sie die Maulthiere mit in die Kirche genom.

men. Und sie waren als Freunde gekommen, die Sachsen vor den Preußen zu

beschützen.

Wie ganz anders waren die Preußen in Sachsen als Feinde, Es kom>

men zwar auch Beispiele vor, wie schon erwähnt ist, daß sie aus Roth Gewalt

brauchten, wenn sie nicht verhungern wollten, oder wenn sie auf die Güter deö

Sächsischen Minister Brühl kamen, aber nie geschahen solche Grausamkeiten. —

Nur ein Beispiel. Der Preuß. Major Ew. Christ, v, Kleist schreibt im Lager

bei Pirna den 17. Sept. 1756 an Gleim, THI. 1. S. 73—74.- »Ob ich gleich zu-

weilen mit den armen weinenden Leuten, denen ich ihr Korn aus der Scheune

nehmen muß, weil meine Pferde sich das Hungern nicht angewöhnen wollen, mit»

weine, und ihr Unglück gewiß so sehr sühle, als sie selbst. — Der König soll

wichtige Sachen gefunden haben, und nun von dem ganzen Projekte wider ihn,

das im künftigen Jahre hat ausgeführt werden sollen, völlig unterrichtet seyn.

Er wird sie bezahlen die Verräther ic. ohngeachtet ich nicht lachen kann, wenn

ich ihre armen Bauern weinen sehe.«
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König beschäftigte sich nun mit vielen Plänen, ließ aber seine Armee ruhig

im Lager, und wartete, bis sich die Absichten der Feinde deutlicher ent-

wickeln würden.^ Uni die letzteren genau beobachten zu lassen, schickte

er seinen Flügel - Adjutanten, den Hauptmann Gaudy auf den Boden

des Edelhofes in Roßbach, in welchem der König sein Quartier hatte.

Als die vereinte Armee bereits vor Zeuchfeld vorbei, aber nicht

rechts ab nach Freiburg marschirt war, und den erstem Ort rechts

liegen gelassen hatte; so machte sie ziemlich in der Mitte zwischen

Zeuchfeld und dem Luftschisse, einem bei Bettstädt gelegenen Wirths-

Hause, Halt, und die feindlichen Generale recognoscirten auf dem ziem-

lich hohen Stein berge gegen eine halbe Stunde das Lager der

Preußen, während ein Corps von etwa 4200 Mann den Galgen»

berg bei Almsdorf besetzte.^

Die Folge der Recognoscirung war, weil der Prinz von Hild»

burghausen und einige feindliche Generale dafür hielten, daß die Preu-

ßische „Armee schwächer wäre, als sie anfänglich geglaubt

hätten/ daß sie ihren Plan änderten, und der Prinz von Hild-

burghausen als Oberbefehlshaber den Vorschlag that — wie Gaudy

"2 Gesch. des siebenjähr, Krieges in einer Reihe von Vorle.

sungen sc. von den Offic. des gr. Generalstabs Thl. 1, S, 365 und

Gaudy S. 35S.

Pettstädt wird damals immer Bettstädt geschrieben. Die Einwohner

von Pettstädt leiten den Namen ihres Ortes von Betestätte her.

Von dem Steinberg aus sieht man ganz deutlich das Herrn. HauS

oder den Edelhof von Roßbach, und der ganze Höhenzug von Leyha bis an den

Janus Hügel und der von demselben gebildete Abhang nach Mittag hin bis nach

Roßbach und Sunstedt tritt ganz offen vor die Augen, Gaudy S, 363. Man

konnte von da aus den ganzen linken Flügel des Preußischen Lagers übersehen.

Der oben genannte Berg liegt fast in gleicher Richtung mit dem Galgenberg bei

Almsdorf und den Schortauer Höhen, Aber auch von dem Boden des Roßbacher

Herrn-Hauses kann man ganz deutlich Hieher sehen. Es ist etwa von dort bis da»

hin V« Stunden weit.

2" Gesch. des siebenjähr, Krieges in einer Reihe von Vorlesun.

gen, von den Offic. des gr. Generalstabs. Thl. 1. S.36S. und Gaudy

S. 3S3. — Von Almsdorf bis auf den Galgberg sind 960—1000 Schritte. Er

ist sehr groß und hoch , und ziemlich steil nach Gröst hin sich senkend. General-

Lieut. Graf v. BiSmark in seinem Buche »Die Königl. Preuß. Reuterei

unter Friedrich dem Gr., oder der General der Kavallerie! Freiherr

von Seydlitz S. 66. nennt »S Schwadronen.» Und er sowohl als die Gesch.

des siebenjähr, Kriegs sc, geben auf ihren Schlacht.Planen 6 Bataillone, also

SOS Mann Cavallerie, und.3600 Mann Infanterie, in Summa 4200 Mann.
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nach den Mittheilungen des, in der Schlacht gefangenen, Französischen

Generals, des Marquis de Cüstine, erzählt — .zwar den Marsch

gegen Reichertswerben fortzusetzen, nicht aber ein Lager auf denen vor-

beschriebenen Höhen zu nehmen, sondern die Sache kürzer zu Ende zu

bringen, und zwischen letzt genanntem Dorfe und Pettstett durchzugehen,

den Zug gegen Merseburg fortzusetzen, und uns" — die Preußm —

„auf diese Art im Rücken anzugreifen und zu schlagen-, er hielt dieß

für ohnfehlbar, weil er glaubte, daß der König wegen des vor ihm

stehenden Corps des Generals Saint Germain sich diesem Vorhaben

nicht würde widersetzen dürffen, und wenn er auch anstatt einen An-

griff zu erwarten, sich nach Merseburg zurückzöge, solches in so naher

Gegenwart einer so starken Armee nicht ohne die größte Gefahr würde

geschehen können. Der Prinz von Soubise, welcher zum ersten Mal so

viele Trouppen commandirte, glaubte nicht sich dem Vorschlage zu ei-

ner Bataille widersetzen zu müssen, und sagte also weder ja noch nein

dazu, hingegen fand ihn der französische General, Graf Revel, ein

Mann, der viel Feuer hatte, vortrefflich, nahm das Wort auf, und

versicherte dem Prinzen von Hildburghausen, daß auf diese Art die

Sachen einen erwünschten Ausgang haben würden; andere machten

dawider Einwendungen, und der General Marquis de Cüstine kam,

als man selbige noch untersuchte, von dem oben beschriebenen Auf-

trage zurück; er war höchst verwundert zusehen, daß die Armee allhier

Halt gemacht hatte, und alle Generals mit Berathschlagungen beschäf-

tigt waren. Man eröffnete ihm das neue Vorhaben, und er erwie-

derte darauf, daß nach seiner Einsicht es dennoch besser fein würde

ohnerachtet ihrer großen Ueberlegenheit, keinen Angriff zu wagen, son-

dern um ein sicherer Spiel zu haben, dem ersten Vorsätze zu folgen;

er setzte hinzu, daß er das Terrain zwischen Reichertswerben und Pett-

stett sehr vortheilhaft zu einem Lager gefunden hätte. Der Prinz

Georg von Darmstadt pflichtete der Meinung dieses Generals bei,

und versicherte allen, daß er unsere" — die Preußischen — »Troup-

pen, unter welchen er selbst gedient hätte, kennete, und man darauf

rechnen müßte, daß sie nicht anders als nach einer sehr hartnäckigen

»i° G au dy S. 363. : »der französische General Marquis de Cuftine, von

dem man in der Folge , nachdem er als Kriegsgefangener sich in Leipzig befand,

alle diese Umstände erfuhr, wurde vorausgeschickt, um EmplacementS für die Bat-

terien und Örter auszusehen, wo Redouten vor dem zu nehmenden Lager ange.

legt werden könnten. <
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Gegenwehr geschlagen werden würden, dies aber «in so eher, da sich

der König selbst dabei befände; allein nachdem der Prinz von Hild>

burghausen sich ein wenig fanatischer, als es einen? commandirenden

General geziemt, betragen, seinen Degen gezogen, den Ermel aufge-

streift, und mit lauter Stimme gesagt Hütte, er wolle ihnen zeigen,

wie man die Preußen schlagen müsse; so erhielt sein und des Grafen

Revel's Meinung den Beifall des größten Haufens, und der Marsch

wurde nach dem neugefaßten Vorsatz fortgesetzt, auch dem General,

Grafen Saint Germain dieser veränderte Entschluß bekannt gemacht/

»" Gaudy S. »63—S64. — Stuhr'« Forschungen und Erlau-

terungen sc. Thl. E. 367. Beilage zu S. 233. »Auszüge au« Berich,

ten über die Schlacht von Roßbach.« . AuS einem Berichte über die

Operationen der verbündeten Armeen seit dem 29, Oktober bis zur Schlacht »on

Roßbach.» (1757 Noveindre, Vol. I. No. 47.)- „Orr 8S prolovAeg sur le

Aävo KgucKe äu camp pru88isn et lorsque notre KsueKe eu tut ä Käu»

teur, an Lt Kalte un luoweot, et les äeux Aeneraux s'etarit reunis, il 5ut

^nestion äe 8g,voir si o» ätta^uerait ce ^«ur-Iä «u si I' ou prenärait poste,

pour passer Ig riuit et attg^uer le lenäenigin: il etait g,l«rs äeux Keures."

„N. le Ouc äe LroKlie tut ä'avi« äe plseer Ig, äroits gu villg^e äe Rel-

ekertsverben st Is, ^aueke au bois, «ceupgnt Is Ksuteur, et äs reruettre 1 s,k-

kslre su leuäemÄn. (Vgl, Anmerk. 289. S. 123.) N. Is ?rinee äs Loudise le

voulgit, rusis lVl, le krinee äe Laxe-LIIädouiFksuseii et Huel^ues sutres tu-

reut si vlts «ur le psrti ä'sttgHuer äsiis le morueut o^u'il tut odligs ä' ^ eecler."

DaS hier erwähnte Gehölz (Kols) zwischen Obschütz und dem Luftschiff,

an welches sich der linke Flügel anlehnen sollte, ist jetzt nicht mehr vorhanden.

In »Ein zweites Schreiben vonSoubise anPaulmy auSNord»

Hausen vom 10, November, < bei Stuhr S, 379, (17S7 Noveuzlire.

Vol. I. Ko. 137.) heißt es: „Hos Keure svsnt Ig, dätsille, S« «Weiers out

öte teinoills äe lg, äiscussiou c^ue H'eus g,vee lui s ekevsl sur Is neoessite

äe rslentir lg, insreke äss troupes et äe reruettre I'gffsire g,u IsuäerQgin,"—

Scharnhorst in den »Denkwürdigkeiten der militair. Gesellschaft

in Berlin.« 3. Band. Berlin 1303. S. 25«. berichtet: »Der Prinz von

Soubise zeigte ihm« — dem Pr. v. H. — »die damit verbundene Gefahr, welche

vorzüglich daraus entstehen konnte, wenn der Feind die Arriere Garde angriffe;

er setzte hinzu, daß man nicht vor 4 Uhr den Angriffspunkt erreichen würde, und

daß man nicht daS Terrain hinlänglich kenne. Der Prinz von Hildburgbausen bestand

aber demungeachtet auf die Ausführung seiner Idee.« — Nach Decker: Die

Schlachten und Hauptgefechte des siebenjähr. Krieges. S. 97. Sri-

derte der Prinz von Soubise den Plan, nicht der Prinz von Hildburghausen.

Er sagt : » Bei Zeuchfeld angekommen , änderte Prinz Soubife seinen Plan, und

beschloß im Marsch zu bleiben, die linke Flanke deS Königs zu umgehen.« ».

DaS ist unrichtig, denn nicht der Prinz von Soubise, sondern der Prinz »on

Hildburghausen hatte den Oberbefehl.



Gaudy meldet den Anmarsch d, Feindes dem König; dieser observnt ihn. 14S

Die Cavallerie ihres rechten Flügels marschirte in der Nähe des

Steinberges einige Mal auf, rückte hierauf „einige hundert Schritte"

weiter fort, und nach Ablauf dieser Zeit setzte sich wieder die ganze Ar-

mee in Bewegung. ,Man sähe nunmehr noch deutlicher, daß die Ar-

mee Tressenweise rechts abmarschirt war, die Cavallerie rechten Flügels

in ganzen Escadrons formirt die Tete machte, das zweite Tressen das

erste oötoyirte (zur Seite begleitete), und neben letzterem noch eine

Colonue, welche man für die Reserve halten konnte, marschirte. Der

Capitain Gaudh meldete dieses dem Könige, nnd daß es das Ansehen

hätte, als wollte der Feind unfern linken Flügel tourniren, auch daß

das auf die Höhe von Schortau vorgerückte Corps sich noch in seiner

Stellung befände, und wohl 10 Bataillons und einige Cavallerie

Regimenter betrüge; er war seiner Entdeckung um so mehr gewiß, da

einige, welche die Neugier auf den Boden des vorerwähnten Schlosses

getrieben, mit ihm alles dieses deutlich gesehen hätten/

Der König saß noch mit seinen Generalen bei der Mittagstafel,

als ihm die Nachricht von dem Vorhaben des Feiudes gemeldet

wurde. Es mußte schon 2 Uhr vorbei sein. Er vermochte sich

durchaus nicht zu überzeugen, daß der Feind die Absicht habe, ihn an-

greifen zu wollen , vielmehr war er „ so sehr von der Gewißheit des

Rückzuges des Feindes nach Freiburg, und von der Nothwendigkeit,

daß solcher geschehen müsse, eingenommen, daß er diesem Rapport durch»

aus nicht Glauben beimessen wollte ; da indessen vorbenannter Officier

verheuerte, daß nichts gewisser wäre, als das, was er gemeldet hätte;

so begab er sich selbst mit dem Feldmarschall Keith, dem Herzoge

Ferdinand von Braunschmeig, dem Prinzen Heinrich, denen General-

Majors Geist und Seydlitz, einigen andern seiner Adjutanten, und

dem, welcher ihm das oben stehende angezeigt hatte, auf den Boden des

Schlosses, untersuchte durch ein Fernrohr den Marsch des Feindes,

und blieb dabei, daß das angegebene falsch wäre, wie er denn, da er

in diesem Augenblicke nur die Tete von dessen Cavallerie entdecken

konnte, weil die übrige und ein Theil der Infanterie durch eine Höhe

"« Gaudy 353.

Oes Relation« et ?I»NS äes Sätailles et OomKats äe

1ä Uuerre äe I7S6 s 1763 en ^Heina^ne, ?rein. Partie, ete, PSA. 74.:

„I^e Roi Sc ?rus8« äing, encore lorsgu' «u vint lui üire, que l^riuee

eoiubiaee etäit en I«areKe.« — Tempelhof Th. 1. S. 232. (266.)

10



146 Der König hält den Rapport Gaudy's für unrichtig.

masquirt waren, das, was er sähe, nur ein Detascheimnt von einigen

Escadrons ncnnete,^" welche seine Stellung recognoscirten , und in

den ungnädigsten Ausdrücken den ihm gemachten Rapport falsch zu

sein declarirte; nachdem er anch das auf der Höhe von Schortau ste-

hende Corps betrachtet hatte, hielt er mit ebenso großem Unwillen da-

für, daß es lange nicht so stark, und nicht der dritte Theil von dem

da sei, was angegeben worden wäre; der O brist Lieutenant Meyer,

welcher durch einen Officicr in eben diesem Augenblick melden ließ,

daß der Feind sich um unseren linken Flügel herumzöge, erhielt gleich-

falls ciue üble Antwort, und der König ließ sich dahin aus, daß,

nachdem man sich bisher aller Orten vor ihm zurückge-

zogen, und ihm sogar den Uebergang über die Saale

nicht streitig gemacht hätte, Man gewiß nunmehr nicht

wagen würde, ihn anzugreifen.'

Friedrich der Gr. konnte sehr leicht aus dem Boden des Herrn.HauseS

in Roßbach getäuscht werden, denn er vermochte nur hier und da zwischen dem

Steinberge und Luftschiffe die Colonnen marschiren zu sehen, denn bisweilen wurden

alle drei Colonnen von den vorstehenden Bäumen bei Pettstedt und von den Höhen,

Tiefen und Hügeln maSkirt, bald zwei oder eine. Die Höhen zwischen Zeuchfeld

und dem Luftschiff senken sich ziemlich stark nach Mitternacht oder Pettstedt, so

daß meist nur die linke Colonne, die beiden andern aber dem Könige auf dem

Boden des Herrn.HauseS von Roßbach weniger sichtbar wurden, da sich die Höhen

in der Nähe des Luftschiffs auch nach Markröhlitz hin senken, so daß die beiden

andern rechts marschirenden , und das Luftschiff links liegen lassenden Colonnen

nur mehlig erschienen. So war eS auch aus der Marschlinie zwischen dem Lust,

schiff und Reichardtswerben. Meist kam nur dem Könige die linke Colonne, die

beiden rechts marschirenden Colonnen wohl gar nicht zum Vorscheine. Denn

wenn man aus dem Wege vom Luftschiff nach Tagewerben und ReichardtS.

werben geht , so kann man Roßbach nie ansichtig werden ; man sieht es erst dann,

wenn man von diesem Wege i» grader Richtung nach Roßbach ISO—200 Schritte

gegangen ist. Alsdann öffnet sich dem Auge eine freie Aussicht nach dem Thurm

von Reichardtswerben, nach Roßbach, Bedra, den Höhe» von Schortau, dem

ganzen Schlachtfelde der Kavallerie am Janus. Hügel. ES konnte deshalb die

links marschirende Colonne den Lager. Platz und die ganze Bewegung der Preu-

ßen darin auf das deutlichste wahrnehmen, wie sie auch vom Herr». Hause in

Roßbach und von dem Lager der Preußen aus wahrgenommen wurde. — Da-

her konnten Friedrich dem Gr, die ersten Erscheinungen der feindlichen Cavallerie

nur wie einzelne EScadronS oder Detaschements erscheinen. — Der Verfasser die-

ser Blätter hat oft auf dem Boden deS Herrn- Hauses, auf demselben Platze,

wo der König und Gaudy damals standen, und auf allen Seiten in der Nähe

de« Luftschiffes Untersuchungen angestellt.



Der König überzeugt sich von der Absicht des Feindes. 147

„Alle Anwesende sahen indessen die Wahrheit, und nahmen sich

die Freiheit, sie zu sagen, auch entdeckte der König über eine Weile

selbst, daß die Tete der feindlichen Armee, welche man nunmehr, da

sie aus dem Thale von Zeuchfeld heraus gerückt war, fast ganz überse-

Heu konnte, bereits bei diesem Orte vorbei,^ und bei dem Luftschiff,

einem allhier an der Landstraße liegenden Wirthshause, welches so

wie vorgenanntes Dorf ihr nahe links blieb, angekommen war, und

von hieraus ihreu Marsch, Obschütz rechts lassend, gegen Tagewerben

fortsetzte; aller Widerspruch verschwand also bei Wahrnehmung dieser

Umstände, und da die androhende Gefahr nicht den geringsten Verzug

zu Vorkehrung der erforderlichen Gegenanstaltm litte; so fand der Kö-

mg letztere auch augenblicklich, und beschloß dem Vorhaben der

feindlichen Generals zuvorzukommen, und sie anzugreifen, ehe sie Zeit

gewännen, es mit ihrer so ungleich stärkern Macht von mehr als ei-

ner Seite zu thun." ^

„Die Armee brach also um halb drei Uhr in größter Eil

die Zelter ab, und marschirte Treffenweife links ab; das Frei-Ba»

taillon Meyer hingegen blieb, so wie 5 Escadrons Szekely und 2

«2> Bom Herrn- Hause in Roßbach kann man nicht bis Zeuchfeld sehen.

Die Aussicht reicht nur bis an den Steinberg.

»22 Gaudy S.35S—854. — Gaudy hatte sich bei der Meldung: daß

der Feind heranrücke, um die Preußen anzugreifen, etwas furchtsam benommen.

Friedrich der Gr, konnte aber bei seinen Soldaten die Furcht durchaus nicht leiden, zu-

mal in solchen Augenblicken, wieder damalige war. Zur Strafe dafür wurde erun-

ter die Jäger versetzt. Man vergl. Militair. Wochenblatt Nr. 10, Sonn-

abend den 6. März 1847. S, 38, — : ES »erfolgte später die Versetzung de« Kapitain

v. Gaudy zu den Jägern mit der kränkenden Bestimmung: »»er solle sich bei

dieserTruppe an dasFeuer gewöhnen." — Auch wird davon berichtet in:

„I^a ?ru88e littersire 8 ou s ?rsäsrio II., ou Ki8toire adregse cte ls,

plupart Se8 auteurs ete, ?oin. II. ä Berlin NVOLXL väF, 99—100 : „II" —

t^äuilzr — „tut un 6s eeux, yui s,vs,nt la^ournee 6e R«8vaeK s' ernpresss,

ä' ävertir te roi o.ue Ie8 ?rano!i,i8 s' approekoient, ts,näi8 c^us le rot les

oro^oit encore loin. 1/ s,lteres,tion yu' it ^ sut alors sur osts,, tut eauss

Hus le roi ne Is vit plus Auers aupres üe tut. It le gt oeoendänt ve>

uir s, ?«ts6ärv 6an8 les äervieres ernnee8 äe 8g, vie, et tut äernanüs, un

^«ur s, täbls: 8'it 8« rs,ppel«it encore l'g,Ks,irs cls R«8l>äeK? „Ze ris ine

rsvpelle sutre ck«8e äe oe ^our-ls, Koriuis <zue V. Kl. 8' est eouverte <te

ßloire," reponäit le vieux ^6nörsl" eto. — Gaudy war in Berlin im I.

1731. vom Ende Juli bis zum LI. August. Man vergl.: Bertinische Nachrich-

len von Slaatö. uud Getehrten-Sachen auf daS I. 17L1. Nr. 91. u. Nr. 100.

1«'



148 Marsch der Preußen und Feinde gegen einander.

Seydlitz. neben deni Dorfe Schortau stehen, um dem auf der Höhe vor

demselben befindlichen feindliche» Corps den Uebergcing über den Leyhe-

dach so viel als möglich zu verwehren, und dadurch den Rücken der

Armee einiger Maaßen zu decken." ^ Der Graf von St. Gemnin ließ

sie aber ruhig abmarschiren, nnd hinderte sie daran nicht im Geringsten.

Das Einzige, was er hätte thun können, war, daß er die

Preußen in ihrem Abmärsche zu beunruhigen und aufzuhalten suchte,

damit die Kavallerie der vereinten Armee heranrückte, und die Prcu-

ßische dieser nicht zuvorkäme.

Als die Preußische Armee sich in Marsch zu setzen anfing, hat-

wi die Teten der feindlichen Cavallerie schon den linken Flügel des

Preußischen Lagers, doch noch außerhalb der Schußweite umgangen.

Die letzteren hatten bereits das Luftschiff eine halbe Stunde weit hin-

ter sich, nnd befanden sich etwa in der Mitte zwischen dem ebenge-

nannten Wirthshause nnd Reichardtswerben, auf dem Wege nach dem

letzteren Dorfe fortmarschirend. Sie hatten von der cbeubezeichneten

Entfernung an bis zn dem Janns- Hügel, welchen sie sich zu ihrem

Ziel-Pnnktc genonunen hatten, noch eine volle Stunde, Die Preu-

ßische Cavallerie hatte dagegen von ihrer Lagerstätte, dem dritten Tref-

fen, bis zu demselben Hügel über eine halbe, und bis an den Pelzen-

Hügel, wo die Teten rechts einfchwcnkten, über drei Viertel Stunde.^

'22 Gciudy S. 354. — Gesch. des siebenjähr, Krieges in einer

Reihe von Vorlesungen zr. von den Offic. des gr. Generalstabs Th. I. S.

366. — Ganz übereinstimmend in derZeil heißt eö in derRelation äs läLs.»

taille äs RosdaeK, ^p08tiI1ee par le Oonits äs Laint-üsrinaiu in der

<ü orr S8 p on äan es p^rtisuliers du Oornts äs 8t. (Asrmg,in eto.

?oir>, I. p, 225,i ,,8ui' les äsux Ksurss et äsmis äs 1'g.pres-äines, Is Roi

äs ?rus8s n«u8 v«z?ant enFäßäs, Kt en uns äsmis Keurs äig^sraltrs 8«s

tentss," et«, — Friedrich der Gr. sagt in seiner llistoirs äs 1«, gusrrs

äs sept s,»8 ?oni, IV. p. 152^ „II ets,it äsnx Ksui'S8, Ior8<^ns I«8 ?rus-

8ien8 äbättirsnt Isur8 tsnt«8" ete, — »Es geschähe dies um 2'/? Uhr« heißt

es in dem obengenannten Manuskript ! Gesch, des sieben jähr. Krieges in

ei n er R e i he ic. »mit solcher Ordnung und Schnelligkeit, daß französische Au.

genzeugen es mit einer äseoration ä'opsra vergleichen,«

°" Von dem Lunstedter Baume bis zum JanuS-Hügel sind fast 2680

Schritte, und etwa 3—400 Schritte weiter nach dem Roßbacher Baume hin la.

gerte die Preußische Cavallerie. Und vom Janus- Hügel bis zum Pelzen- Hügel

sind 2300 Schritte. Mithin hatten die Teten der Preußischen Cavallerie gegen

52S0 bis 5380 Schritte zu reiten.



Der Höhen-Rücken von Leyha bis zum Janus-Hügel. 14S

Die ganze Preußische Cavallerie „setzte sich, ohne die Rückkunft ihrer

ausgesandten Fourageurs zu erwarten, gleich Escadronsweise, links ab-

marschiret, in vollem Trabe vor die Tete der Infanterie des ersten" —

Tressens — „und die Escadrons, welche, um in der Folge mehr Ter-

rain auszufüllen, nur zwei Mann hoch formiret waren, nahmen

während dem Marsche weite Distaucen, um bei dem Aufmärsche große

Intervallen zu haben; die Infanterie folgte ihnen, und rechter Hand

neben der Tete derselben fuhr die schwere Artillerie; auf diese Art fin-

geu wir an dem Feinde, jedoch noch außer dem Canon -Schusse zur

Seite zu marschiren." ^«

Will man nun einen richtigen Begriff von der ganzen Sachlage,

dem Anrücken der beiden feindlichen Heere, dem Angrisse der Preußen

und der Schlacht haben; so mnß man eine richtige Borstellung von

dein Terrain besitzen, besonders von dem Höhen-Rücken (v—v.) oder

einer fälschlich so genannten „ Hügelreihe, " welche die Franzosen über

die Unternehmungen der Preußen täuschte.

Dieser für die Schlacht so entscheidend gewordene Höhen-Rücken

beginnt bei der Schäferei von Leiha, und zieht sich von Abend nach

Morgen über eine Stnnde hin, fast unmerkbar aufsteigend in ge-

nannter Richtung, aber nicht wellenförmig, bald sinkend, bald steigend.

Vor dem Roßbacher Baume sinkt die aufsteigende Höhe allerdings

wieder. Aber bald sängt dieser Höhen-Rücken wieder an zu steigen

nach Morgen zn. Grade auf den Janus - Hügeln, von welchen einer

ans Reichardtswerbener nnd einer auf Groß-Kaüiaer Felde liegt, und

deren Gipfel grade 4tt0 Schritte von einander liegen, sind die höchsten

Punkte, denn von hier aus hat man eine freie Aussicht uach allen

Himmels-Richtungen. Kommt man vom Lunstedter Baum; so fängt

die Spitze der Schlachtsäule erst nach einer ziemlichen Entfernung

an sichtbar zu werden. Ziemlich merkbar dacht sich dieser Höhen-Rü-

cken nach Mittag auf der einen, und nach Mitternacht ans der andern

Seite ab. Geht man von Leiha nach der Schlacht- Säule grade auf

der Mitte desselben; so geht man auf der jetzigen Straße von Frei-

bürg nach Merseburg, und mau sieht gen Mitternacht die Dörfer

Gaudy S. 354—35b. — Friedrich der Gr, sagt in seiner oft an-

geführten llistoirs cls «ept sn« I°oi», IV, 152, i «ils" le»

krussisns — „Kreut guart äs oo»ver8wn s, glucks, st se mirent s»

Mareks. I^e Kol cotoz^s, I' sriuee Äs M. Ssubisg."



150 Das Terrain des Schlachtfeldes.

Schortau, Bedra, Braunsdorf, Groß- und Klein-Kaina liegen, nnd gen

Mittag Roßbach, Sunstedt mit Nahlendorf und Reichardtswerben mit

Bosendorf, und fast in der Mitte zwischen all den Dörfern zieht sich

mehrerwähnter Höhen-Rücken hin. Derselbe bildet zugleich gen Mitter-

nacht die Grenze der Felder von Schortau, Bedra, Brannsdorf, Klein-

und Groß-Kaina und gen Mittag die Grenze der Felder von Roßbach,

Nahlendorf, Lunstedt, Reichardtswerben und Bosendorf. Wer nur

100 Schritte von der Freiburg - Merseburger Straße und parallel mit

derselben oder mit dem Höhen-Rücken, gleichviel ob auf der Mittags-,

oder Mitternachts-Seite gehet, kann auf der andern gegenüberliegenden

Seite in gleicher Entfernung nicht wahrgenommen werden. Daher die

Franzosen so wenig die Richtung des Marsches der Preußen, wie die

Preußen die Richtung des Marsches der Franzosen sehen konnten,

wenn sie nicht (die Preußen) auf dem Höhen-Rücken den letztem, —

den Marsch der Franzosen — beobachteten. ^

Auch von dem Luftschiff, Obschütz und! Tagewerben senkt sich das

Terrain nach Mitternacht ziemlich wahrnehmbar, so daß, wenn man

von genannten drei Orten kommt, und nach Reichardtswerben geht,

man dieses Dorf in einem flachen Thale liegen siehet. Zwischen Rei-

chardtswerben nnd Lunstedt ist ein ziemlich hoher Hügel, so daß man

weder von Reichardtswerben nach Lunstedt, noch von Lunstedt nach Rei-

chardtswerben sehen kann. Nur auf dem hohen Hügel sieht man beide

Orte. Hier war die Infanterie - Schlacht. Uebrigens kommen auf der

ganzen weiten Fläche kleine Erhöhungen nnd Senkungen vor.

Unsere Schlacht besteht aus zwei einzelnen Schlachten, aus eiuer

Cavallerie- Schlacht und einer Infanterie -Schlacht, welche sowohl der

Zeit als dem Räume nach etwa eine halbe Stunde auseinander lie>

gen, 5" und streng von einander geschieden werden müssen. Die

»« Gaudy S. S55. sagt: 'Bon Nahlendorf hingegen biß Reichardt«.

werben ist eine schöne Ebene, die durch nichts unterbrochen wird, und nur ein

schmaler Hügel (H.) läuft quer über die Felder von einem Dorffs zum andern;

er ist an den meisten Stellen gegen das andere Terrain gerechnet, nenn bis lg

Fuß hoch, dessen Hang aber zu beiden Seiten wenig zu merken. <

2n Dem Verf. der Schrift: Über die großen Kavallerie-Angr'iffe

in den Schlachten Friedrichs und Napoleon«, 2 Aufl. Berlin 1344

S. 5S. kann ich nicht beistimmen, wenn er behauptet: Seydlitz »stürzt sich dann,

nachdem er rasch eingeschwenkt, mit unwiderstehlicher Kraft zuerst auf die feind-

liche Reiterei, und nachdem er diese geworfen, auf die Infanterie. Alle« ist

da« Werk eine« Augenblicks.«



Lebens-Abriß des Generals F. W. von Seydlitz. 151

Schlacht selbst ist ein unsterbliches Werk Friedrich'« des Einzigen.

Kür die Cavallerie - Schlacht übergab er dem General -Major von

Seydlitz den Oberbefehl, für die Infanterie- Schlacht übernahm Er

ihn selber.

Die Cavallerie-Schlacht.

Der General- Major von Seydlitz^ hatte vom Könige den

n° Friedrich Wilhelm, Freiherr von Seydlitz war geboren den

3. Februar in dem kleinen Städtchen Kalkar im Herzogthum Kleve, und, da in

seinem GeburtS-Orte keine lutherische Kirche war, getauft den S. Februar zu Ree«

( Note zu dem Briefe 247 an den Prinzen Heinrich in Oeuvres äs ?reäerie

Is KiÄnä. ?«W. XXVI. z>. 3SS,) Über das Jahr seiner Geburt sind die

Leben« . Beschreibe! nicht einig. Einige geben da« Jahr 1720, andere 1721

an. Für da« Jahr 1720 entscheiden sich Fr. von Blankenburg in »Cha»

racter und Lebensgeschichte de« Herrn von Seydlitz, Preußischen Ge.

nerals der Kavallerie. Leipzig bei Georg Göschen 1797. S. S., und General-

Lieut., Graf von Bismark in: »Die Königl, Preuß. Reuterei unter

Friedrich dem Gr. oder der General der Kavallerie, Freiherr von

Seydlitz, Carlsruhe1837. S.l.u.10., — für das 1, 1721 aberK. A.Barn ha-

gen von Ense in »Leben desGenerals Freiherrn vonSeydlitz. Berlin

1834. S. 1., und M. Lefrank in »Die Zeitgenossen Friedrichs de«

Gr, Ein Denkmal ic. Berlin bei Albert Sacco. S. 350. Alle aber stimmen

überein in seinem Geburtstage, und nennen, wie oben bemerkt ist, den 3. Februar

al« solchen. Sein Vater Daniel, Freiherr von Seydlitz, war Rittmeister im Preu-

ßischen Dragoner. Regiment Sonsfeld; seine Mutter mar eine geb. von Ihlow.

— Im 7. Jahre ritt er schon mit Erwachsenen um die Wette; vor seinem 14,

Jahre wählte ihn der Markgraf von Schwedt zu seinem Pagen. Schon im I.

1738 wurde er Corner im Kürassier- Regim. des Markgrafen Fr. von Schwedt,

vom Eornet avancirte er 1743 gleich zum Rittmeister im Natzmerschen — «ei.

ßen — Husaren.Regim,; nach der Schlacht von Hohenfriedberg, also den 5. Juni

174S, wurde der 24 Jahre alte Rittmeister zum Major ernannt und 1752

zum Oberft-Lieutenant. Noch in demselben Jahre wurde er im Dragoner- Regim.

des Prinzen Heinrich von Würtemberg Commandeur, »der eS, wie der König

zu sagen pflegte, in Ordnung brächte« jVarnhagen S. 31.), aber bald darauf,

schon im Anfang deS JahreS 1753, Commandeur des Kürassier . Regiments von

Bochow; ein Paar Jahre darauf, nämlich im August 1755 wurde er zum Obersten

ernannt ; am 20 Juni 1757, zwei Tage nach der Schlacht von Kollin, erhielt er vom

Könige die Ernennung zum General-Major, und nach der Schlacht von Roßbach den

schwarzen Adler-Orden, und ein Paar Wochen darauf (Berlinische Nachrichten von

Staats, und Gelehrten. Sachen. Nr, I4l, Donnerstag«, den 24. November) die

Ernennung zum General- Lieutenant und Chef desselben Kürassier-Regiments, und

endlich 1767 zum General der Kavallerie. Er starb den 7. November 177S.



162 Lebens-Abriß des Generals F. W. von Seydlitz.

Befehl erhalten: mit der Cavallerie in zwei Colonnen sich zwischen

dem Höhen-Rücken zur Rechten, und Braunsdorf, Groß- und Klein-

Urteilsfähige Männer nennen den General, v. Seydlitz den größten

unter allen Reiter- Anführern, den die Welt hat kennen gelernt. Als einer von

solchen berichtet von ihm General. Lieut. Graf von Bismark: »Nur die Hoff,

nung, einem zweitenSeydlitz zu begegnen, b lieb unerfüllt,» (S.4.)

Denn kein anderer »ereinigte wie er im höchsten Grade alle Eigenschaften eines

Cavallerie-GeneralS, er war in allen unüb ertrefflich. Diese gaben sich schon in

seiner hervorstrahlenden Ritterlichkeit kund. »Mit Rechte galt er in Rücksicht hie.

rauf für den Ersten« — Reiter — .seiner Zeit, so wie er zugleich der schönste

Reiter seiner Zeit war. Er und sein Pferd schönen wirklich zusammengewachsen,

schienen nur Ein Wesen auSzumacken.« (Blankenburg S. 6,) »Er beweift sich

— in der That als Feldherr, der nicht einer bestimmten Waffe angehört, son.

dem dem alle Truppen. Galtungen brauchbar sind. Allein wie gewiß er dieser

höheren Sphäre einzurechnen sei; so bleibt doch zu erkennen, daß er nur «er»

mittelst der Vollendung, die er als Reiter.General besitzt, in sie hineinragt, und

daß er seine glänzendste Erscheinung als dieser gefunden hat,« (Varnhagen S.

16S.) und galt »als ruhmvoller Kriegsheld und vollkommener Meister und Füh.

rer alles ReiterwesenS,« (Varnhagen S. 169.) Persönlich tapferer als er war kei>

ner; immer ging er in den Schlachten voran, nie war er in Berlegenheit, wie er

einen drei und viermal st ä rke ren Feind täuschen oder besiegen wollte. In

der Schlacht erkannte er jedesmal den rechten Augenblick, wenn der Feind anzu.

greifen sei, um ihn zu schlagen. Das Talent zeigte er besonders in der Schlacht

bei Zorndorf. Diese ist sein größtes Meifter-Werk. Wiederholt verwarf er hier so»

gar die Befehle Friedrichs des Gr., und auch dann noch, als dieser ihm sagen ließ:

„er werde es nach der Schlacht mit seinem Kopfe zu verantworten haben," wo.

rauf jedoch Seydlitz ruhig erwiederte: »Sagen Sie dem Könige, nach der Schlacht

steht ihm mein Kopf zu Befehl, in der Schlacht möge er mir aber noch erlauben,

daß ich davon für seinen Dienst guten Gebrauch mache.« (Varnhagen S, 79.)

In dieser Schlacht ist er selbst den kriegskundigen Feldherren zu einem unauflööli.

chen Räthsel geworden. »Noch hat kein Geschichtschreiber aufgefunden, wie

Seydlitz manöverirte, durch welche Bewegungen er so große Resultate erreichte!

Die Welt hat gestaunt aber nicht begriffen, weil eS an einer taktischen Darstellung

fehlte.« (General- Lieut. Graf von BiSmark S. 153.) »Im Glänze deS Sieges

strahlte vor allen Seydlitz, dessen Name mit Begeisterung genannt wurde. Nach

der Schlacht umarmte der König de» Reiterhelden, dankte ihm in den gnädigsten,

rührendsten Ausdrücken, und sagte in der unwiderstehlichen Anmuth, die er seinen

Worten voll Hoheit und Innigkeit zu geben wußte: »Auch diesen Sieg Hab' ich Ihm

zum danken.« Seydlitz aber im Gesühl der Anerkennung fremden Verdienstes

mit dem Könige wetteifernd, rief bewegt: „Nicht mir, allergnädigster König ! son.

dem den braven Leuten, die ich anführte, Ew. Majestät Reiterei hat den Sieg

erkämpft, und sich der größten Belohnungen Werth gemacht; vor allen der

Rittmeister von Wakenitz, der wie ein Löwe gefochten, und die größten Thaten
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Kaina zur Linken in dem flachen Grunde schnell hinzuziehen,^ der

Französischen Cavallerie unvermerkt die rechte Flanke abzugewinnen,

verrichtet hat.« (Varnhagen S. S3—89.) — Nächst der Schlacht von Zorndorf ist die

auf unfern Feldern seine glänzendste Waffenthat. Da diese in gegenwärtigen Blät»

tern ausführlicher beschrieben wird; so sei nur erwähnt, was Blankenburg S, 34—35

sagt : » Auch war von diesem Tage — dem 5. Nov, t 757. — an der Herr von Seydlitz

gleichsam der Abgott» der Reiterei. »Sein Name war mit Begeisterung auf Aller

Zungen, so wie Aller Augen auf ihn eben so sehr als auf den König selbst gerichtet.

Kein General, außer diesem, hat so sehr das Zutrauen derselben, als er besessen.«

„Und

Oeuvres äs ?rs<Z,erio 1e <Zr«,nä Vorn. IV. p. 1S2.: ,Mr.

cte 8eiälit2 lkisäit - Fsrüs äveo touts 1a e^välsrie; il eut «rctr«

<1e se glisssr par öes bs,s-k«näs ctovt estte eontree est rem»

plie pour torirner 1s, os,valerie Lrs,neg,ise, et konüre sur les

tetes äe teurs oolonries g,vs,nt c^u' «lies eussent Is temps cts

se forraer." — Das Wort ss Ftisssr ist hier sehr bezeichnend von dem

Könige gewählet > auch das bas'tonäs. Man steht daraus, er hatte sehr treu die Ge>

gend im Gedöchtniß bewahrt. Auf den beiden ersten Schlacht.Säulen heißt eS: der

Aufmarsch der Preußen sei »auf den Lunstädter Hügel und bis an den Großkaynaer

Hohlweg an den Vierteln« gewesen. Die »Vierteln« ist ein alter Name,

der in den Namen der »Hälften« übergegangen ist, Sie liegen fast in der Mitte

zwischen den Dörsern Groß, und Klein. Kaina und dem oft genannten Höhen.

Rücken. Von unserm Janus-Hügel bis an die Vierteln sind 900 Schritte, und von

den Vierteln bis Groß. Kayna 1400 Schritte. Die alten Vierteln bilden noch

jetzt eine ziemlich bemerkbare Erhöhung, und sind ein Umgewände gewesen, daS

Ende von den Feld» Stücken, die bei Groß »Kayna angefangen und an den Vier,

teln endeten, und auf den Vierteln wendete man bei dem Pflügen um. Ebenso singen

an den Vierteln wieder neue Feldstücke an, die von hier bis an den Höhen>Ru.

cken gingen. Die Vierteln waren eine Art Feld-Weg ohne es sein zu sollen. Nach

Morgen oder dem grünen Bäumchen zu erstreckten sich die Vierteln von dem

Wege, der von Reichardtswerben nach Kaina führet, etwa 400 Schritte bis zum so>

genannten alten Kärner Weg, nach Abend zu aber bis an die Grenze oder an da«

Feld von Braunsdorf. Sie laufen in einer Entfernung von 990 Schritten mit

dem bekannten Höhen-Rücken, worauf der Lunftedter-, JanuS», »und Pelzen.Hügel

liegen, parallel. — Also in einer Entfernung von 900 Schritten von dem Hö.

hen. Rücken, und 1400 Schritten von Braunsdorf und Groß, und Klein. Kaina

ritt die Preußische Kavallerie zum Aufmarsch und zur Schlacht.

Einige Historiker behaupten: Seydlitz habe zur Vorsicht vorher satteln

lassen, wie (Retzow) i„: Charakteristik :c. Th. 1. S.204., und in dem Buche

(von Gen. v, B . . . d): Ueber die großen Kavallerie.Angriffe in den Schlachten

Friedrichs und Napoleon'« sc, S. 57.: »Schon der Befehl Seydlitzen's an seine

Reiter, zu satteln, als noch alles ruhig im Lager stand.« tt. — Dagegen Tempel.

Hof S. 26S, (232.): .In einem Augenblick war die Kavallerie gesattelt.«
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und sich auf die Teten ihrer Colonne» zu stürzen, ehe sie Zeit hätten,

sich in Schlachtordnung zu stellen. Mit 33 Escadrons jagte er da-

>Und den Seydlitz, der bei Roßbach und bei Zorndorf an der Spitze seiner Rei-

tergeschwader wie ein zürnender KriegSgott über das Schlachtfeld stürmt, und die

Schickungen des Tages im Augenblicke feststellt, diese leuchtende Glanzge.

ftalt sehen m i r freilich darau f nicht m ehr.« (VarnhagenS. 163—1S4.) Nur

einmal konnten sich die Feinde rühmen, daß sie Seydlitz nicht besiegt habe. ES

war am 2, August 1762 bei Brür in Böhmen im Saazer Kreise, »Seidlitz mußte

nach wiederholtem Versuche, die «om Feinde besetzten Anhöhen zu ersteigen, von

seinem Vorhaben abstehen, und sich mit Verlust von 2 Kanonen und 6(10 M.

zurückziehen. Hier zum erstenmal« war diesem ein solches Unternehmen miß»

lungen; er schien seinem Karikier als Soldat und Feldherr für einen Augenblick

untreu geworden zu sein. Nach allen Zeugnissen und Urtheilen der Unterrichteten

läßt sich nicht bezweifeln, daß die Verstimmung, welche zwischen ihm und Kleist

unlängst eingetreten, und durch mancherlei Vorgänge seitdem gesteigert worden

war, als die Hauptursache dieses Mißlingen« anzusehen bleibt,» (Varnhagen S.

154—ISS.) Dennoch muß ihm Freund und Feind den Ruhm lassen, daß er der

Reiter »General und der Held ohne Gleichen gewesen ist, wie die Welt weder

vor noch nach ihm einen gekannt hat,

> Ueber sein Verdienst als Krieger sind die Zeugnisse aller UrtheilSfähigen,

von Friedrich dem Gr. bis auf die neueste Zeit, einstimmig zu seinem Ruhme.

Canitz in seinen Betrachtungen über die Thaten und Schicksale der Reiterei hat

mit geistreicher Schärfe das Bezeichnendste darüber ausgesprochen. Er war ein

Reiter ohne Gleichen, und als solcher auch Feldherr, der mit stürmender Gewalt

Schlachten entschied; groß als KampfeSheld, groß als Waffenmeister,') der die

preußische Reiterei auf den Gipfel der Vortrefflichkeit erhob. Unter den Kriegs,

gehülfen Friedrich« stehen Winterfeldt und Seydlitz in erster Reihe.« (Varnhagen

S, 233.)

Indem hier der Verf. einen kleinen Abriß vom Leben des General von

Seydlitz giebt, erinnerte er sich an das Gespräch, welches SocrateS (um 400 vor

Christi Geburt), der größte heidnische Weltmeise, mit einem Reiter , General über

die Pflichten eines solchen in XevopKontis Hlernoradil. Locrut, gict, I,id, III.

eap. 3. hielt, WaS SocrateS dem jungen Reiter.General dort zu thun rüth, hat

Seydlitz alles vollkommen geleistet. Und Seydlitz ift darum da« Ideal eine«

jeden Reiter-Ofsiciers.

»1 „Im Schieben mit der Büchse und mit Pistolen, worin Seydlitz sowohl zu Fuß al« zu

Pferde die größte Fertigkeit hatte, wurde gleicherweife viele« gewagt, da« Leben in die «e»

schicklichkeit der eignen oder fremden Hand gesetzt; ei wird versichert, Seydlitz sei ebenso er.

bölig gewesen, einem guten Schützen einen Thaler al» Zielscheibe zwischen den Fingern

hinzuhalten, als selber darauf zu schießen. Dem Glöckner von Ohlau, der eine kleine am

Rathhause hängende Blocke täglich dreimal lauten wußte, schoß er nicht selten von seiuem

Fenster au« den Strick entzwei; Thonxfeifen, in die Erde gesteckt, pflegte er zu klein«n

Stück«» nach und nach abtuschiejen." (Baruhaien S, 1SK.>



Des Feindes Marsch und seine irrige Meinung von dem der Preußen. 166

hin. Es mochte fast 3 Uhr sein. Bon dem Feinde, wegen des vor»

liegenden Höhen-Rückens, unbemerkt, ging dieser Marsch schnell dahin,

während daß SeydliK die anderen 5 Cscadrons SzeKly (grüne Hu-

saren) auf den Höhen -Rücken als Plönkler detaschirte, um beständig

„mit denen feindlichen Husaren von Nassau und denen Dragonern

von D'aphon, die den Marsch ihrer Colonnen zur Linken deckten/ zu

scharmuziren. Es geschähe dies in der Absicht, daß die Preußen nicht vom

Feinde recognosciret würden, zugleich aber auch, daß ihre Bewegun-

gen den Augen desselben verborgen bleiben möchten. Der Feind hatte

wohl den Abmarsch der Preußen ans dem Lager von dem südlichen

AbHange des Höhen-Rückens und über diesen hinüber wahrgenommen,

aber nicht die Richtung , die sie eingeschlagen. Er mochte nur meines,

der König fliehe mit feinem kleinen Heere gen Merseburg."" „Der

General-Major Seydliß selbst hingegen entdeckte von dem Hügel beut-

lich den ganzen Marsch des Feindes, und sähe, daß er selbigen noch

beständig an dem diesseitigen Hange einer gegen überliegenden Höhe,

die von Pettstedt nach Reichertswerben läuft, fortsetzte (V.); die feind-

lichen Generals wurden also nicht gewahr, wie weit die Armee des

Königs vorgerückt war, wohin sie ihren Marsch richtete, und daß sie

selbigen, um ihnen vorzukommen, auf das äußerste beschleunigte, daher

sie, wie man aus der Langsamkeit des ihrigen urtheilen konnte,

gewiß zu fein schienen, daß sie uns glücklich tonrniren würden.'"'

„ Nunmehr zeigte sich für uns ein sehr vortheilhafter Umstand,

denn als die Teten der feindlichen Colonnen sich bis auf etwa 1000

Schritte dem Dorffe Reichertswerben genähert hatten , verließen sie den

W. Camphau'sen hat »Seydlitz bei Roßbach, dargestellt. Ist die« Bild

au< der Düsseldorfer Maler.Schule hervorgegangen; so hätte man mehr erwarten

sollen. Zu einer solchen Darstellung gehören gründliche Studien, Der Maler hätte

in Berlin die Statue von Seydlitz auf dem Wilhelm«. Platze und ihn am Denk,

male Friedrichs des Gr. ansehen sollen, und befördere! die schöne Büste des Eeyd-

litz von Rauch, er würde dann nicht diesen Held ohne Gleichen mit einem blo»

sen Brustharnisch gezeichnet und seine ganze Haltung zu Pferde ganz anders

aufgefaßt haben. Oder hätte er nur dc>S Bild in »Die Geschichte Friedrichs des

Gr. von F, Kugler und A. Menzel« stck zum Borbilde genommen, welches daj.

selbe Ereigniß darstellt,

^« Geschichte deS siebenjähr. Krieges in einer Reihe von

Borlesungen sc. Th. 1. S. 866.

Gaudy S. SSS.
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Hang der zwischen diesen. Ort und Pettstedt befindlichen Höhe,

schwenkten links, giengm durch das allhier befindliche flache Thal (W.)^

und richteten 'ihren Zug gerade auf den langen Hügel zu, von dem

unsere Husaren mit denen ihrigen scharmuzirten, welches abermahls bc-

wieß, daß ihre Generals den Marsch, welchen wir genommen hatten,

nicht entdeckt hatten, und uns nunmehr schon tonrnirt zu haben

glaubten."

Als die Teten der Preußischen Cavallerie <der grünen Husaren) an

denPelzen-Hügel angekommen waren, waren die Teten der drei Colon»

tten von der feindlichen Cavallerie in das Hohlwegs-Feld eingetre-

ten und etwa noch 1000 Schritte fern von den Haien. Sie hatten

etwas mehr als den dritten Theil Weges zwischen Reichardtswerben und

dem Janus- Hügel zurückgeleget. Die S Escadrons Szekcly, die einzigen

Husaren, welche an der Schlacht Theil nahmen, und mit den obengenann-

ten Nassau.Husaren und D'aphon-Dragonern scharmuzirct hatten, hatten

sich nun wieder mit der übrigen Preußischen Cavallerie vereinigt „und

deckten die linke Flanke derselben." ^ Die scimmtliche Cavallerie, welche

jetzt mit Einschluß der 5 Szekely Esc. aus 38 Schwadronen bestand,

hatte durch ihren schnellen Ritt die Schlacht schon sognt als gewonnen.

Inzwischen war der König an der Spitze seiner Infanterie auf

demselben Wege eiligst nachgefolget. ^ Sie „marschirte Treffcnweis

Gaudy S. 355. Die vereinte Armee richtete sich bei ihrem Marsche

ganz nach dem alten Wege, der vom Luftschiff nach Reichardtswerben führet,

indem sie den Loh . Hügel nahe und rechts liegen ließ , und da links schwenkte

u. Die Franzosen berichten, sie hätte» auf ihrem Marsche einen Winkel gebildet.

So lesen wir in Stuhr'« Forschungen und Erläuterungen :c. Thl, Z.

S. 367. (1757 ^oveirrbre Vol. No, 47.) „On mareka clonc, Iäi8Säut I«,

Kauteur üerrisrs soi et abaissant s», 6r«its pour »s mottrs en bataitle

eu egusrre sur Is klano äu Roi üs ?ru»8<z." — Gesch. des sie.

benjähr, Krieges in einerReihe von Vorlesungen ic. TH.1. S.367.:

»Die feindliche Kavallerie — schwenkte, als die Teten der Colonnen bei Rei.

chertswerben angekommen waren, links, und marschirte auf den JanuShügel zu.«

Gaudy E. 355.

^ Erpedition des Königs gegen die Franzosen im I. 1757.

M Wollte der König dem Feinde verborgen bleiben; so mußte er mit der

Infanterie denselben Weg marschiren wie die Cavallerie, also zwischen dem Ho-

hen> Rücken und den Dörfern Braunsdorf und Groß, und Klein. Kaina, Nach

den Inschriften der beiden ersten Schlacht'Süulen stand die Preußische Armee
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links ab, und schwenkte zugleich links rückwärts," An ihm: Teten

und ihr znr rechten Hand, wie bereits bemerkt ist, befand sich eine

Batterie, und zwar die erste von 18 schweren Geschützen,^' unter

Leitung des Oberst Moller, und der König ließ sie auf den hoch-

sten Punkt des Höhen -Rückens, auf den Jan us -Hügel, auffahren,

„zwölf 12- pfundige und vier 24-pfündige Kanonen nebst zwei Hau>

kurz vor der Schlacht auf den Feldern von Groß-Kaina : »deren Aufmarsch auf den

Lunstedter Hügel und bis an den Großkaynaer Hohlenweg an den Vierteln, da dessen

linker Flügel die Cavallerie linker und Infanterie rechter Hand des HohlenwegeS

sich in Bataille gesetzet, < — Dieser Hohlweg war vor der Separation, bis zum

Jahre 1848 der Weg von Reichardtswerben nach Groß-Kaina, und war hier und

da sehr tief, an manchen Stellen aber war er flacher und weniger tief, so daß

die Cavallerie durchreiten konnte. Er ist zwar jetzt verschüttet, aber doch noch

sehr sichtbar. Nahe bei dem Janus.Hügel auf dem Kainaer Felde sing er an,

und zog sich bis nahe an Groß.Kaina. Er ist 2100 Schritte lang.

In keinem einzigen bedeutenden Geschichtsmerke oder Manuskripte hat der Berf.

gefunden, daß Friedrich der Gr. vor der Schlacht eine Rede an seine Armee gehalten

habe. Es wird ihm jedoch von manchen folgende Rede in den Mund geleget: „Die

Stunde ist gekommen, meine Feunde, wo.alleS, wag uns theuer sein sollte und theuer

ist, von unserm Verhalten abhängt. Die Zeit vergönnt mir nur wenig Worte,

und es wäre unnöthig, viel zu sagen. Ihr wißt, daß keine Beschwerde, kein

Hunger, keine Kälte, kein Wachen, keine Gefahr so groß gewesen ist,

die ich nicht bisher mit euch getheilt hätte, und ihr seht mich jetzt bereit, mein

Leben mit und für euch dahin zu geben. Alles, was ich von euch verlange, ist

das nämliche Pfand von Liebe und Treue, welches ich euch selbst gebe, Laßt

mich, nicht als Aufmunterung, sondern als einen Beweis meiner Dankbarkeit hin-

zusetzen, daß von dieser Stunde an, bis ihr die Quartiere beziehet, euer Sold

verdoppelt sein soll. Nun haltet euch brav, und vertrauet Gott." — Unter den

obwaltenden Umständen läßt sich diese Rede nicht gut denken. Die Zeit war zu

kurz. Es war die größte Eile nöthig. Der König eilte gewiß, sobald als mög-

lich auf den Höhen-Rücken. um den Marsch des Feindes zu beobachten.

l>!>6 Geschichte des siebenjährigen Krieges in einer Reihe von

Vorlesungen :c, Th. 1. S, 36«.

Gaudy, S, 355. Decker «. S. 98! »An der Tete der Infanterie

marschirten 12 12-Pfünder, 4 kurze 24-Pfünder mit 2 Haubitzen, (welche zusam-

men die Batterie Nr. 1. heißen mögen)." sc.

^Charakteristik der wichtigsten Ereignisse des siebenjähr. Krie»

ges, ?c. (vonRetzow.) Th. 1. S. 203.; Zeitgenossen Friedrichs de« Gr. ?c.

Von M. Lefrcmk S. 829. : Karl Friedrich von Moller, geb. 169«, gest. 1762. : „In der

Schlacht bei Roßbach — erwarb er sich — durch die glücklich angeordnete Stellung

des Geschützes die besondere Gunst Friedrichs deS Gr.» — Bisweilen wird ersuch

Müller genannt, wie in dem Manuskript ,, Nachrichten vom Kriege 1757

und den Jahren bi« 1760" im Archiv des gr. GeneraistabeS L. III. Ko. 11^



IS 8 Aufmarsch der Preußischen Armee vor der Schlacht.

bitzen," die noch übrigen acht 12>Pfünder (Batterie No. 2.)

zwischen dem linken Flügel beider Treffen." ^«« So war hier die

Preußische Armee in Schlacht '-Ordnung aufmarschiret vom Lunsted-

ter Hügel an bis zum Pelzen>Hügel, eine Armee von 25 Batail-

lonen, 36 Schwadronen und 2 Batterien, oder 15,200 Mann Jnfan-

terie. 4,56« Mann Cavallerie und 400 Mann Artillerie. °"

Einige Historiker berichten mit bestimmten Worten, die IS Kanonen

seien auf den JanuS-Hügel aufgefahren worden. So heißt es in der

Gesch. de« siebenjähr. Krieges in einerReihe v on V orlesung en zc.

Th.1. S.367.: „Der König — ließ auf dem JanuS. Hügel eine Batterie »on

13 schweren Geschützen sc. auffahre»;" — in der C h ar ak te rist ik der wichtig,

ften Ereignisse des siebenjähr. Krieges zc. (von Retzow.) TK. I, E»

206: »die auf dem sogenannten Janus. Hügel aufgefahrene gr. Batterie" ic, —

in den Nachrichten«. Betrachtungen über dieThatenund Schicksale der

Reuterei in den Feldzügen Friedrich'« II. (V.Canitz) Th. I. S, 66.: „mit

erstaunenSwerther Schnelligkeit wurden 13 schwere Geschütze ic. auf den I«.

nuS'Hügel gebracht." — Wenn man annimmt, daß zwischen jeder Kanone

20 Schritte Zwischenraum nöthig sind , und auf die Kanonen 3 Schritte gerech,

net werden; so wären 414 Schritte erforderlich gewesen zu den 13 Kanonen,

Nun sind «on der Spitze des Kainaer Hügels bis zur Spitze de« ReichardtS»

werbener JanuS. Hügels grade 40g Schritte und so hätte der Raum von einem

Hügel zum andern für die 18 Kanonen hingereicht. Vor der Separation war

der Hügel auf Groß. Kainaer Flur viel über Manneslänge höher. Er ist seit,

dem fast verschwunden. Vorher war er beraset, in den letzten Jahren wurde er

beackert und besäet. Bald wird ihn ein schönes Denkmal zieren, welches Se,

Majestät Friedrich Wilhelm IV,, unser allergnädigster König, zur Erinnerung an

die Schlacht setzen läßt, wozu bereits den 5. Nov. 1857 der Grundstein gelegt

ist. Manche Historiker sagen nicht bestimmt, daß die Kanonen aus dem JanuS»

Hügel gestanden hätten. Gaudy sagt S. 355: „Der König ließ hierauf .c.

auf den oft erwähnten langen Hügel auffahren," Auch aus der Expedition

des Königs gegen die Franzosen im I. 1757 geht es nicht klar hervor.

ES heißt darin: „Der König ließ also auf den Hügel «. — auffahren."

Decker S. 98. und Anmerk. 337,

>" Die ganze Preuß. Armee giebt man gewöhnlich 21,600 Mann an,

oder 27 Bataillone und 45 Schwadronen. Davon standen bei Schortau zur

Beobachtung deS Corps des Grafen von St. Germain das Bataillon Meyer 600

Mann, 5 Escadr. Kzekely (grüne Husaren) oder 600 Man» und 2 Escadrons

Eeydlitz (rothe Husaren) oder 240 Mann — und vom Lunstedter Hügel bis

Großkainaer Hohlwege 15,200 Mann Infanterie, vom Groß. Kainaer Hohlwege

bis Pelzen-Hügel 4560 Mann Cavallerie, und 400 Mann Artillerie auf dem Ja-

nuS.Hügel und zwischen dem linken Flügel der beiden Treffen Infanterie. —

Gaudy aber sagt S, 352 vom Könige: „Da seine Armee nicht völlig 20,000

Mann ausmachte, die feindliche ihr aber fast dreimal überlegen war" ,c.
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Die feindliche Cavalleric hatte sich zu ihrem' Ziel-Punkte , nicht

allein wie oben von Gaudy bemerkt ist, „den langen Hügel," sondern

viel bestimmter den aus der Entfernung ziemlich hervorragenden

Janus-Hügel^ auserseheu, eben den Hügel, darauf Oberst Mol»

ler ihrer mit seiner Batterie Nr. 1, wartete, Grade auf ihn los nahm

sie daher ihren Marsch, nachdem sie de» mehr erwähnten Abhang, der

sich von dem Luftschiff, Obschütz und Storkau sanft nach Reichardts-

werben und Lunstedt zu neiget, langsam und im gewöhnlichen Schritte

zurückgelegt hatte, und im Hohlwegs- Felde angekommen war. 2«

„Wie eine schwarze Wolke kamen die Franzosen vom Luftschiff her gezo-

gen" 2" und gingen ihrem Verderben schnurstracks entgegen.

Die Teten und ein großer Theil ihrer Cavallerie befand sich

bald in der Nähe unserer Feld -Flur, welche die „Haien" ge>

nannt wird, und die erst er en waren noch gegen 1300 Schritte vom

Janus-Hügel entfernet. Sie marschirtcn eben ganz unbekümmert und

frohen Muthes in einem so tiefen Grunde, der sich hier befindet,

daß sie nicht wahrnehmen konnten, was auf dem Janus-Hügel vorging.

Und die Preußen vermochten ihren Marsch nur durch die bewirk,

ten Staub - Wolken , »nd die äußersten Extremitäten ihrer Kopfbe-

deckungen zu erkennen. 2« Es waren 52 Schwadronen oder 6240

°" Stuhr Th. 1. S, 371,: »Bericht über die Schlacht von

Roßbach aus einer Sammlung «on Briefen an den Kriegsminister Paulmy,

geschrieben von einem hohen Officier, dessen Unterschrift sich jedoch nicht findet.«

(17S7 Novsmdre Vol I. No. 123.) NorSKausen, Is 10. Xovelndre 17S7.:

„l^eur 6ireeti«» tut prise, äsvs un point, sur 1ä oroups äs I» ms»»

t äAn e, c^ue Is Rai de ?russe prevint par rin rrwuvernent trss-vik ^u' il

«t tairs s, s», os,välerie« ste. — Geschichte des siebenjähr, Krieges in

einer Reihe von V orlesungen n'. TH.1.S.367. »Die feindliche Kavallerie —

marschirte auf den Januöhügel zu.»

"2 Hätte sich die feindliche Cavallerie tüchtig dran gehalten; so märe

sie gewiß der Preußischen Cavallerie zuvorgekommen, und diese hätte nicht zum

Aufmarsch kommen können. Denn ehe Seydlitz vom Roßbacher Edelhof ins La-

ger kam, und dies abgebrochen wurde, konnteu die Teten jener Reichardtswerben

erreicht haben.

>" David Böhland von Tagewerben (geb. den 1«. Nov. 1776 daselbst)

theilte mir den l8. Zuli 1SS2 mit, daß sein Vater gleiches Namens (geb. den

17. Sept, l739, gest. den 27. Januar l814) so vom Anrücken der Franzosen er-

zählt habe.

Der Angriff und da« Haupt-Gefecht in der Cavallerie-Schlacht fand in

unserer Feld-Flur Statt, welche die Haien heißt. August Blume I. allhier

hat eiue alte Familien - Bibel , in groß Folio , die sein Großvater Hans Georg
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Mann welche nicht zu einer Schlacht, sondern zu einem fröhlichen

Jagen hierher gekommen, denn Broglio, ihr Anführer, und mit

ihm natürlich die vereinte Cavallerie, erwartete durchaus

keinen Angriff. Man freute sich nur das Vergnügen zu haben,

die Feinde zu verfolgen."' Es war 3>/z Uhr,°" als diese heitere

Blume im Z. 1747 gekauft hat, und die zugleich «IS Chronik dienet. Darin steht

unter vielen andern Nachrichten auch hie: „Und ist eine Schlacht geschehen in un.

ferer Flur, in den sogenannten Haien, den 5. November 17S7." In einer

Art Chronik, welche Hanö Nauert, der Großvater — von mütterlicher Seite

— des August Blume I,, von unserer Umgegend geführt hat, und mit dem I.

1702 beginnt, steht geschrieben: „Den S. Nov. kam die Französische Armee Key

dem Bettftedter Hause (d. i. dem Luftschiff) und die Oestreichischen Truppen zu»

sammen nach Reichartswerben bi« an die Heuen. Da ist der Wahl.Platz.

Die Preußen kamen über die Heuen. Da haben die Frantzosen alles verloren.

Diese Bataille ist gewesen den 5, November 1757." — Die langen und kurzen

Haie» aber erstrecken sich von dem Höhen. Rücken an dem Janus. Hügel und an

dem alten Hohlwege gerade 1000 Schritte nach Reichardtswerben hin. Hienach

kann der Angriff nur 300 — 1000 Schritte vom Janu«. Hügel nach Reichardts»

werben zu gewesen sein. — In dieser Gegend senket sich eben der Höhen.Rü>

cken sehr merklich nach unserm Dorfe zu , so daß man sich hier in einem ziemlich

tiefem Grunde befindet. Die Teten der französischen Cavallerie mochten von der

Preußischen Artillerie auf dem JanuS>Hügel kaum an ihren Kopfbedeckungen ge>

sehen werden. Der Verfasser hat sowohl auf dem JanuS. Hügel, als in diesem

Grunde mit beladenen Ernte.Wagen Beobachtungen angestellt.

Im Ganzen hatte die vereinte Armee, wie wir gesehen haben, 84 Es>

cadronS, welche eine Stärke von 10,080 Mann ausmachte. Davon waren bei

Schortau 15 EöcadronS oder 1800 Mann und bei AlmSdorf 5 Schwadronen oder

ö00 Mann, und 12 EöcadronS oder 144« Mann bildeten die Arriere.Garde.

Ein Theil davon stand vielleicht auch an der Saale und Unstrut.

Relation äe la Latsille <1s Ro8dä<:K. ^postillee psr Is

Oomte öe 8t,»<Zsrruäiu in der Oorre8z><)n<l!mce pärticuliere än oorate öe

Ssirit-Uermiün ere, l'om, I, päg, 226, ^,po8til!e : „(1,) II ne s' s,tteuäirit

»ullsment ä cett« atta^ue- «» ss rejouiss^it cku plsi8ir, yus I'on se pro»

r>08äit ö, pour8uivre I' ennemi." eto,

Gesch, des siebenjähr. Kriege« in einer Reihe von Vor»

lesungen ic. Thl. 1. S. 367.: „Es mar jetzt 3>/s Uhr." — In dem al-

ten Kirchenbuch von Leyhe wird berichtet: „Um 3 Uhr ging das Oano-

niren an, und wahrere bis halb 5 Uhr, da wurde es dunkel. ES sind in solcher

kurzen Zeit mehr als 1000 Oänonen.Schüsse gethcm." — OtuunpäKiis vom I.

17S7. (im Archiv des großen Generalstabs U. III. 13.): „Es konnte jetzo

Uhr sein." — Expedition deS König« gegen die Frantzosen



Der Anfang der Cavallerie- Schlacht. 161

Cavallerie aber von einer Kanonade empfangen wurde, wie sie kaum

wieder gehört und beschrieben worden ist, 2" und richtete eine nicht

im I. 1757,«: »Die Kanonade sing um >/^4 Uhr an,« — Auszug eines

Schreibens eines Preuß. Officiers vom 7, November« in den Ber>

linischen Nachrichten von Staats, und Gelehrten Sachen, auf daS

I. 1757. S. 580.: 'Daß um 1 Viertel auf 4 Uhr unsere Spitze der Cavallerie

dem Feinde die Flanke abgewann. Hier ging die Cannonade sehr heftig an, und

dauerte bis 3 Viertel auf 4 Uhr, da es zum kleinen Gewehr kam.« — Helden.

Staats- und Lebens. Gesch. des A ll erdur ch laucht i gsten und Groß,

mächtigsten Fürsten und Herrn Friedrichs des Andern. :c, Th, 4.

Aus ächten Urkunden bis auf die heutige Zeit ic. Franksurt und Leipzig 1759,:

Bericht eines Französischen Officiers S, 704: >Um '/ü4 Uhr stieß die Spitze un>

serer Cavallerie auf die feindliche,« — Beyträge zu denen bisher be>

kannt gemachten Nachrichten von der am 5. November 1757 bey

Roßbach vorgefallenen, höchst merkwürdigen Schlacht sc. —

Leipzig 1757. 4, Schreiben eines Officiers von der Reichsarmee an seinen Freund sc. :

»Um 3 Uhr nahm das Canoniren von beyden Seiten seine» Anfang.« — D enkwür.

digkeiten der Militär. Gesellschaft in Berlin. 3, Bd. Berlin 1803. S.

251.: »es war ungefähr halb 4Uhr,« — Auf den beiden ersten Schlacht.

Säulen stand: 'Denkmal der Roßbacher Bataille, so den 5, Nov, 1757 ge>

gen 2 Uhr Nachmittags ihre» Anfang genommen,« — Diese Angabe ist unrich.

tig, und der Anfang der Schlacht zu zeitig angegeben.« —

2" Ueber die Preußische Kanonade mögen hier nur einige Zeugnisse

mitgetheilt werden. Der als Augen, und Ohren.Zeuge ost genannte und nur IV»

Stunde entfernt wohnende Pastor Schieritz von Neumark erzählt im Misswen.

Buche: »Da nun die Franzosen nahe genug waren, clemäsgriirte sichs hinter dem

Hügel. Die Preußen kamen hervor mit einer solchen schrecklichen On,ii«iig,äs, die

auf einmal anging, ehe man sichs versähe, daß es nicht anders war, es müßte

Himmel und Erde untergehen, und die ganze Gegend zu trümmern gehen, die Erde

zitterte unter unfern Füßen, daS schrecklichste Donnerwetter ist nichts dagegen.

Denn man kann sich leicht das entsetzliche und fürchterliche Krachen vorstellen,

wenn so viele Oanonen auf einmal losgefeuert werden. Das war nun freylich ein

gar garstiger und unhöflicher Willkommen. Bey solcher Übeln Bewirthung sahen

sich die Franzose» gar bald nach der Flucht um.« — Du Vgl berichtet in sei>

ner: »Vollständigen Chronik von dem gantzen Kriege zwischen der

Kayserin Königin Marie Theresia ,c, und Friedrich dem Großen König in

Preußen x. vom I, 17S6— 1763. Th. 2. S,76. (Franks, u, Leipz. 1763) von den

Französischen 'flüchtigen Soldaten und Officiers« — 'welche einmüthig bekenne»

ten, daß das Preußische Feuer nicht zum Ausstehen wäre.« — In den 'Ber-

linischen Nachrichten von Staats- und Geleh rt en .S a ch en auf daS

Jahr 1757. Nr. 141. S. 574. im .Auszug eine« Schreibens aus Gotha

vom 9. Nov.« lesen wir: 'indem selbst ein Officier von den Französischen

Schweitzer . Regimentern «Uhler versichert hat, daß daS Preußische Freuer so ge»

11
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unbedeutende Niederlage an, so daß Friedrich der Große sie für seinen

Sieg entscheidend erklärte.

Troß dieser Kanonade blieb die feindliche Cavallerie in Colonnen,

rückte immer weiter vor, „und machte Miene quer über den langen Hü-

gel rücken zu wollen" ; der Feind „ setzte während diesem unserer Ar-

tillerie acht Kanonen entgegen (V.), die aber, da sie aus dem Thale

gegen die Höhe schössen, mir sehr wenigen Schaden thaten/ 2"

waltig gewesen sey, als wenn es Angeln geschneit, und als wenn sich der unter,

irdische Feuerpfuhl eröffnet hätte.« Ebendcis. Nr. 145. »Extractschreiben

eines Französischen Officiers a u s N o rd ha u sen vom 20,November«

S. 59l>.: »Es litten aber auch eben diese 4 Brigaden« — vonBourbon, von

Beauvilliers mit den Lüttichschen Volontairs von Rougrave und Fitzjames —

,,durch das erschreckliche Preußische Artillerie. Feuer gar sehr, besonders die von

Fitzjames und von Rougrave hat ein Drittel verlohren,^ — Im Französ. Schlacht,

berickt im Militär, Nachlaß: Relation de dättaills pres üe KosdkeK 17S7:

Oeeeindre. De l'ranclort," Thl. I. S. 454, „I^s prerniere ligns des

k'raneois et notrs savaleris avaneoient tou^ours, I«rs<^ue notrs droits es»

suva tout «, eouu un 5eu terrible de Is vs,rt des evnerais."

^ Oeuvre« ds?rederio 1e Ors,nd ?orn,IV. P.1S3: „I^s Kol

Kt etablir uns oattsris sur cette Ksutsur, dont les ettets devin-

reut deeisiis dans 1'astioii,"

Gaudy S. 356. — Archenholtz Th. 1. S. 114: „Die so furcht-

bare Französische Geschützmacht war auch an diesem merkwürdigen Tage sehr

unthätig gewesen, ungeachtet sich ihr Oberhaupt, der berühmte Graf Aumale,

und der ebenfalls berühmte Oberst Briot, persönlich bey diesem Heere befanden,

Sie hatten hundert Officiere, und mehr als tausend Artilleristen bey sich , womit

sie Wunder zu thun versprachen; denn sie rühmten sich, daß, wenn auch ihre

große Armee die Schlacht verlöre, sie solche mit ihrem Kanonenfeuer allein wie»

der gewinnen wollten,« — Berlinische Nachrichten von Staats, und

Gelehrten. Sachen auf das Jahr l757, Nr. 141. S, 572.: „Schreiben

eines Freundes der Wahrheit aus Sachsen vom 13. November:"

„Daß sie mit Artillerie gut versehen gewesen, läßet sich daraus abnehmen, daß

einige Tage vor der Bataille, ehe die Verstärkung angelanget, in zwei Sächsischen

Dörfern 900 Französische Artilleristen nebst 100 OsficierS von der Artillerie, ge>

legen, worunter sich der berühmte Grandmaitre oder wie sein eigentlicher Choral,

ter ist, der Colone!- General des Königl. Artillerie - Corps , Graf von Aumale,

nebst dessen Vetter, dem Ritter von Aumale, welcher sich in der Erpedition auf Mi-

norca besonders distmguirt, und dem Obersten Brijot befanden." — Osuvrss

de ?redsrie 1s Orand. ?oiu, IV. p, 15S, „I^es ?rs,neg,is en ets.»

blirent uns — Kätterie — vis g, vis da,ns un tond, et corume eile tirait

de da,s en Kaut, slls ne produisit ausuu stket." — Geschichte des sie»

benjähr. Krieges in einer Reihe von Vorlesungen sc. Thl. 1. S. 3S7.
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„Der erste Kanonenschuß wurde für den General Scidlitz das

Signal zum Einschwenken."^ Ko.mn hatte die Canonade begonnen;

so sähe die feindliche Cavallerie auch schon die verwegenen Szekely-

(oder grünen) Husaren, welche die rechte Flanke der Preußischen Caval»

lerie deckten, (X.) zwischen dem Pelzen -Hügel und Bosendorf, und et-

wa in der Mitte zwischen beiden Oertlichkeiten , dahin jagen, ^ und

daß sie bereits mit diesen fünf Cscadrons überflügelt fei. Gleich darauf

sähe sie auch die Tete des linken Flügels vom ersten Treffen der Preuszi»

schen Reiterei, wie diese aus dem Groß- Kaynaer Langenfelde, einem

nicht eben allzuflachen Grnnde, und vom Pelzcn-Hügel her im schnell-

sten Galopp „en si-onr"^ auf sie anrückte. Nun war ihr das Vorha-

beil der Preußen, ihr Thun und Lassen, nicht mehr verborgen. Herzog

Broglio, ihr Anführer, gab Befehl, daß sich die vereinte Cavallerie

augenblicklich in Schlacht-Ordnung stelle. Und ihre Generals wende-

ten alles nur Mögliche au, „konnten es aber nur mit einigen Regimentern,

welche sich in verschiedenen Linien hinter einander formirten. 2°°

Ihre Teten zogen sich darum rechts. Es bestand ihr rechter Flügel

„aus drei französischen LriKg,äen, denen östreichischen Cüraßier-Regi-

meutern LrettlaeK und l'rg.utms.nrisäorf, denen fränkischen Kreißregi-

meutern Re^reutK und ^.nspack, einem pfälzischen Dragoner -Regi-

ment und etwa 1500 Hnsareu." Namentlich waren es einige Es-

cadrons von den Oesterrcichischen Cürassier-Regimentern, welche an den

Teten sich befanden, und sich inBataille zu setzen vermochten,^ „mit

welchen sie dann auch während der Rest in Colonnen blieb, einige hun-

si! Decker in: „Die Schlachte» und Hauptgefechte des sieben-

jährigen Krieges S. ILO.

°« Vom Pelzen. Hügel bis Bosendorf sind über 3««« Schritte.

Expedition des Königs gegen die Franzosen im Jahre 1757.

— Oeuvres g,L ?reclerie 1s tZranä. ?oru, IV. p. 153,: „les äeux

regirueots autrickiens torruersut un front."

Gaudy 356.

Expedition des Königs sc. — Gaudy S. 356. sagt von der

vereinten Cavallerie: daß sie »aus denen österreichischen Eüraßicr . Regimentern

Brettlach und Trautmannsdorff, drei Regimentern von der Reicl s . Armee, drei

französischen Brigaden, jede von vier EScadronS, und etwa 1500 Husaren bestand.«

Stuhr's Forschungen und Erläuterungen sc. Beilage S,

371. »Bericht über die Schlacht von Roßbach auS einer Sammlung von Brie-

sen an den Kriegsminister Poulmy, geschrieben von einem hohen Offizier, dessen

11*
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dert Schritte entgegegen rückten," ^ So war sie um ein Paar

hundert Schritte näher an den Janus-Hügel vorgerückt, und war kaum

noch 8—900 Schritte von diesem entfernt, als sie nun auch den rech-

ten Flügel vom ersten Tressen der Preußischen Cavallerie sehen konnte^,

gleich darauf aber auch den ersten Angriff erleiden mußte. Denn

schnell und vernichtend wie der Blitz fuhr Seydlitz mit diesem er>

sten Tressen auf die drei Teten der feindlichen Cavallerie, welches aus

fünfzehn Escndrons, aus „5 Cscadrons Czettritz, 5 Meinecke

und 5 Leib'Regiment" zusammengesetzt war. 2°° Die Preußische

Unterschrist sich jedoch nicht findet.« „Koi'gKäU8en Is 10, novernbrs 1757."

„LIIs" — eavalerie vruL8isnne — „attä<zus, s,veo droits la, eavalerie

äntrieliienne qui etsit en eolsvvs et c^ui n' snt c^ne Is tsrnps cls rnsttre

8 ä 4 eseäärous en dätaills, et 8» Ksnene vint nous odarger," ete,

^» Gaudy S, 356.

2S» Stuhr's Fo rsch UN g en !c. 'Auszüge aus Berichten über die Schlacht

von Roßbach.« »Aus einem Berichte über die Operationen der verbündeten Armeen

seit dem 29. Oktober« ic. (1757 Noveinbi-e, Vot, 1. No, 47.) S, 367.: „II

KSANg, notre Kaue groit et 1e clevä88a cls r>rs8<ius toute 8», eäVälerie, 8ÄN8

^il nc>u8 tut pre8gus z!08«idls äs Is voir, c^n' g,u rnornsnt ou nov8 füms8

okÄrAS8." ete, S. 368: Peine 1'etsient-ils, gus 1e« S8eä6ron8 prus-

sie»8 parursnt et Is« enär^erent a,insi <^ne Iss cnirä88ier8 o^ui,

ißnorant rnouvernsnt äe8 evnsivi8, etäient encore en eolonns,"

2°« Gaudy ebendaselbst. — Erpedition des Königs gegen die

Franzosen im I. 1757.: »Als der «en.-N^jor Sentit? mit der tsts der-

selben fast Lu8enö.orl erreicht hatte, sähe er, daß die feindliche noch en Oolonns,

und schon mit 5 Escadrons überflügelt war; er marschirte also mit 5 EscadronS

<Ü2ettrit2, 5 Meinecke und 5 Leib-Regiment auf, und machte gleich eine^twgus

auf die feindliche Oävallerie, die noch nicht formirt war, und da sie sich äsborüiri

sähe, vorwärts ?errs,in zu gewinnen suchte.« — OamväKns vom I. 1757, Ma>

nuscript im Archiv des großen Generalstabes L. III. ^lr, 18,: „Es konnte jetzo

'/24Uhr sein, als der General Se^älit? ic. — mit der ?ets, derselben fastanöu-

senäort' kam, aUmo er sähe, daß er den Feind, der noch en Oolonns war, bereits

mit 5 Escadr, überflügelt hatte." — Nach diesen beide» letztern Berichten befand

sich Seydlitz auf dem linken Flügel seiner Cavallerie. — Wie Graf von

Bismark in: ,,Die Königl, Preuß, Reuterei unter Friedrich dem Gro>

ßen oder der General der Kavallerie Freiherr von Seydlitz" S.75—

77. berichtet; so commandirte Seydlitz also: „Sobald Seydlitz diese Höhe er-

reicht, und vom Feinde gesehen war, kommandirte er das erste Treffen in Person,

und Trab! Die Trompeter nahmen nun daS Kommando mittelst Signalen ab."

sc. „Doch Seidlitz gab dazu keine Zeit, kommandirte: Marsch! Marsch! und

hieb schon ein, ehe sie zum Aufmarsch gelangten." «. — lieber den schnellen
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Artillerie stellte ihr Feuer sogleich ei», „als die beiden Kavallerien Hand-

gemein geworden waren," (Decker S. 101.) setzte es aber sogleich

auf diejenige feindliche Cavallerie fort, die noch nicht im Kampfe be»

griffen war, auf den linken Flügel. „Allein der Choq, den der Feind

inachte, konnte von keiner Würkung sein, da er nicht mit Ordnung

zum Aufmarsch gekommen, und so zu sagen überfallen war, zu-

gleich aber unsere schwere Artillerie ihm großen Schaden that." ^

Diesem ersten Angriffe folgte unmittelbar ein zweiter von acht»

zehnEscadrons, von „5 Cscadrons Briefen, 5Seydlitz, SGens-

d 'armes nnd 3 Garde du Corps" welche „das zweite" Tressen

„ausmachten." ^ Es hätte dieses zweiten wohl nicht einmal bedurft.

Denn es warf den Feind „der General »Major Seydlitz gleich um so

eher über den Haufen, da er ihm in die rechte Flanque fiel (d.); er

wiederholte seine Attaquen gegen die, welche sich wieder zu setzen ver>

suchten, biß sich endlich dieser ganze Flügel der feindlichen Cavallerie, so»

wohl was davon zum Aufmarsch gekommen war, als was sich noch in Co»

lonnen befand, nachdem er vieles eingebüßt hatte, auf die Flucht gegen Ob»

schütz und von da nach Markröhlitz begab («); das österreichische Cüraßier»

Regiment von Brettlach ^ und die französische La Kews und Fißjames

Angriff heißt es in: „Oeuvres äs ?reäsrie 1s Kranä ?0M. IV. PÄA153.

„il" — Ssvälit? — „tonüit älors svse irnpetuosits sur eetts osvalsris," —

Stuhr'« Forschungen :c. Thl. 1. S. «71.: »Bericht über die Schlacht von

Roßbach« zc. : peius ötions-nous torvies yne toute Ig, Ogvslsrie prns»

sisnne g,rrivs, sur nous en rnuraills et ä'uve vitssss inoro vs,d1s."

et«. — Ostts eKs,rAS ete viAoursuss cts pari st ö"s,utrs; tous les

sscäärous out eis mslss penö^nt uri ternps eonsiÄeradle : ils n' «nt eecls

<^u' a 1«, grande 8upsri«sits' s ! ! ! ) , et n' «nt ete plies o^u' s,r>rss avoir

ets snvslopvss." — vis ürei LrieFSMkrs l756, 1757, 1753 in Osut8oK-

lavcl. ^,118 dein ?^äeK1g,8ss >IoK, ?sräiri. HuseKbsrA^s, , LsränsgSKsdsn

von HeinrioK >VuttK s, S. 299. : „in vollem Oslov" sokreidt äerkrion

von LilllburAdäusen." »

Gaudy. S. 356,

>°2 Expedition de« Königs gegen die Franzosen im I. 1757.

„S Dscaclr. Oriesen, S Sevälit^, 5 tZenLä^rme» und 3 K^rcle üu Oorps

soutenirten diese g,ttagus im 2teu Treffen." — Graf von Bismark sagt

S. 76,: »Das zweite Treffen folgte auf 25« Schritte Abstand, und hatte den

Befehl, sich nahe zu halten, und, wenn der Chol der ersten Linie glücklich sey,

im Trabe nachzurücken.«

'« Die beiden Oesterreichischen Cürassier-Regimenter Brettlach und Traut»
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fetzten sich nochmals, wiewohl nur haussenweise, sogar fiel letzteres mitgröfz-

tem Ungestüm auf einen Thei l des Dragoner- Regiments von Meinccke,

und trieb ihn einige hundert Schritte zurück, wurde aber von denen

neben demselben stehenden Escadrons umringet, und viele davon nie-

dcrgehaucn und gefangen genommen,^ welches der letzte Auftritt

dieser Attaque war, worauf die feindliche Cavallerie in größter Zer-

streuung flüchtete. ^ Was ihre Rctraite sehr beschwerlich machte, war

ein nahe bei Rcichertswerben befindlicher tiefer hohler Weg,^ wel-

mannSdorf mußten am meisten leiden, da sie an den Teten sich befanden. In

dem Französischen Bericht bei Stuhr S, 363. heißt eS sogar: „tzuslque8

esog6ro»8 äs cuirg,88isrs eulduterent eeux cle8 ennemi8," ete, (!!!) — Zu ih.

rem Ruhme muß ihnen jedoch nachgesagt werden: sie haben ihre Schul-

digkeit gethan und sich gut gehalten. — Der Prinz von Soubise

nimmt eS grade nicht so genau mit der Wahrheit , wenn er Von ihnen und der

Reichs. Cavallerie »an Paulmy auS Nordhausen am 10. November,« schreibt

(17S7. Nsvemdre. Vol. I. No. 137.) Stuhr S, 373.: „II est vrai gne

Ig, cgvgleris de 1'L rnpire g, pris 1», luite gu Premier esup üs

egnov." etc. — Dagegen ebenso leicht mit der Wahrheit nimmt eS Bourcet

in einem Schreiben vom 7. November. (1767 Novemdre Vol. I. No. 68.) bei

StuhrE.370,, wenn er berichtet : „1,s, egvglerie irnp eriale gveelg nötre

cle I«, äroite ont äelgit (!!!) troig e«oa<Iror>s prussieris" eto.

Expedition des Königs gegen die Franzosen im I. 1757.:

»das Österreich. Regim. LretUsed, und die französischen ?it^araes und I^s,

Keine thaten noch einigen Widerstand, und ein Theil davon trieb ein Paar Lse.

von Meinecke 3 bis 4(il> Schritt zurück, wurden aber von den nebenstehenden

umringt, viele davon niedergehauen« zc, — In dem Französ. Bericht über die Schlacht

von Roßbach bei Stuhr S. 37t—372. heißt eS : Oeux de vos esoiräravs qui

svgient rer>sriL8s leg eseäärons enneruis, ont ete raineneg pgr Ig, see«n<1e

ÜKns, et comme Kuit escggrons äs lg FgueKs «^ue N. ls ?riliee üe Loudise

gvgit evvo^ö odereker n' etgient pgs encors srrives, »ous lürnes tores8

cl'gller nous retirer g, «.uslc^ue clistÄvcs, <?S8 duit esegärons etgievt les

r6giiiient8 6e Lori8dourA, L egu villier8 , Rou^rgve et ?itn->Ig,-

lue 8; Ü8 kgrrngient une okgrge vigoureuse et rsnver8erent ee c^ni et»it

öevgnt eux; rr>gi8 Ü8 turent «dliAe8 de 8e retirer lorsc^ue Ig 8eoon>1s Ii-

gne 6e8 evnemi8 8'ebrgnlg."

Erpedition :c. »So schwer eS dadurch wurde, mit einer Os,vs,IIerie,

die nur 2 Mann hoch rangirt war, eine solche Masse über den Haufen zu werfen;

so rsui,88irten wir doch, und der Feind wurde in unterschiedenen cdoq8 gewor»

fen, Sedgrg8sirte sich endlich, und flüchtete in größter Eil gegen Od8cKüt2

und LtorKgu.«

Ebendas. ! »Was die Retrgite noch schwerer machte, war ein 12 Fuß

tiefer und 5 bis 600 Schritte langer hohler Weg, welcher in ReioKert8verben
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chen sie nicht anders als mit einem großen Umschweife vermeiden

konnte; selbiger war mit Menschen und Pferden angefiillet, und ko-

stete ihr viele Gefangene; man sähe während dem Choq, daß ein

feindliches Bataillon nach Reichertswerben eilte, um diesen Ort zu

besetzen und seine Cavallerie zu unterstützen, allein selbige war geschla-

gen, ehe dasselbe das Dorf erreichen konnte; ebenso kamen einige Ca»

vallerie- Regimenter vom linken Flügel^' in vollem Gallop herzu, um

hereinläuft, solchen mußten sie nothwendig Yassiren, und da unsere Osvalleris

sie stark verfolgte, wurde er mit Pferden und Menschen angefüllt,« — Dieser

elftere durch die Schlacht so berühmt gewordene Hot>lweg, welcher bei Rei.

chardtswerben begann, war 1000 Schritte lang. Er ist leider durch die

Separation im I. 1851, eben so wie auch der Pelzen- Hügel fast vernichtet wor.

den, und eingegangen. Der Oekonomie.Rath G. in Weißenfels hatte die Sep«.

ration geleitet, und hätte beide doch erhalten sollen.

s«? Welche Regimenter auf dem linken Flügel waren, erfahren wir aus

einem Französischen ,,Bericht über die Schlacht vonRoßbach auö einer

Sammlung von Briefen an den Kriegsminister Paulmy, geschrieben

von einem hohen Ofsicier." ic, (17S7, Kovsindrs Vol. I. Ko. 123.) bei Stuhr

Thl. 1. S. 371. ES waren: „I^es rsgiraer,t8 äe 1s, Reine, äs Lourdon,

äs . . . ., äe ?it2-^s,mes, äe Lonsdourg, äs Leauvilliers et de

Rougravs torraäisnt Is, Kg,u«Ke äs läprerriisre ÜAns."

„Oeux äs (Zonäs, äs Le^ont, äs Läint ,7^1, äs »lol^, äs

<Zrammont et äe Alontoslin, <iui äeväient toririer la KsueKe äs 1s,

se««näe" eto.

„I^es rsAirrients äs ?evtkisvrs, äs Saluts, äs I^s,ruetK, äeI,usiKNg.u et

äs Oeseart tormaient I s, reserveet stsient sn ivterligne äsiis 1e sentre."

Wo sich der Prinz von Soubise in der Schlacht befunden habe, läßt

sich nach den Französischen Berichten nicht bestimmt nachweisen. In einem dersel.

ben (17S7. Kovemdre. Vol. I. Ko. 47.) bei Stuhr S, 368. heißt eS: M.

1e ?r1nee äs Loudise ets,it arrivs momsnt äs 1«, eKarKe," näm>

lich der CavallerieSchlacht. — Aber etwas weiter unten heißt eS von der In.

fa n t er ie. Schlacht: „Huoiyrie N. le kririee äs öoudiss et tous les oM-

«ers - KsnerMX et partisuliers Lssent tout es c^ui stait possidle," —

In einer von beiden konnte er aber nur sein, — Einer Nachricht aus Paris zu»

folge: „Paris, vom 18. November" in den Berlinische Nachrichten

von Staats, und Gelehrten-Sachen aufd.J. 1757. Nr. 144. S. 585,

wird berichtet: „Dem Prinzen von Soubise sind in der Schlacht vom 5. diese«

MonathS 2 Pferde unter dem Leibe erschossen worden," — Und eben das. in Nr. 145.

S. 590 wird in einem „Er tr a c tschrei b en eines Französ. Offic. aus

Nordhausen, vom 20. N.ovember" berichtet: „Ein Eapitain von den Lüt»

tichschen VolontairS aber hat das Glück gehabt, demselben das Leben zu ret.

ten, welche« ein GenSd'arme ihm nehmen wollte." Hienach wäre er in der <5a>



163 Die Cavallerie-Schlacht am Janus- Hügel.

die von dem rechten zu unterstützen, allein sie trafen selbige schon auf

der Flucht a», und zogen sich also cmch zurück, da denn unsere Caval-

lerie links abmarschirte, und sich in (ä.) setzte."^

Nachdem die zwei Hanpt- Angrisse der beiden Treffen geschehen

waren, und die Preußen sich in die rechte Flanke ihrer Feinde gcwen-

det hatten; so zog sich der Kampf weiter aufwärts bis nahe an den

Janus - Hngel,^ und hier entbrannte er besonders mit großer Heftig-

Kit zwischen den Szekely - Husaren und dem Kürassier- Regimente von

Trautmannsdorf. Als die ersteren in das Centruin der feindlichen Ca>

vallerie eingefallen waren, und darin Tod und Verderben gebracht

hatten; so richteten sie ihren Angriff auf den rechten Flügel, und tra-

»allerie-Schlacht gewesen. — Dagegen wird in „Vollständige Chronik von

dem gantzenKriege zwischen derKayserin Königin Marien There-

flen sc. sc. und Friedrich dem Großen, König in Preußen ?c, sc. vom

I. 1756— 1763. sc. von Du Val, Bolontair bei der österreichischen Armee. . 2,

Theil. Frankfurt 1763. erzählt: ,,Sonst ist noch denkwürdig, daß ostgedachter Prinz

in der Schlacht sich nicht in einer Uniform gezeigt, sondern in einem grauen Rock

versteckt, daß man ihn gantz füglich für einen französischen Bedienten ansehen

konnte, deren diese Armee eine ungeheure Menge Key sich hatte. Er wurde mit

einem Hieb am Ohr leicht verwundet, welches er sich zu Freyburg von einem

dortigen Barbier verbinden ließ, und sodann eiligst seinen flüchtigen Soldaten

und Ofsiciers nachritt." u. s. w,

Gaudy S. 356— 357.

^ Daß ganz dicht am Janus. Hügel der Kampf besonders heftig ge-

Wesen sein muß, beweisen die vielen Gräber an dem-, und u m denselben und

die Waffen, die hier noch in den letzten Jahren gefunden worden sind. Im

Spät-Herbste 1356 wurden ganz dicht an dem JanuS- Hügel mehrere Gräber

und Pferde-Gerippe gefunden. Im 1. 1849 hat Michael Oberender etwa 60—

70 Schritte davon in der Richtung nach Bosendorf ein langes Grab bei dem

Graben nach Hamstern, — Mstr. Ferdinand B öh lan d hat im 1, 1853, etwa 40

Schritte nach Morgen und Großkorbetha zu hier ein langes Grab — und der frü.

here Richter Elias Keck hat etwa 50 Schritte vom Janus. Hügel in der Rich

tung nach Kriechau eine Degen- Klinge im I, 1840 gefunden, worauf dciö

Französische Wappen, die Lilien, noch ganz deutlich zu sehen sind, in deren Besitz

der Verfasser jetzt ist. Er hatte auch hier ein Stück Drath-N etz gefunden, wel-

cheS von einem Panzer.Hemde herzurühren geschienen habe. — Der Verfasser hatte

früher wegen der vielen Gräber hier die irrige Ansicht, es habe die Cavallerie-

Schlacht kurz vor dem Hügel begonnen. Aber er hatte die Ehre sich mit Sc.

Excellenz, dem Herrn General- Lieut. von Reyher, im Juni 18S7 ein Paar

Male über den Angri ffs . Pun kt zu unterhalten, und wurde dadurch andrer

Meinung.
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fen da auf das genannte Kürassier -Regiment, welches schon viel durch

die schwere Artillerie und die beiden Haupt > Angriffe der Preußischen

Cavallerie gelitten hatte.

Zu gleicher Zeit erstreckte sich der Kampf aber auch nach Mor>

gen bis in das Peter sfeld und nach Mittag über das ganze

Hohl Wegsfeld bis ganz nahe an Reichardtswerbens" In diesen

Feld -Fluren thaten sich vor den andern Regimentern namentlich das

Regiment Gensd'armcn hervor. 2"

Es mochte die Cavallerie -Schlacht ziemlich eine halbe Stunde

gedauert haben. Die Preußische Cavallerie folgte nun der feindlichen,

aber nicht weiter als eine halbe Stunde, und stellte sich in der Nähe

des Loh -Hügels wieder in Schlacht -Ordnung, um dort zunächst zu

verhüten, daß die feindliche Infanterie zum Aufmarsch komme.

Nachrichte» vom Kriege 1757 und den Jahren bis 176«.

Manuskript im Archiv des großen GeneralftabS Ll, III. N«. 11, „Leipzig den

8. November 1757.": „Unsere Cavallerie hat Wunder gethan , die grünen

Husaren sind rasend gewesen, sie haben das gantze Luira88isr-Regimeiit von

1'räutrllÄNiisSortr totalitär ruiniret." — Berlinische Nachrichten von

Staats- und Gelehrten-Sachenic,: „Schreiben eine« preußischen OfsicierS

aus Leipzig vom II. November." S. 571,: „Die Osterreichischen Cavallerie-

Regimenter von Brettlach und von TrautmannSdorf sind so übel zugerichtet, daß

von 60 Mann, als so stark ihre Compagnien zur Schlacht aufmarschirten, kaum

13 Mann davonkamen."

Daß sich die Schlacht bis nahe an Reichardtswerben hinzog, bezeu-

gen die Gräber, etwa in der Mitte zwischen unserm Dorfe und dem JanuS-

Hügel, und die Fund-Orte verschiedener Gegenstände. Noch im Jahre 1855

wurde im August ein LouiSd'or, im Hohlmegsfelde ziemlich in der Mitte von

jenem Hügel und Reichardtswerben, aber vom Wege gegen 900—1000 Schritte

nach Morgen, gefunden. Er ist «om Jahre 1727. — Dasselbe bezeugt auch der

durch die Schlacht so berühmt gewordene Hohlweg nahe am Dorfe. Im

Frühjahr 1852 fand Heinrich Reischke an demselben, ein Paar Hundert Schritte

vom Dorfe ein Paar Sporen von verschiedener Gestalt und Arbeit,

2" Ein Brief ohne Angabe des Berf. in den „Nachrichten vom

Kriege 1757. :c." im Archiv de« gr. Generalstabs S. III. Nr. 11. Leipzig

den 6. Nov. 1757.: „Unser Regiment Uerisä'^rmen hat drei feindliche Regi-

menter binnen einer Zeit «on einer V2 Stunde gäntzlich in die Pfanne gehauen."

Daß die Cavallerie-Schlacht noch keine halbe Stunde gedauert haben

konnte, beweist der Marsch der feindlichen Infanterie. Sie würde dann auf dem

Schlachtfelde der Cavallerie angelangt sein.



17N Des Königs Schlacht-Ordre. Die Artillerie rückt vor.

Die Infanterie-Schlacht.

Im Augenblicke, als der König wahrnahm, daß die feindliche

Cavallerie sich auf die Flucht zu begeben, und Scholitz ihr zu folgen

anfing, ließ er feine Infanterie, welche noch auf dem Groß» Kaynaer

Felde Himer dem Höhen -Rücken stand, le.) gegen die feindliche „mit

gutem Schritte'^ vorrücken. Es kam ihm wieder darauf an,

durch Schnelligkeit jeglichem Unternehmen derselben znvorzukom-

men, ihr wie ihrer Cavallerie die rechte Flanke abzugewinnen, das

Auffahren ihrer Kanonen und ihre Aufstellung zur Schlacht zu ver-

hindern. In größter Eile stellte er daher „die Ordre, daß allein

der linke Flügel die feindliche angrisse, der rechte aber, welchen der

Herzog Ferdinand von Braunschweig commandirte, ganz zurückgehalten,

und auf keine Weise engagiret werden sollte; ohnerachtet auf letzterem

sich keine andere Cavallerie, als die Feldwachen befand ; so war er doch

durch den Leihe-Bach, so lange das auf der Höhe von Schortau sie-

hende feindliche Corps nichts unternahm, hinlänglich gedeckt ; der König

hatte bereits auf dem Marsch vorgedachtem Herzoge aufgetragen, auf

dessen Bewegung wohl Acht zu haben, und ihm falls es vorrückte

einige Bataillons entgegen zu setzen."

„Da nun der König' den feindlichen „Generals den Marsch sei-

ner Infanterie gleichfalls verborgen hatte; so entstand daraus, daß, als

letztere nunmehr formirt war, und zu avanciren anfing (5), die feind-

liche Infanterie, welche den langen Hügel zu paßiren willens gewesen

war, sich noch nicht in Schlacht-Ordnung gesetzt hatte, sondern sich noch

in Colonnen befand (A.), von welchen die Teten gerade auf die Fronte

derer Bataillons unsers linken Flügels stießen, und auf solche Art die

feindliche Generals selbst ihre Flanque darboten. "

Die Preußische Artillerie, Batterie Nr. 1., war ihrer Infanterie

sehr schnell vorausgeeilt, und war bei Reichardtswerben aufgefah-

ren, um, wie sie auf dem Janus- Hügel die feindliche Cavallerie em-

pfangen hatte, auch hier so die feindliche Infanterie zu empfangen. Die

andere Batterie, Nr. 2., war ihr ebenso gefolgt. „Die Batterie Nr. 1.

und 2 standen jetzt in einer Linie, ob und in welchem Abstände von

einander ist nicht bekannt.' Die Batterie Nr. 1. muH nothwendiger-

Erpedition des Königs gegen die Franzosen im I, 1757.

Gaudy S. 357. — Geschichte de« siebenjShr. Kriege« in

einer Reihe von Vorlesungen ic. von den Offiz. des gr. General-

ftabS. Thl. 1. E. 368,
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weise ganz links gestanden haben, denn sie foudroyirte (das heißt be-

schoß heftig) die feindliche Reserve, und bahnte dadurch der Seidlitz'schen

Kavallerie den Weg zu einem neuen Siege. " Die Bewegung,

welche der König mit feiner Infanterie darauf machte, begann auf

dem linken Flügel, und en eckelori, d. h. in stufenweise auf ein»

ander folgenden Abtheilungcn. Eine Stufe oder Abtheilung folgte

der andern in einer Entfernung von fünfzig Schritten. Auf diese

Weise hatte die erste mehr als 1000 Schritte vorwärts gethan, als

die letzte sich in Marsch setzte. „Dabei mußten alle Bataillone mit

Halblinks marschiren, um Reichertswerben zu gewinnen ,"2" damit

es nicht vom Feinde erreicht werde.

Die feindliche Infanterie war ihrer Cavallerie aber sehr

langsam nachmcirschirt. ^ Als die Cavallerie- Schlacht begann,

mochten die Teten ihrer Colonnen wohl kaum eine Viertel - Stunde

weit über das Luftschiff hinaus, auf dem Wege nach Reichardtswerben

zu, gewesen, gewiß über 6000 Schritte den Teten ihrer Cavallerie zu-

rückgeblieben sein. Sie vermochten auf diesem ihren Marsche in einer

Entfernung von etwas mehr als einer Stunde, wenigstens die eine,

oder die beiden, links marschirenden Colonnen die ganze Cavallerie-

Schlacht von Anfang bis Ende anzusehen.

Die Canonade hatte sogleich begonnen, als die beiden Batterien

hier bei Reichardtswerben angelangt waren, und die feindliche Infanterie

war dadurch in ein höchst verderbliches Kreuz -Feuer gekommen. An

der Tete der ersten Colonne befand sich die Brigade Piemont, wel-

cher das Regiment Saint-Chamont folgte, und an der Tete der

zweiten war die Brigade Mailly. °"

"° Decker S. IM,

°" Ebendaselbst.

Oeuvres Ss ?reäeri« ls OranS. ?«rn. IV. p. 152: „I^es ?ran-

«äis rusrekaisnt trs s>1s ntsinent, p^rses qu'ils avaient torme äiAersnts

dataillons en eolovves, es qui les arretait ekaque iois qus les ekeivins

Stroits les «dliSsaient äs se rompre,"

Stuhr S,377. — „Älouvein snts äs I'srine'e kraneg.ise

et äe l'ürapire et äs seile äu Koi äs ?russe äepuis le 27.

«etodre ^us<iii' a,u 2». noverabre. (Depot äs Auerre, ^llemazne.

1757. ^«vemdre. Vol. II. N«. 68,) : «Ds. dri^^äe äs ?isiuorit, suivie äs

eslles äs Saint- OKamont, 5orrns,nt ls, töte äs la prerniere ligne, et lä

KriZsäe äe Näillv, korrnant eelle äs ls, seeonäs, WarsKerent äroit »ur
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Die Infanterie beider feindlichen Armeen war nun im Anrücken

gegen einander näher gekommen, und die Teten der vereinten Jnfan-

terie waren nur noch von der Preußischen bis auf 500 Schritte entfer-

net. Der König würde Reichardtswerben zn gewinnen

gesucht haben, wenn er nicht noch 60U Schritte fern da-

von gewesen wäre, da er in jedem Augenblicke erwartete,

daß die Schlacht beginnen werde. Cr detaschirte den Marschall

Keith dahin mit 5 Bataillonen, aus welchen sein ganzes zweites Tref-

fen bestand, ging bis auf 200 Schritte an die beiden französischen

Colonnen, und wurde gewahr, daß ihre Schlacht -Ordnung zusammen»

gesetzt war aus Bataillonen in Colonnen, die wechselweise in ausge

dehnten Bataillonen aneinander geschoben waren. ^° Es war eine

Armee von etwa 35,000 Mann Infanterie und 1400 Mann Ca-

vallerie. Die Infanterie der Preußen dagegen betrug nur 15,600

Mann, deren rechter Flügel sich an Lunstedt gelehnt hatte, und

deren linker bis über Reichardtswerben hinausgeschoben war. Und

davon waren auf dem linken Flügel blos 7 Bataillone oder 4200

Mann, welche unter Anführung Friedrichs des Gr. selbst zum Angriff

beordert waren.

I'extrervite äs 1s, gauske äs Is, ligns ä'infauteris prussisnne st voulurent I'stta-

Huer so oolorms. I^a dri^aäe 6s ?iem«nt approcks, les ?russiens ^usc^u' g,

SO ps,s, ruais slors eetts drigsäe plis, apres avoir vu toindsr uns äs

se« eoinpaKnies äs grevaäiers Presens en eutisr st sssuvs, sinsi yus Ig,

dri^aäe äs Kaint-OKaruont, un 5eu äes plus vits äu ßros eanou et un

keu äe mous^ueteris äs Ig, plus grauäs partis äs ls, li^ne prussienne.

I^s, KriAgäe äs Älaillv plia aussi au teu äs l'inkanterie prussienne; l'e-

Sprit äe rstraits se coinrauui^us, aussitöt au reste äes äeux ÜFnes ; «n

ne eonnut plus rien. I^es uus se retiraient en asss? don orärs, les au-

tres s,vsc deaueoup äs eonkusion. I_,a liZns äe I'infantsi-is prussienne

suivit, kaissnt un teu tres-vii, rnais inaredant asss? Isnteinent st Is esoon,

äont plusieurs pieees äe 24, üt plus äs inal c^ue ls, rnous^ustsrie."

»«> Oeuvres äe ?reäsrie le (Zrsnä. ?ora. IV. p. 153. —

Sein? eignen Worte lauten: „I>s üoi aursit voulu KSFnsr le vills^e

äe Keiensräsveroen ; insis soinine il restsit 6W pss g, faire

pour v srrivsr et <^u' «n s' sttenäsit ä'uu rnoinsnt a I'sutre g,

voir l'setion s' enFSFer, il v äetseks, le Küsrssnsl XeitK avee S Ks,-

tsillovs, eu Huoi consistsit touts ss, seeonäs liZns," eto.

°«> Die vereinte Armee hatte im Ganzen 54,000 Mann Infanterie,

Davon standen 54g« Mann auf den Höhen bei Schortau, 36g« bei Alingdorf,

die übrigen standen an der Saale und Unstrut zur Besetzung der Brücken, und

auf dem Marsche zur Schlacht.
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Nachdem der General, Marquis de Cüstine, die Armee des Königs

in Schlacht -Ordnung anrücken gesehen, zugleich aber entdeckt hatte,

daß die Teten ihrer Colonnen gerade auf die Fronte der Preußischen In-

fanterie marschiret wären, hätte er, noch ehe die Schlacht ihren Anfang

genommen, „dem Prinzen von Soubise gleich ins Ohr gesagt, daß

die Bataille für ihn ohne Hülfe verloren wäre." ^

Die Französischen Generale „suchten, als sie sich in dieser er>

schrecklichen Verfassung befanden, in größter Eile eine Linie zu for-

miren, konnten aber wegen des heftigen Feuers aus unserer fchwe-

reu Artillerie, welche biß (K.) " vorgerückt war, „nicht dazu gelangen,

und ihre Verwürrung wurde noch größer, da sie sahen, daß der

König mit seiner Infanterie in Schlacht -Ordnung gegen sie anrückte;

sie suchten indessen alles mögliche hervor, um sich zu helfen, und

zogen die Infanterie von ihrer Reserve, welche, wie gesagt, die dritte

Colonne ausgemacht hatte, rechter Hand weg (i.), um zu vermeiden,

überflügelt zu werden, während der Zeit sie, obwohl vergeblich, mit

der Armee zum Aufmarsch zu gelangen suchten, sich aber mit derselben

beständig rechts hielten; (K.) alleiu der König, welcher dies entdeckte,

sehte das Grenadier- Bataillon Lubath aus der linken Flanque, und

das von Fink aus dem zweiten Treffen, auf den linken Flügel des er-

sten (I. nnd m,), und hierdurch blieben sie ebensosehr überflügelt, als es

ihnen unmöglich wurde, sich ordentlich in Schlacht Ordnung zu setzen."^

„Hierauf avancirte dieser Flügel unter der fortdauernden heftigen

Kanonade aus unsrer Artillerie mit starken Schritten gegen den Feind

(n.), welcher wiewohl' ohne formirt zu sein, entgegen rückte, und nun-

mehr sahen seine Generals zum Voraus, daß nach der Verfassung, worin

sie sich befanden, die Sache für sie unmöglich ein gutes Ende gewinnen

würde; denn außer daß drei Bataillons unsers linken Flügels, durch

welche sie debordirt (überflügelt) waren, eine Schwenkung in ihre rechte

Flanke zu machen anfingen («.); so entdeckten sie auch iu diesem

Augenblicke, daß ihre Cavallerie geschlagen war, und in der größten

Zerstreuung flüchtete, die unsrige aber sich bei Reichertswnben ihrer

Infanterie in die Flanke gesetzt hatte (ä.), und folglich von der ge-

ringsten entstehenden Unordnung profitiren würde." ^

>n Gaudy S. 364. — So hat der Marquis de Cüstine nachmals in

seiner Gefangenschaft ausgesagt.

Ebendas. S. SS7.

— Ebendas. S. 3S7—3SS.
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„Die feindliche Infanterie befand sich in einer Übeln Lage.

Durch das heftige enfilirende (ihre Colonnen der Länge nach bestrei-

chende) Feuer der großen Batterie schon in Unordnung gerathen, ohne

Raum und Zeit zum Entwickeln zu haben, von ihrer Cavallerie der-

lassen und in ihrer rechten Flanke überflügelt, sah sie sich überdies von

der ganzen Preußischen Reiterei im Rücken bedroht/

Die Franzosen ließen dessen ungeachtet , einige Bataillons ihrer

Reserve, gegenüber" der Preußischen „Cavallerie Front machen, und

etwas vorrücken (?.), und versuchten durch einen tapfern Entschluß,

das zu ersehen, was aus Mangel guter Anstalten verdorben war, da-

her formirten sie von ihrer Infanterie, von der nur erst einige Batail>

lons in einer Art von Schlacht -Ordnung standen, verschiedene Colon-

nen von sehr vieler Tiefe und etwa 50 Mann Breite , und mit dieser

suchten sie alles wieder gut zu machen, allein selbige wurde der Ge>

genstand aller auf unferm linken Flügel befindlichen Canonen, welche

sie mit Kartätschen empfingen, wodurch sie ungemein Vieles einbüßten,

und in eine erschreckliche Unordnung geriethen/

Der Angriff geschähe in unserer Feldflur, die den Namen

Rüsters marke führet, etwa 8—900 Schritte von Reichardtswerben

nach Sunstedt zu, als die Teten der Franzosen den Fahrweg, welcher

von elfterem Orte nach letzterem führt, überschritten, und eine kleine

Strecke zurückgelegt hatten,^ indem sich beide Armeen, die Preußische

Geschichte des siebenjähr. Krieges in einer Reihe von

Vorlesungen«, bearbeitet v. d. Offic. d. gr. Generalftabs. Th, 1. S, 369—37«.

Gaudy S. 353.

^ Der Berf. weicht hier etwas ab von den besten Schlacht» Planen,

von denen des Hauptmann von Gaudy, der Gesch. des siebenjähr. Krie.

geS in einer Reihe von Vorlesungen und Andern. — Nach den

verschiedenen Fund. Orten von Gegenständen aus der Schlacht mußten die Teien

der Franzosen über den Weg von Reichardtswerben nach Sunstedt schon gegan-

gen sein, denn den 12. Juli 1855 fand etwa IVO Schritte über diesem Weg und

nach dem Höhen. Rücken zu Gottlieb Deubel einen Sporn von feiner Structur,

und nicht weit davon ein Pferde. Gerippe i — über 1000 Schritte vom Wege

nach Mitternacht fand den 18. oder 19. Oktober 13S2. in der Feld- Flur: die

Dritt heile Elia« Müller sen, zwei Französische Flinten-Kugeln ; — den 3«. April

1853 fand Tobias Kupfer, nicht weit Von genanntem Wege nach Mittag und

dem Lustschiff zu eine Preußische Kartätschen Kugel; — im Herbste 1857. fand

Gottlob Kretschmarll. einen Knopf mit der Nummer 53. am Hohlchen in Wusch-

lebener Flur, in der Nähe der Drittheile. Der Verf. ist im Besitze des Sporn«,

der Kugel, und des Knopfes.
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und Französische, auf 40 bis 50 Schritte einander nahe gekommen

waren.^

„Der König befand sich an der Spitze des Braunschweigischen

Regiments dergestalt, daß Cr über zwanzig Schritte voraus war, und

griff die feindliche Infanterie mit — großer Unerschrockenheit an/ ^

Sein Königlicher Bruder, Prinz Heinrich, folgte ihm in seiner Nähe.

Es waren auf dem linken Flügel, der zum Tressen kam, „die 2 Gre»

nadier - Bataillons, ^° die Regimenter Jßenplitz, Ferdinand von Braun>

schweig und Goltze."^" Sobald, wie eben bemerkt ist, die Preußische

Infanterie bis aus 50 Schritte an die feindliche angerückt war ; „so gab

das Grenadier-Bataillon von Billerbeck, das erste Bataillon, Feuer, daraus

folgte sogleich das Feuer vom 2ten Grenadier-Bataillon, und darauf

wurde mit den Bajonets in die Feinde eingedrungen, da denn Alles

s»« „Nachrichten »om Kriege 1757. und den Jahren bis 1760."

— im Archiv des großen Generalstabs. H. III. Nr, 11. Leipzig den 8. Nov.

1757.: „Diese" — die Preußisch, Infanterie — ,, stund unbeweglich, bis sie auf

50 Schritte anrückte, darauf gab das Grenadier - östsillon von LillerdeeK,

das erste Bataillon Feuer."«. — Berlinische Nachrichten von Staats»

und Gelehrte N.Sachen, ^.nu« 1757. K«. 137. Berlin »om 15, November.

S, 550. : „Die Preußen , welche schon in Schlachtordnung stunden , hielten drei

Salven auS, ließen die Feinde auf 50 Schritte an sich kommen," zc, — ,,AuS>

führlicher und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge und Kriegs.

Händeln, welche zwischen der Reichs» Executions- und Französ.

combinirten Armee ingleichen der Königl. Preuß. Kriegsmacht

vorgefallen u. s, w. Baireuth 1759: „Der König seiner SeitS aber paßte

hingegen nur auf den günstigen Augenblick, den er sich sürgeseht, die Feinde zu

bemillkommen; er ließ also dieselben bis auf ungefähr 50 Schritte oder etwas

weiter vorrücken" :c — Die Franzosen berichten ebenso: Man vergl. Stuhr

Th. 1. S. 368 in den „Auszüge auS Berichten über die Schlacht von

Roßbach." (17S7. Novernbre. Vol. I, No, 47,): „Iis rnarokerent sans

tirer nn eonp ^usyu' s, quärsnte pas äes ?rus8ieris," ete. — Man vergl.

Anmerk. 379, — Schreiben des Generals Lugnac »om 10. November (17S7.

Novemdre. Vol. I, No. 134.) Stuhr Th. I, S. 33«.: „n«iZ8 avons 6t6

s virigt pn,s äs lg, liAne r>ru88ienne, ss,n8 tirer." et«.

2°° Berlinische Nachrichten von Staats, und Gelehrten. Sa.

chen auf das I. 1757. Nr. 141. „Schreiben eines Preußisch, OfficierS

auS Leipzig vom 11. November." S, 571.

ss» Die beiden Grenadier.Bataillone waren das von Kremzow und daS

von Jung Bill erb eck. Man vergleiche die Schlacht-Ordnung im Anhange.

Nachrichten vom Kriege 1757. und den Jahren bis 1760."

im Archiv des großen Generalstabs L. III. Nr. 11.
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über und über ging." ^2 Gz war Nachmittags um 4 Uhr, als das

kleine Gewehr-Feuer von beiden Seiten seinen Anfang nahm;^ ^«1-

lein es dauerte etwa eine Viertel Stunde, als oberwehnte feindliche

Colonne sowohl, so wie einige Minuten darauf die ganze Armee in

m einer entsetzlichen Zerstreuung die Flucht nahm (cs.), auf der sie noch

^Vieles durch die ihr nachgeschickte Canonade verlor. Ein Theil un-

ferer Cavallerie wartete auf diesen Augenblick, fiel sogleich auf die zer-

streute Infanterie (r.), und machte davon ohne allen Widerstand Alles

was sie erreichen konnte, gefangen; einige französische Brigaden versuchten

sich auf der Höhe hinter Reichertswerben wieder zu setzen, allein die

Garde du Corps, und die Gensd'armes verhinderten sie daran, und

machten den größten Theil davon gefangen." ^ Außer ihnen haben

sich auch hier wieder die grünen Hufaren hervorgethan. Sie hat-

ten „ein komplettes feindliches Infanterie Regiment total ruiniret"

und „kamen ungerufen, mengten sich in diese Oontugiori und haben

ganz erschrecklich gewütet/ König licß die Infanterie, auf

deren linken Flügel noch das Ite Bataillon Hülsen aus dem zweiten

Treffen vorgeschickt war, in Schlacht- Ordnung dem Feinde folgen

und solange es noch Tag war, auf die Flüchtigen canoniren.

,Der linke Flügel der feindlichen Armee kam nicht zur Action,

er retirirte sich aber mit dem rechten zugleich, und wurde aus unserer

Artillerie begleitet; ein Theil der Artillerie dieses Flügels setzte sich

mit weiten Intervallen zwischen denen Escadrons von ihrer Infanterie,

um ihren Rückzug zu decken , allein unser Ccmonen - Feuer brachte sie

^ Äßendas.

Expedition des Königs gegen die Franzosen im I. 1757.:

„Die Canonade fing um Uhr^ das kleine Gewehrfeuer aber um 4 Nhr an." —

Gaudy S. 358. — Gesch. des siebeiijähr, Krieges in einer Reihe von Vörie-

sungen zc. von den Offizieren des großen Generalstabs. Thi. I. S. 370.

G a u d y S. 35S.

Nachrichten vom Kriege 1757 zc. im Archiv des großen General-

stabs R. III. Nr. ZI. „Leipzig den 6. November 1757 früh um 3 Uhr." ic.

(Brief.)

^° Nachrichten vom Kriege 1757, und den Jahren bis 1760,"

im Archiv des großen Generalstabs L, III. II. „Leipzig den S November 1757.

lEin anderer Brief )

Gaudy S. 353.
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dazu, daß sie bald wieder diese Stellung verließ, und sich auch zurück-

zog, sodaß um halb sechs Uhr die ganze Bataille ein Ende hatte." ^

Das auf dem Galgeu-Berge bei Almsdorf sich befindliche

Corps ergriff gleichfalls die Flucht. Im alten Kirchen -Buche von

Lcyhe berichtet der damalige Pastor Wahrmuth von ihm: „Die fran-

Mischen Regimenter, die hier zwischen Leyhe und Bettstedt stunden,

lieffen dann auch mit." (8.)

Der Graf von St. Germain hielt auf den Höhen von Schor-

tau als ein ruhiger Zuschauer mit seinem Corps, und folgte der Haupt-

macht auf dem Wege nach Freiburg nach. „Der Herzog Ferdinand

von Braunschweig, welcher den rechten Flügel commandirte," und bei

Lnnstcdt stand, „wendete seine ganze attention auf dasselbe, da würk-

lich zu besorgen war, daß es durch Schortau und Bedra durchbrechen,

und etwas ans unser 2tes Tressen, in welchem zuletzt nur 4 Batail-

lons waren, unternehmen würde; es wagte aber nichts, sondern blieb

« Ebendas. — Erpedition des Königs gegen die Fran-

zosen im I, 1757.

^ Der Graf von St. Germain selbst schrieb aber an äu Vernes in der

Oorrssponäänee partieuliere du oornts äs L a,int - Qerrnäin

ete. avee N, ?aris 6u Vernes, eonseillsr ä'etat, ?orn, I. p, 157—1S8. : „Li

^s ns tus arrivs s, la tin äs la bätnillL, <^ui n' a, pas äure uns

neure, «' en cwit 5»it äe reute notre arinee, 1,e8 troupe8 5ra!cne8 Hue

^'äi onposees s 1' ennerni, 1'ont arrets tout court. (1.) suis rssts

^usc^u' s, ininuit pres äu eksrnp äs dsUaills, et ^'ai fäit I'ärriers Käräs,

c^ue ^e eontinus äepuis es temps-Ia u,veo äe8 Peines, äe8 satizues et uns

inäiZenes, c^us ^e vui8 veu8 peinäre."

(1,) t)us1c>ues «fLeiers ?russiens prstenäsnt yus 1s Osmts äs

Laint-Lsrinain vouvait et äevirit 1e8 attao^usr s,veo sa ressrve, et o^u' il

eüt peut-ötre eKanAS 1s «ort äu combat, rnais es Lsnsral «ornvtait trop

peu sur ses troupes, pour tenter uns vereitle entrspri8s. DecouraFses

par 1a äeroute äe 1'aruies äont sllss etaient spectatriee8 , il crs,iKnait

<z^u' eI1e8 ne lückassent 1s pisä, et il trouvs, plus sür äs 8« dorner s,

eouvrir la retraite, gus äs risc^uer äs faire epi'ouvsr s, sa rsservs 1e

rneins sort <^u' s, 1'arrnes/' —

Leider kann ich dem obigen Berichte de« Grafen nicht beistimmen. Er

war von früh Morgens bis Abends mehr ais eine Stunde oder halbe deutsche

Meile vom Schlacklfelde entfernt. Wäre er der »ereinten Armee zu Hülfe geeilt;

so wäre er zuerst mit dem Frei. Bataillon Meyer und den 7 EscadronS Husaren,

und dann mit dem Herzog von Braunschweig in Kampf gerathen , aber davon

wird nichts berichtet.

12
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während der Bataille unbeweglich stehen, und retirirte sich mit der

Armee zugleich." (t. und u.)*°°

„Von unserer Infanterie waren nicht mehr als die sieben äu-

Herste Bataillons des linken Flügels zum kleinen Gewehr -Feuer

gekommen, und nur zwei davon hatten der Mann 12 biß 15 Patro-

nen, die andern aber alle weniger, verfeuert.""'

Die ganze Schlacht kann nicht viel über eine Stunde gedauert

haben, höchstens eine und eine halbe. Ihre Dauer wird nicht

übereinstimmend angegeben.*^ u„l 5 Uhr war sie bis auf einzelne

kleine Gefechte beendet und „um halb sechs Uhr hatte die gauze Ba-

Wille ein Ende."«»«

«« Expedition des Königs gegen die Franzosen im I. 1757.

— Gaudy S. 358,

«> Gaudy S. 359. Geschichte des siebenjSH^, Kriege« in ei.

»er Reihe von Vorlesungen !c. von den Ofsiz, des gr. Generalstabs. Thl,

I. S. 371.

Friedrich der Gr. selbstgiebt dieDauer derSchlacht vonAnfang bisEnde

eine und eine halb e Stunde an. Er sagt! „?out I' enKägsinent clu combat

^iis^u' «, lä deeision ns dura, <^u' uns dsure et cleinis." Oeuvres

cts ?re6erie le Orsvä, lern. IV. p. 1S4, — Der Ohren-Zeuge Pastor

Wahrmuth von Lehhe sagt im alten Kirchen. Bücke: ,,Nm 3 Nhr ging daö Ks-

noniren an, und währete bis halb 5 Uhr, da wurde es dunkel." — Des R,e-

lations et ?Ians des Latäilles et Leinbäts cle Ig, (Zuerrs cle

1756 g, 1763 en ^Ileinagne. ?rei»iere Partie p. 76: „I^eLoindst ne äurs,

queres <^u' uns Keurs et äsinie. — „Auszug aus einem Zuversicht»

lichen Schreiben eines vornehme» Offic. von der Königl. Preuß,

Armee in Sachsen" „vom 7. November" in den „Berlin isch e N achrich ten

von Staats, und G e le Hrten-S a ch e n auf daS I. 1757,' S. 542: „in

einer Zeit von weniger als 2 Stunden." — Die authenti^us Reis-

tion von'dem Siege zr. in Berlinische Nachrichten sc, S, 555: „Das

Gefechte dauerte nur anderthalb Stunde." — „Ert ra ctsch r ei ben eines

Französisch enOfficierS au« Nordhausen, vom 20. November" in den

Berlin. Nachrichten, S. 590: ,,DaS ganze Gefecht dauerte eine Stunde." —

Militär. Nachlaß von Henckel von DonnerSmarck: „Delation de I«, Ss,-

taille üs RosbaoK .17S7. Oeesrnbre. OeLerlin. p,457.: „I^e ooindst ne

äurs, <^u' uns deure st deinie." — Der Graf von St. Germain in seinem

Briefe ^. N. äu Vernev. Man vergl. Anmerk, 399.: I.a dswille, <iu1 n' s

pas clure uns deure," ste, — In Die drei Kriegsjahre 1756, 1757,

1758. AuS dem Nachlasse Joh. Ferd. Hufchbergs :c. Herausgegeben von Heinr.

Wuttke. S. 299. heißt eS: „Ein ununterschriebener Brief eines höheren Offizier«

aus Duderstadt vom 15. November giebt die Zeitdauer nur 35 Minuten an."

— Vergl, Anmerkung 407 am Ende,

G a ud yS.353. Der Verf. dieser Blätter ist in jedem Jahre, seit 1S47 den
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Die Zahl der Tobten wird verschieden angegeben, die der ver-

einigten Armee, besonders der Franzosen und Oesterreicher, zwischen

600 bis 1SV0/«« die der Preußen zwischen 91 bis 16S.««- u«ter

5. Nov, Nachmittags von 3 Uhr an auf dem Schlachtfelde gewesen, in manchem

Jahre hat er auch die Lager.Stätten der Preußen, der Franzosen und Reichs.Völker

zugleich mit besuchet. Im I. 1856 auch. Ich vergegenwärtigte mir das Lager

der Preußen zwischen Roßbach und Bedra, den Ort, wo Oberst Meyer mit sei

nem Frei. Bataillon, den 5 EscadronS Szekely und 2 EscadronS Seydlitz Husaren

bei Schortau hielt, um den Grafen von St, Germain zu beobachten, die Höhen

bei Schortau, wo der eben genannte mit seinem Corps sich befand. Um

Uhr ging ich vom Hakenholze auS denselben Weg, den die vereinte Armee vor

99 Jahren marschiri war, vor Zeuchfeld vorbei, nach dem Luftschiffe, und verweilte

fast eine halbe Stunde auf dem Steinberge , wo der Prinz von Hildburghausen

mit der Generalität des vereinten HeereS den Entschluß faßte, die Preußen noch

an demselben Tage anzugreifen. Nach 2 Uhr war ich am Luftschiffe und vor

halb 4 Uhr in der Nähe des Loh. Hügels, wo vor 99 Jahren die Teten der

Französischen Infanterie angekommen sein mochten. — Hier blieb ich bis um S

Uhr, Den ganzen Tag war der Himmel wolkenlos, die Sonne schien, und be>

leuchtete das Schlachtfeld. Wenige Minuten vor ein Viertel auf 5 Uhr ging die

Sonne am Luftschiff unter. Nach 5 Uhr war die Dämmerung so groß, daß ich

kaum noch meine Beobachtungen niederschreiben konnte. Von dem bezeichneten

Stand .Punkte aus beobachtete ich das Schlachtfeld von der Zeit an, da die

Schlacht ansing, bis sie endete. Eine schauerliche, düstere Dämmerung verbreitetes

sich schon halb 4 Uhr über das Schlachtfeld. Zur Zeit, als die Jnfanterie.Schlacht'

begann, wurde eS schon etwas dämuiericht. Die Sonne mar unter, als die Schlacht

noch dauerte, denn etwa 8 bis 10 Minuten nach Sonnen. Untergang nahm die

Flucht des vereinten Heeres ihren Anfang.

Gaudy S. 359,: „Zwar fand man nur 6 biß 7g« Tobte auf dem

Platz." — „Nachrichten vom Kriege 1757 " im Archiv des gr. General,

stabs. L. III. Nr. 11, Leipzig den 6, November 175? früh um 3 Uhr.: „Von

dem Feinde sollen die Tobten gantze Berge und Klumpen . Weife über und neben

einander liegen." — Berlinische Nachrichten von Staats, und Gelehr,

ten. Sachen, ^nno 17S7. Nr, 141. Donnerstag den 24. November. „Schrei,

den eines Preußischen OfficierS aus Leipzig" „vom 11. November"

S. 571.: „Der feindliche Verlust a» Todten ist mittelmäßig, indem man

ohngefähr nur 1500 auf dem Wahlplatze gezählt hat, nämlich ohne diejenigen,

die bei der Verfolgung geblieben sind," — Die ältesten Personen haben mir

erzählt: Sie hätten von ihren Eltern gehört, daß namentlich die Hohlwege auf

dem Schlachtfelde so voll von Todten gelegen hätten, daß man habe mit Wagen

darüber fahren können. So hat, nach Versicherung des Tobias Böhland von

Bosendorf, der Schmiedemeister Joh. Christ. Boden bürg sgeb. den 2. Ort,

1743, gest. den 10. Febr. 1834.) oft erzählet.

«°> Gaudy S. 3b9. : „Unser Verlust war bei dieser Bataille ungemein

12*
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den Letzteren befanden sich der O brist von Priegniß vom Alt-

braunfchwcigischcn, und der Major von Schulen bürg vom Czett-

rit/schen Dragoner -Regiment?, nnd ei» Paar andere Officiere.

Ebenso verschieden wird die Zahl der Verwundeten angege-

ben. Bei der vereinigten Armee betrug sie wenigstens 1000

und höchstens 2000, uud uuter ihnen die beiden Prinzen von

Hildbnrghausen uud von Sonbise,*°° bei den Preußen

aber wenigstens 329, und höchstens 600.«°'' Nach den Zeugnissen

gering, und bestand an Tobten in drei Officiers und 162 Mann." — Expe-

dition des Königs gegen die Franzosen im I, 1757." (Manuskript im

Archiv des gr, GenercüstabS H, III. Nr. S.) : „Wir verloren bey dieser Gelegen,

heit an Tobten den Obristeu Priegnih vom Altbraunschweigischen , und de»

Major Schulenburg vom Ezettri^schen (Dragoner) Regiment nebst 4 OsficierS."

Die Gemeinen sind hier nicht angegeben, — Oe8 Relation« et ?1äns

<1e8 Lätäilleg st Ooindnt« cle Is, Lrusrre cle 1756 «, 1763 en ^1-

leinsgne ?rsin, ?«rtie ete, p, 77, i „I^es ?ru8sien8 N' eurent <iue 137

morts, äovt Is Lolonel äs ?riegnit?." — Berlin. Nachrichten ic.

Nr. I4t. Donnerstags den 24. Nov. !e. S. 571 : „Wir haben nicht mehr als 91

Todte." — Oeuvres cls I'reäeric 1s Orancl. ?oro. XIX. Berlin NOOMI.II,

„37. ineme. (Brief an den Marquis Ä'^rAen8,) l'orKän IS. Kovemdre

1757,1 „Kc>r>8 ävons verdu nn Oolovel, 6sux g,Mre8 olöoisr8 et (oevt?)

^ s«ixk>nte-8ept 8oI6st8." — Pastor Wahrmuth von Leyhe berichtet als

Augenzeuge in seinem alten Kirchenbuches „Den 6, Nov. bin ich auf der Wahl-

statt gewesen." — „Ich habe aus der Wahlstatt kaum 100 Mann liegen gesehen,

worunter schöne, ansehnliche Leute, und waren splitternackend." — Er war aber

wohl nur auf dem, ihm zunächst gelegenen, Infanterie- Schlachtfelde.

«°e Gaudy S, 3S9.: „Allein die Zahl seiner — des Feindes — Ver-

wundsten belief sich über 2000 Mann; unter selbigen befand sich der Prinz von

Hildburghnusen selbst, wie auch der französische General -Lieutenant Marquis de

Castries," — „Lampagne vom Jahre 1757." Manuskript im Archiv des

gr. Generalstabs «. III. Nr. 18. S,41,): „Der Feind hatte — über 2000 Bles.

sirte." — Erpedition des Königs gegen die Franzosen im 1. 1757, !c.:

„Die Zahl seiner Blessirten konnte sich auf 2000 Mann belaufen." — Berlin.

Nachrichten sc, v. I. I7S7. Nr.141. „Schreiben eines Freundes der Wahr-

heit aus Sachsen vom 13. November." S. 572,: „DeSPrinzen von So^Kjse

Durchl. sind selbst am Ohr leicht blessirt worden, und haben sich am Abend

nach der Bataille zu Freyburg von einem dortigen Barbier verbinden lassen, von

bannen sie aber sogleich weiter gegangen." — Vollständige Chronik von

dem gantzen Kriege zc. von Du Vsl ste. Th. 2. S. 78.: „Er" — Pr. v.

Soubise — „wurde mit einem Hieb am Ohr leicht verwundet." lc.

<»' Gaudy S. 359.: „An Bleßirten aber" — bestand unser Verlust —

„in 20 Offiziers und 356 Mann," — „unter denen Verwundeten wor der Prinz
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zweier Augen .Zeugen wurden jedoch nur 32S, und außer dem Prinzen

Heinrich die Generale JKenpliß SeydliK, und Meinecke,

Heinrich, welcher aber nur eine starke Contusion hatte, und die General. Majors

Meineke und Seydlitz, so wie der Obristlieutncmt Schwerin, die Majors Roel,

Waldeck und Lubath." — „Gesch, des siebenjähr. Krieges sc. von

den Ofsiz. des gr. Generalstabs Th, t, S. 371.- „Der Verlust in der Schlacht

war Preußischer Seils an Verwundeten 20 Ossiziere und SS« Mann." — „Nach-

richten vom Kriege 1757 und de» Jahren biß 1766," (Manusc. im Archiv

des gr. Generalstabs R. III, K«. 11.) Leipzig vom 8 November 1757.: „Un-

ser Verlust ist — cm dlessirten 329, so ich mit Augen gesehen." Sie „sind

gestern Abend hier eingebracht." — „OainpkKns vom I. 1757." (Manuscr.

im Archiv des gr. Gen, H. III. No. 18.) „Unter den letzten" — denvermundeten

Preußen — „befand sich der Prinz Heinrich, die General- Majors von Seydlitz

und von Meinecke." — Des Relation» et ?I»ns ües Sstailles et

Oorribäts etc. p, 77,: „Lt 335 LIsssss, eorllpris le ?rince Henri, et

les (Zenerirux lVläjors Ss SeMit? et äe NeinieKe," — Berlin. Nach,

richten ic. auf das Jahr 17S7. Nr.135. S.54I, Donnerstags den 10. November:

„Se. König!. Hoheit, der Prinz Heinrich, und der General. Major von Seydlitz

sind leicht blessirt." — Berlinische Nachrichten ?c. Nr. 137. Dienstags,

den 15, November, S. S5I. „ES sind aber des Prinzen Heinrich« Königs. Ho-

heit, der General- Lieutnant von Jtzenplitz und der General- Major von Seydlitz

leicht blessirt. Der Major von Schwerin, Commandeur der Gensd'armeS, so sich

bei dieser Action unter andern sehr distinguirt, hat 5 Bleffuren bekommen, so

aber alle leicht und nicht gefährlich sind." — Daß der General- Major von

Schwerin von den Gensd'armeS verwundet ist, findet sich auch berichtet in den

„Nachrichten vom Kriege 1757." Manusc. im Archiv' des gr. Generalstabs

H. III. Xr. 11. — Berlin. Nachrichten ?c. Nr. 137. S. 552, — „Werse-

bürg, vom 8. November.": „Außer des Prinzen Heinrichs von Preußen Königs.

Hoheit, so leicht bleßirt sind, befinden sich hier die Königs. Preußischen Generals

von Seydlitz und von Meinicke ebenfalls bleßirt." — „Nachrichten vom

Kriege 1757." ic, „Leipzig, den 6. November 1757,: „Soeben vernehme ich,

daß Prinz Heinrich nur gantz leicht dlessiret, indem er nur mit einer Flinten-Ku-

gel am Halse gestreifft waren," Der General Seydlitz aber hat 5 Wunden, 2

Schüsse an dem Fuß und der Hüffte, und drei Stiche durch den Arm, Gleichwohl

ist er nicht ehender vom Lamp äe Satsille, und vom Pferde gekommen, bis

wir des Sieges gewiß, Meinecke ist tödtlich und ohne Hoffnung dlessiret." —

Ewald Christian von Kleist in seinen Werken Th, 1, S. 104 — 105 schreibt

an Gleim: „Leipzig, den 3. Nov. 1757." — : „Ich habe heute 1,200 Mann ver>

mundete Feinde und 329 Mann von uns Hieher in's Lazarett) gebracht. — Unser

Prinz Heinrich ist in die Brust an der rechten Seite verwundet; die matte Kugel

ist an einer Rippe abgeprallt, und hat nur das Fleisch weggerissen." — „Schul,

^.ota, über dasjenige, was unter meinem Oon-Reetorat Key dem

Merseburgischen Gymnasio von Anno 1731 vorgefallen von 1>I.

Balthasar Ho ffmann. Hierin schreibt ^l. Balth. Hoffmann S, 572: „den
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der Obrist - Lieutenant von Schwerin und die Majors

Waldeck und Lubath verwundet.

Die Namen der gebliebenen und verwundeten

ßen möge die dankbare Nachwelt nie vergessen.

IV. Abschnitt.

Der Sieg' und Triumph.

Als sich die vereinte Armee zur Flucht gewendet hatte , setzte,

wie bemerkt ist, die Preußische Artillerie noch eine kurze Zeit ihre Thä-

tigkeit auf die Fliehenden fort. Die Kavallerie verfolgte diese darauf,

sammelte die Sieges -Zeichen, und machte zu Gefangenen, soviel es bei

der eintretenden Dunkelheit nur möglich war. Während deß dauerte

hie und da der Kampf im Kleinen fort, und mancher bewies darin

von Franzosen und Preußen seinen Heldeninuth. ^ Die Zahl der

S. Nov." „Es kamen gegen Abend schon viele dls88irte an, zugleich aber auch

brachte selbst der leicht dle8sirte Prinz Heinrich die Nachricht, der Sieg sey nach

einem l^stündigen Gefechte auf Preußischer Seite geblieben."

-«Hier ist zu gedenken des tapfern Franzosen, Vergl. Archen,

holtz TH.I. S.IIS—IlS. Ausführlicher aber berichtet über ihn vn V«,1 in seiner

„Vollständigen Chronik sc. Th, 2. S. 76., und zwar also: „Doch ein einzi-

ger Franzos aus dem Heer wollte Wunder thun. Dieses war ein Grenadier von

.Piemont, her hinter einem Baume sich standhaft gegen die Husaren wehrete, und

sich durchaus nicht ergeben wollte. Der König war unweit davon, und als

man ihm diesen heroischen Umstand erzählete, ritt er selbst hin, und fragte den

gedachten Grenadier: ob er sich für unüberwindlich hielte? Ja, Sire, wenn Sie

mich commandiren , versetzte der Soldat, Der König bezeigte hierüber solchen

Wohlgefallen, daß er ihm erlaubte, frei wieder zu seinem Regiments zu kehren.

Seine Mitbrüder wird er mühsam haben aufsuchen müssen," — Dieser Kampf

fand wahrscheinlich bei Reichardtswerben, dicht am Dorfe, statt, wo viele große

Rüstern an den Lehmwänden der Gärten stehen, oder im Felde, wo bisweilen

eine solche om Wege gestanden hat.

Ein anderes Beispiel, dessen auch Archenholtz S. IlS erwähnt, ist die

Gefangennehmung von ,,über 100 Mann, die sich in einem Garten verborgen"

hatten, von zwei Preußischen Dragonern. Welches dieser Garten sei, habe ich

nicht ermitteln können. Die Ueberlieferung hat sich aber im Munde der

Leute erhalten. Gottfried Hauk von Bosendorf bezeichnete den fraglichen

Garten als den von Elias Müller II., vor dem Dorfe, und dicht am Wege nach

Kaina. Nach der Separation ist dieser Garten verschwunden. Diese Ueberliefe.

rung ist sehr wahrscheinlich. Ein anderer aber mit Namen Earl Heinrich

Roel,

Preil-
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Gefangenen wird gleichfalls wie die der Tobten und Verwundeten,

unbestimmt angegeben. Sie schwankt zwischen 5000 und 7000.

Außerdem kamen von dem vereinten Heere noch sehr viele, vielleicht

noch mehr als in der Schlacht selbst, auf der Flucht um."" Fried-

Böhla nd, wollte wissen, es sei die Gefangennehmung genannter 100 Mann in

der von der Kirche nordwestlich gelegenen Sack.Gafse geschehen.

Als ein drittes Beispiel ist anzuführen die Gefangennehmung von drei in

einem Keller versteckten Ofsicieren durch einen Husaren. — Ueber beide letzteren

Beispielesehe man: Berlin. Nachrichten V.J. 1757. S. 573. „Schreiben

eines Freundes der Wahrheit aus Sachsen vom IS, November."

Gaudy S, 359.: „Die Gefangene, welche diesen und die fol>

gende Tage eingebracht wurden, machten über 5000 Mann aus; unter solchen wa-

ren die Generals Mailly, d'Ailly, Cüstine, Rouge und Revel, welcher letztere

bald darauf an seinen Wunden starb, die Brigad iers Rouvray, Arbonnier, Her<

zog von Beau«illierS, Saluce, Monjouvant und Guibert, die Obr isten Prinz von

Rohan, Herzog von Coße, Vicomte de Choiseuil, DuraS, Salüce, Zinzendorf,

TruchseS, Salaburg und Wittgenstein, die Obrist. Lieutenants Diefentzhaller,

Mauclerc, Vernon ; Du Fay, Du Xivier, BoiSrenard, Crest, Gladis und Zobel,

die CommandeurS eines Bataillons de la Corderie, Fermont, Saint

Memin, Joßand, Härder und Gallati. die Majors Galifet und Esmond, inglei.

chen 242 CapitainS und Subaltern. Offiziers." — Geschichte deS

siebenjähr. Krieges sc, von den Offizieren des gr, Generalstabs. Th. 1. E.

372.: „Die Zahl der Gefangenen betrug über 5000 Mann, unter denen 5 Gene»

rale und gegen 300 Offiziere." — Expedition des Königs ic.: „Wir mach,

ten diesen und die folgenden Tage 9 Generals und Brigadiers, 20 Obristen und

Obrist. Lieutenants, gegen 300 Offiziers und über 6000 Gemeine gefangen." —

Berlin, Nachrichten vom I. 1757. „Schreiben eines Freun»

de« der Wa hrheit aus Sachsen vom 13. Nov." S. 572— 573,: „Die

Preuß. Cavallerie hat im Nachhauen Wunder der Tapferkeit bewiesen. Es sind

auch vielmehr Frantzosen im Nachhauen geröstet worden, als auf dem Wahlplatze

geblieben; wiewohl die Frantzosen auf der Flucht auch von dem Feuern der

Preußen bekenneten, es sei nicht auszustehen. Die Straßen waren mit Frantzöfl.

schen Cürassen, und großen Reuterstiefeln, in welche sie mit Schuhen und Strüm»

pfen eintreten, die sie zur Erleichterung weggeworfen hatten, auch mit verlorenen

Hüten, wie besäet, und der Hohlweg von Markwerben log voll zerhauener Fran.

tzosen. An der Kölener Brücke, 2 Stunden über Naumburg, sind auch viele

auf der Flucht niedergesäbelt worden, und viele in die Saale gesprungen."

Wie die Hohlwege während der Schlacht die Gräber vieler Franzosen

wurden; so wurden sie es auch auf der Flucht. Sehr viele „Französische Reiter"

haben namentlich in dem etwa 11—12 Fuß tiefen Hohlweg zwischen ReichardtS»

werben und Tagewerben den Tod gefunden. Als im Jahre 1852 dieser Hohl,

weg ausgefüllt wurde, wurden hier sehr viele Tobten. Gerippe gefunden. Am

17, März des genannten Jahres sähe ich dicht an der Mühle auf dem Wach.

Hügel selbst ein Paar solcher Gerippe von mehr als gewöhnlicher Größe. Ich
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rich der Große behauptet: „Der Tag von Roßbach hätte dem

Prinzen von Soubise 10,000 Mann gekostet, und darum

ter wären 7000 Gefangene"*" gewesen. Wäre die Dunkelheit

nicht eingebrochen, es würde gewiß der größte Theil, vielleicht die ganze

Infanterie der Franzosen und Reichs -Truppen in die Gefangenschaft

der Preußen gerathen sein. Auch von den Gefangenen entkamen

viele wieder, weil sie in der Nacht nicht genug bewacht, und die

Entweichenden nicht verfolgt werden konnten. Die feindliche Cavallerie

war aber mit der größten Eile geflohen, „denn" fie ^war schon um

sechs Uhr über die Unstruth herüber, und folglich nicht mehr im Stande,

etwas abzuhalten; erwähnte Infanterie zog sich ganz zerstreut nach

diesem Fluß, über welchen schon zum vorans Brücken geschlagen wa>

ren, «nd brachte die ganze Nacht zu, selbige zu pafziren.""^

bewunderte vornehmlich die Köpfe, an welchen sich alle Zähne noch vollständig

befanden. Nicht lange darauf — den l. Juni — fand w der Nähe davon

Friedrich Kraft von Bosendorf noch 15 andere Gerippe. Einige Tage nach,

her war wieder ein Gerippe hier gefunden worden. Ueber diese Gerippe gab der

S.löS und Anmerkung 344 genannte DavidBöhland von Tagewerben Nach,

richt. Er theilte mir mit, daß sein Vater David Böhla nd erzählt habe: „daß

Französische Reiter auf der Flucht vor den Preußen nach der Schlacht von Roß.

dach in den Hohlweg gestürzt seien, und durch den Sturz ihr Leben verloren

hätten."

Osuvre8 äs ?reZeric !e QranZ, l'om, IV. Lsrlin

p 1S5.- „I^a Zourves Se KogdscK avait coütö 10,00«

Koinmes a I'ärmoe äs Nr. cls Loudise. I^«Z krussisns en prirent 7000

prisonniers."

"2 Gaudy S, 359.5 „Des Feindes Deroute war überaus groß, und

nur die einbrechende Nacht rettete seine Infanterie, wovvn sonst gewiß der größte

Theil durch unsere Cavallerie würde gefangen worden sein."

"2 Gaudy S, 359. — Zu bemerken, oder vielmehr zu berichtigen ist

aber hier, was Gaudy davon sagt, daß die Franzosen „schon zum voraus

Brücken geschlagen" hätten, um ihre etwaige Flucht durch sie zu erleichtern,

DaS alte Kirchen. Buch von Klein. Jena enthält aber darüber Folgendes:

„Ehe sie aber" — die Franzosen — „ausrückten, wurde eine Brücke an der Felß.

Fähre über die Unstruth von den I'rantsoser, gebauet , und zur Retir^cle alle

Ordnung getroffen, so sie, wenn sie gegen die Preußen etwa unglücklich wären,

sie nicht allein die Brücke in Freyburg, sondern auch im Nachfolgen von den

Preußen diese p»88iren könnten. Allein es ward ihnen ein Strich durch die

Rechnung gemacht. Es rückten der General LloeK (?) und Kulp (? Kolb) mit

ihren Regimentern von der Reichs. Lxeeutio» allhier ein." ic. „Die rißen die
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Sieges'Zeichen hatte Friedrich der Große, wie er sie selbst nennt:

,63 Canonen, 15 Standarten, 7 Fahnen und 1 Paar, andere

nennen 2 Paar — Pauken.""

Brücke wieder weg." sc. — Die Expedition des Königs gegen die

Franzosen im I. 1757.: „Der Feind zog sich in der größten Unordnung nach

der Unstrut zu, über welchen Fluß er schon vorher Brücken schlagen — lassen."

Oeuvres üs ?rsäerio 1s OranÄ. ?orn. IV. p. ISS. : „63 Oä-

kons, IS etenäaräs, 7 grapväux et uns pairs äs timbäles." — Gaudy

S. 359.: „Wir erbeuteten 67 Canonen von verschiedenem Calibre, 15 Stan.

Karten, 7 Fahnen und 2 Paar Pauken nebst vieler Bagage." — Ebenso in

Des Kelät. et ?Ia»s des Satailles etöoindäts ete. p.77. — Gesch.

des siebenjähr. Kriege« in einer Reihe von Borlesungen !c, von den

Offiz, des gr. Generalst. Th. 1, S. 372. — LainpsKne vom I, 1757." ?c.

— Erpedition de« Königs gegen die Franzosen im I. 1757. — Au.

thentique Relation von dem Siege ic. — Verl. Nachr. S, 55S. Rsla-

tion üe 1a bataille ge R«sb»eK 1757. Oeeernbre. OeLerlin im Mill.

tär. Nachlaß«, des pp. Viktor Amadeus, Grafen Henckel«, DonnerSmarck, S.457.

Auf der Flucht nahmen die Preußen noch 6 Canonen, eine Standarte und

eine Menge Ofsiciere und Soldaten gefangen. Man vergl. Oes Kelät. et

riaris ete, p. 78. u. Berlin. Nachrichten v.J. 1757. !c. S.542,: „Auszug

auS einem zuversichtl. Schreiben eine« vornehmen Offici erS von der

Königl. Preuß, Armee in Sachsen.": „Während diesem Marsche wurden

noch sehr viele Gefangene gemacht." :c. „Heute (den 7, Nov.) sind unsere Hu>

saren bis Büttstedt gekommen, und haben' beständig feindliche Gefangene einge.

bracht. Auch hat unsere Avantgarde nach dem Uebergange über die Unstrut dem

Feinde noch eine Slandarte und 6 Canonen abgenommen." — Oeuvres äs

?reäerie 1s Oravä, ?oi», IV. p, ISS.: „Nr. äe I^entulus, gui Iss suivit

1e lenäeinttin ^usqu' :V Dr5urt, leur enleva eneore Kult eents Kornmes,

c^n' il ramena, au Roi." — In der „Kslätion cls Is Lstaille üe

R,«sdäcK," ^postillcs par Is Lernte öe Laint-Oerrnain ete. in der Oor-

resv«ncl«,nce partieuliere ete, ?«m, I, p, 229. heißt eS: „tous Iss

tropkees c^us neu« laissions s, ss, Kloirs: presqus tonte notrs Artillerie,

cells Ä' uns Partie 6e notre intanteris , ües tirnbälss, deirueoup cie ckrs-

peaux, uns ciuantite innnie äe dlessss etc. — Die „Nachrichten vom

Kriege 1757 und den Jahren bis 176g" berichten: „Das Regiment Odette-

rit2, oliin Oatt, hat die ganze dugaze deS Printzen Svubise erbeutet,"

Wen eS interessiren sollte zu wissen, was die erbeuteten Canonen für Ca.

libre gehabt haben, der findet das Berzeichniß davon im Militär. Nachlaß von

Henckel von Donnersmark S. 346—341. Wir lesen hier: „Liste von denen erbeuteten

Oänons, was sie vor Caliver haben. Leipzig, den 18. November 1757.: 12

Stück 8-löthige, 3 Stück 3- »sündige und drüber, 25 St. 4-pfündige, 11 St.

6 pfundige und drüber, 7 St. 3-pfünd., 2 St. 16>pfünd., 4 St. 18-pfünd. 2St.

24-pfünd. Canons, 1 St, 16-pfünd. Haubitz," („72 Stück") „Tettenborn."
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Der PrinzvonSoubise bekannte offen die völlige Niederlage

seiner Armee. Denn er benachrichtete davon feinen König mit den Wor-

ten: „Sire! Ich schreibe Ew. Majestät in der größten Ver-

zweiflung, Dero Armee hat eine gänzliche Niederlage

erlitten/ — Sein aufrichtiges Bekenntnis; macht ihm Ehre.*"

St. Germain schrieb wohl auch nach Paris, und zwar den 11.

November, an den Staats -Rath du Verney: .Niemals hat eine

Armee übler gethan; der erste Canonen- Schuß hat un>

sere Niederlage und Schande entschieden." Aber bald, und

schon den 14. Nov., widerruft er, und schreibt dagegen an Bourgo.de:

„Ich erfahre heute, daß diese Armee wie durch ein Wun-

der gerettet ist. Wir werden mit Einschluß der Gefan-

genen nicht 2500 Mann weniger haben/""

So war denn am S. November 17S7 in Erfüllung gegangen,

was der König am 25. August desselben Jahres auf dem Marsche

von Bernstädel nach Nickern zum Prinzen Heinrich, seinem Königlichen

Bruder, gesprochen hatte: er wolle die vereinte Reichs- und

Französische Armee schlagen/"

Ehe jedoch der König das Schlachtfeld verließ , traf er noch die

nöthigen Anordnungen, gab Befehl, daß die Infanterie die Nacht un>

ter dem Gewehre „auf der Höhe von Markwerben stehen" bleiben, die

Die eigenen Worte des Pr. v. Soubise find : „^'öeris ä V. N. Sans

Z'exees äs mon äesespoir : Ig, äsrouts äe Votre armes est totale, ne

puis Vous äire, eomdisil äs ses «Meiers ont ete tue, pris, ou peräu." —

Man vergl. Vollständige Chronik sc. von Du Val ete, Th. 2. S, 77. —

Berlin. Nachrichten :c. vom I, 1757. Nr. 144. S, 585. „Paris, vom 13.

November."

«» Oorrssponäauee psrtieuliere äu (Zomts äe 8aiut-<Zer>

mai» ete, ?om, prem. r>. 1S7. : 1,e Oomte äe Saint- Oermain a N. äu

Vernes. X ^.uisdeu, 1s 11, ^ovemdre 17S7.: „^smais armes n' a plus

mal kalt, et le Premier eoup äe eanou a äeeiäe notre äöroute et votre

Kouts," — Ebenda s. I^e Oomts äe Kaint-öermain s, ZVI. äs Lour^aä«, ^

IVoräKousen, Is 14. Novemdre 1757. pag. 160,: „LK die«! vous ap-

prsnäs aujourä' Kui c^ue oette armes sst «auvee comms par miracls,

o^u' avee ou plutot eompris les prisonniers , nous »' aurouspas

äeux mille eiuc^ eents Komme» äe moins ete.

Man vergl. in unfern Blättern S, 10. und Militär. Nachlaß.

Th. 1, S, 283.
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Bataillone Lubath und Billerbeck die Vorstadt von Weißenfels besetzen,

und das Bataillon von Fink nach Burgwerben rücken sollten,*" Ul?d

nachdem er „allen seinen Truppen für den erfochtenen Sieg, insbeson-

dere doch der Reiterei, die an diesem Tage in einer vor-

Hernie gesehenen Größe erschienen war,"*" denn „sie hatte

Dinge gethan, von welchen es vielleicht noch keine Beispiele gab,"""

gedankt hatte; so begab er sich mit dem General von Retzow*" ins

Nacht- Quartier »ach Burg wer den, wo er nach sechs Uhr Abends

ankam, abrr schon alle Zimmer voll von gefangenen Französischen

Officieren fand. Dessen ungeachtet blieb er hier, und nahm fürlieb

mit einer Bedienten - Stnbe, "2 Der verwundete Prinz Heinrich da-

gegen ging noch an selbigem Tage nach Merseburg.*^

Erpedition des Königs gegen die Franzosen im I, 1757.

Barnhagen von Ense, Leben de« Generals, Freiherrn von

Seydlitz. S, 63.

Fr. v. Blankenburg (Adjutant des General von Seydlitz) Cha-

rakter und Lebens. Gesch. des Herrn von Seydlitz, Preuß. General

der Kavallerie, S. 33,: „Unter andern hatten Husaren einen Theil der schwe.

ren Französischen Reiterei, un5 sogar die Französische Gendarmerie angegriffen

und geworfen. WaS war natürlicher , als daß sie zu Allem sich fähig hielt ? "

— Man »ergl. auch uiisere Blätter S, 163, »

«'Wolf Friedrich von Retzow, Königi. Preuß. General- Lieute-

nant, starb ein Jahr darauf, grade an dem näml. Tage, also den 5. Nov. 17S3,

zu Schweidnitz an der Dysenterie, in einem Alter von neun und fünfzig Jahren,

nachdem er zwei und vierzig Jahre lang in der Armee gedient halte." — „In

dem Treffen bei Roßbach und Leuthen verhielt er sich sehr brav, und erwarb sich

besonder« in dem letztere» die Gnade des Monarchen, der ihn auf dem Schlacht,

selbe zum Generallieulenant erhob." — Man vergl. „Die Zeitgenossen Fried-

richs des Großen «. von M, Lefrank." S. 786—737.

^ Beyträge zu denen bisher bekannt gemachten Nachrichten

von der am S. November >7b7 bey Roßbach vorgefallenen, höchst

merkwürdigen Schlacht und einigen hierher gehör igen Umstän den :c.

Leipzig, 1757. 4. S, 5.: „DeS König« Majestät blieben diese Nacht mit dem

Gene-

Schul-^cta, über dasjenige, was unter meinem Oon-Kec:»

torat bey dem Merseburgischen Gymnasio von ^,vvo 1731 sorge-

fallen von M. Balthasar Hoffmann. S. 572, — „Prinz Heinrich, der im

SurcKersrogische» Hause logirte," war schon den 5. Nov. in Merseburg ange-

kommen. Man sehe Anmerkung 407. S. 182. Da« damals gräflich BurckerSro-

dische HauS ist jetzt das Stände- HauS.
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Auch hier hatte der König noch mancherlei Anordnungen zu

treffen, und namentlich für die Wiederherstellung einer neuen Floß»

Brücke Sorge zu tragen, welche am Morgen des S. Nov. Oesterrei-

chische Husaren „ruiniret hatten/ Er gab den Auftrag dazu dem

General Reßow. «»

General von Retzow in Burgwerben, wohin auch 4 gefangene Generals und 21

OfficierS gebracht worden, wo sie alle ihre Namen und Stand «»geben müssen,

da denn der König mit jedem selbst gesprochen,"

In der Stube zu Burgwerben, in welcher der König übernachtete, befindet

sich in der Wand nach Morgen eine kleine Riesche, darin eine kleine weiße Statue

Friedrichs de« Gr. von weißer , harter Masse, sich befindet. Diese kleine Riesche

ist mit broncefarbenem Papier ausgeklebt, mit zwei Reihen Goldsterrichen besetzt,

und mit gepreßter, goldpapierener Borde eingefasset. An dem obern Theil der

selben, dem sogenannten Himmel, sind drei schwebende Engel. Zwei davon halten

einen Lorbeer . Kranz über Friedrich den Gr, Vor derselben ist ein kleines Fen-

ster angebracht. Neben der Statue Friedrichs d. Gr. liegt ein Zettelchen, woraus

folgende Worte geschrieben stehen :

„Nach der Schlacht bei Roßbach, den 5. November 1757, Abends 6 Uhr,

verlangte der König von Preußen, Friedrich der Zweite, der Große, mit nur ge>

ringer Begleitung auf hiesigem Schloße Nachtquartier. Alle Zimmer waren bereits

von 33 vermundeten Ofsicieren in Beschlag genommen. Se. Majestät ließ daher,

um keinen derselben zu stören, sein Feldbett in dieser Stube aufschlagen, gab den

Tagesbefehl, und brachte die Nacht an dieser Stelle zu. Der damalige Gutsbe.

sttzer war der Herr Oberaufseher von Funcke, und sein Enkel, der Herr Haupt,

mann von ?uneks veranstaltet dieses zum Andenken an jene Nacht." „Schloß

Burgwerben den 9. Juli 1844." „?räN2 I^eopolü von ?rmoks,"

Diese Stube ist parterre, an das „alte HauS" angebaut, und liegt

mit der Front- Seite gegen Abend, und mit dem Giebel nach Mitternacht. ES

sind zwei Fenster darin, eins gegen Morgen, und eins gegen Mitternacht, und

zwei Thören, eine, die auf den Hof, und eine, die in das „alte Haus" führet.

Wenn man auf den Schloßhof kommt; so liegt diese Stube gleich links, man

kann sie aber nicht sehen, weil der Platz vor derselben durch eine hohe Mauer

umgeben ist, welche einen kleinen Vorhof bildet.

So war der größte christliche König und Kriegs. Held nach seiner

gepriesensten That, und am glorreichsten Tage seines Lebens mit einer kleinen,

geringen Nacht-Herberge zufrieden, die damals eine Bedienten Stube war, und

eö noch jetzt ist.

Expeditiyn des Königs gegen die Franzosen im I. l757. —

Acten-

^.ets. Der Königl. Preuß. Armee Durchmarsch in Wei.

ßenfelß Nsose 0«t. und Nov. 17S7. Kep. I. L. I. No. 26. (im Archiv des

RathhauseS zu Weißenfels) Bl. IS.: „DeS Nachts gegen 12 Uhr schrieb der Ge
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Während nun so der König in Burgwerben, die Infanterie

hier in diesem Orte, auf der Höhe von Markwerben und bei Weißen-

fels auf dem linken Sasl-Ufer übernachtete, hatte die Cavallerie in den,

dem Schlachtfelde nahe gelegenen, Dörfern ihre Quartiere genommen,

besonders in Reichardtswerben nnd Tagewerken. "°

Den andern Tag, den 6. November, brach der König „mit An>

bruch des Tages" auf, und mit ihm die ganze Armee „in Wei Co>

können gegen Freyburg," um den Feiud zu verfolgen. „Alle Dörfer

auf dieser Route steckten noch voller Franzosen,^ welche von unsern

Acten. Stück auf dem Rathhause in Weißenfels. „Kegistratura, den

g. November 1767.: „Nachdem auf Königl. Preußische Anordnung die vorhin

unter dem Herren.Wehr aufgeschlagene, und nachher von Oesterreichischen ?roup-

pen wieder gemolirte Brücke aufs Neue hergestellt werden müssen; so hat s,ot«

der Königl. Preuß, Herr Ingenisur-I^ieuterisut von Darms dem Herrn Amt«,

vermalter Müllner Anweisung gethan, daß weilen obgemeldete Brücke, wenn ein

großes Wasser kommen sollte, leicht äe8truiret und imMsss,bs1 gemacht werden

könnte, gleich neben dem Orte, wo die vorherige große Saalen.Brücke

gestanden, eine Brücke von denen auf der Saale liegenden Holtz-Flößen ange.

legt werden solle, und zwar sollten die Flöße aneinander gehenket, und wenn die.

seS erfolget, die Bieter und Pfosten von der Brücke an der Herren.Mühle abge>

nommen , und auf die Flöße geleget werden. Dieses alles nun müsse dergestalt

veranstaltet und bewerkstelliget werden, daß die Brücke morgen Mittags im Stande

sei, weil solche alsdann pässiret werden müsse,"

neral Ke2«>v an Herrn Baumeister Engel ein Ltlett über die Saale, verlangte

wegen etl. Key sich habenden dlessirtSQ OfKcier ein paar Louteillen Ungar»

Wein, und daß die neue Brücke sofort wieder gemacht, und alles mögliche an

Brod überschickt werden folte."

Den 6. e^usä. fuhren Herr Baumeister Engel und Herr Amts-ActuariuS

Schröter auffn Kähnen über« Waßer, den gemelden Herrn General zu spreche»,

sie haben ihn aber nicht mehr angetroffen."

^ In der großen alten Familien. Bibel August Blume'S I., lesen

wir unter anderem die Worte: „Da haben wir Soldaten in den Häusern gehabt

die schwere Menge, und ist alles ruiniret worden und ausfuraschiert den

5. November 1757."

Es waren auch bei Weißenfels noch Franzosen »erborge». — In ,,^eta.

Der Königl. Preuß. Armee Durchmarsch in Weißenfelß, Ne«8« Oet.

«. betr." «ep. I. L. I. N«. 2S. (im Archiv de« Rathhauses in WeißenfelSl

heißi eS : „ ES waren etliche blessirte OMoier, die der Chirurg Pirste verbinden

müssen, und welche gantz ausgekleidet gewesen, in der Brücken-Mühle gelegen."



Der König verfolgt seine Feinde,

Husaren, und sogar von denen Land Leuten gefänglich eingebracht

wurden; 2 Bataillons Golze blieben auf dem Wcchlplaße zurück, um

die Blessirte zu sammeln und wegzuschaffen. Als die Avantgarde

Freiburg erreichte, sähe man noch einige Bataillons französischer Schwei-

zer nebst einiger Cavallerie jenseits der Unstruth, über welcher die

Brücke angezündet war, die Höhe von Größniß herauf defiliren, und

man erfuhr, daß die Infanterie der feindlichen Armee über diese

Brücke, ingleichen bei Laucha, Carßdorff und Groß Jena, die Kavallerie

hingegen durch verschiedene Furthe den Fluß paßiret hätte. ""^

Der König bildete mit den Husaren und Dragonern den Vor-

trab, und folgte den Fußtapfen der Feinde. Die Infanterie hatte Be-

fehl, denselben Weg nach zu marschiren. Dieser Weg aber hatte

sie über das Luftschiff, über Markröhlitz, zwischen Pödelist

und Dobichau hindurch und über das Groß-Jenaer Feld ge-

führet.«"

«» Gaudy S. 364— 365.

OeuvrsZ äe ?reüerio le UranS. ?om. IV. p. 154,

«° Berlinische Nachrichten ?c. auf daö Jahr 1757, Ar. 141. 572.

„Schreiben eines Freundes der Wahrheit aus Sachsen vom 13, No-

vember" : „Die Dörfer, so zunächst am Cham» de Bataille gelegen, sind Rei.

chertSmerben, Kaina und Sunstedt. Die Flucht der combinirten Armee ging

überS Luftschiff, einem im Felde gelegenen Wirthshause, Markröhlitz, Pödelist und

Großjena nach Freyburg an der Unstrut; wiewohl sie sich noch «iel weiter herum

zerstreuet, und weil die Nacht ihnen zu Hülfe gekommen, in Weinbergen, Büschen

und Hölzern verborgen haben." — DaS alte Kirchenbuch von Kleinjena

berichtet darüber i „DaS Reichs-Volck, 50,«0g (?) stand von Kösen biß.

her zu uns, und halte die Arriere- Garde. Das blieb stehen bis gantz zuletzt,

da der König von Preußen mit seiner gantzen Macht daS Groß,

jenaer Feld bedeckt hatte. Die Preußischen Husaren brachten die Kayßerlichen

über die Felsen getrieben, und stürzten sich über dieselben hin und herüber ab,

und setzten durch daS Wasser. Die Preußen schössen herüber, und die Kayßerli-

chen kuppelten die Pferdte zusammen, und schössen wieder hinüber, bis auf die 14

Schwadronen sich versammelt hatten auf unsem Wiesen."

Den 19, September 1354 theilte mir Pastor Koppehele von Mark-

röhlitz mit: „Es sei ihm in seiner Gemeinde erzählt worden, Prinz von Soubise

habe in der Nähe des Rittergutes in Markröhlitz aus der Kutzsche springen, und

zu Pferde weiter fliehen müssen vor den verfolgenden Husaren; sein Wagen sei

in die Hände der Bauern dieses Ortes gefallen, aber, fügte er hinzu, es sei doch

nur eine Sage, an der schwerlich etwas Wahres sei, denn gewiß hätte man die-

sen Wagen dann ausbewahret, und davon habe er nichts vernommen, und hätte

wohl auch den Namen des Bauern genannt, der sich Soubise's Wagen ange-

geeignet Hütte."
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Vor halb 10 Uhr Vormittags hatte der König wohl schwerlich

die Nnstrut bei Freiburg erreichet. Cr ließ auf dem sogenannten D S-

litz"' sei„xr Ankunft sogleich eine Nothbrücke schlagen, die schon

vor Ablauf einer Stunde zum Uebergange hergestellt war/^ da grade

der Graf Hoym von Gleina Bauholz dazu dort liegen hatte, welches

dazu benutzt wurde.

Jndeß hatte sich das Gerücht sogleich in der Stadt verbreitet:

Der König von Preußen ist auf dem Dölitz! Und Jung und

Alt liefen voller Freude hinaus, ihn zu sehen."*

Der damalige Pastor Walbaum von Markröhlitz klagt in seinem

Briefe an den Superint. »on Wichmannshausen, daß er den 5. Nov. 1757 von

den Franzosen auf ihrer Flucht sei ausgeplündert worden.

Der Dölitz, im Munde der gemeinen Leute der Dülz genannt, mar

früher ein Ausschiffe. Platz »on Holz, das aus der Saale hierher geflößt wurde.

Er liegt grade dem nördlichen, oder nach Freiburg zu gelegenen, Ende des Dor»

fes Nißmitz gegenüber d. h. zwischen Nißmitz und Freiburg auf dem linken

Ufer der Nnstrut. Dieser Fluß ist hier sehr schmal. BaccalaureuS Peter von

Freiburg schrieb mir über die Unstrut an diesem Platze: „Vor 1795, ehe der Un»

strut Fluß schiffbar gemacht wurde, habe ich noch Mädchen mit Gras. Körben

auf dem Dölitz ohne Gefahr durch die Unstrut baden sehen. Seitdem aber die

Schiffe von dem Flusse hierdurch getragen werden sollen und müssen , hat derselbe

mehr zusammengedrängt, das Wasser tiefer gemacht werden müssen, als eS am

6. November ,757 war. Wenn der Fall jetzt vorkommt, daß die Nißmitzer noch

durchreiten, was ich bezweifle; so kann dieses nur ausnahmsweise und bei dem

geringsten Wasserstande geschehen, und im Allgemeinen durchaus nicht angenom.

men werden."

"2 Oeuvres cle ?reäsrie Is Kräuä. ?«rn. IV. p, 154.: „On tr«,»

völlig, eepevcläiit s,vso ts,nt cle üiliKSnes ä retadlir le pout cle 1'IInstrut,

qu' en moiu8 cl'une Keurs II tut eu etat Äs ssrvir." Im alten Kirchen.

Buche von Kleinjena heißt es: „Der König ließ bei Nißmitz zwei Fafchie.

nen Brücken bauen.

Man vergleiche die kleine Brochüre des BaccalaureuS Peter in

Freiburg „Ueber die Schlachtsäulen von Roßbach." S. 2.

^ Baccarauleus Peter in Freyburg hatte die Güte mir über Friedrich'«

des Gr, Anwesenheit auf dem Dölitz folgende Mittheilung zu machen : „Im Sommer

1832 referirte der alte Tuchmachermeister Christian Jahn (gest. den 10. Januar 1833.

92 V4 Jahr alt) dem BaccalaureuS Peter im Beisein von 12— 15 Zuhörern, die

sich aus dem Markte versammelt hatten, auf seine Frage: ob er sich noch erinnere,

daß der König von Preußen nach der Roßbacher Schlacht in Freyburg gewesen

sei? Folgendes in seiner Mundart: „Ich wär'S je misse. De Fränzusen Hutten

de Brücke weggebrännt, da war der König en Sunntag ungen ufn Dielzte, und

ließ änne ärmere baue. Der Graf vun Gleina Hütte Bauholz da leh, das nah-



1S2 Der König verfolgt den Feind bis Lißdorf.

Nachdem nun der König hier bei Nißmitz über die Unstrut ge-

gangen war, „folgte er dem Feinde mit 10 Escadrons Szckely, 2

Seydliß- Husaren, dem Frei- Bataillon Meyer, denen Grcnadier-Batail-

lons Wedel! , Kremzow und Ramin. 2 Bataillons Markgraf Carl, 2

Meyeriug, 2 Garde. 1 Retzow, 3 Escadrons Garde du Corps, 5

Gend'armcs, 5 Seydlitz, 5 Meineke und 5 Czettritz; man fand von ihm

noch zurückgebliebene in allen Dörfern, uud als die Tete dieses Corps

Nachmittags um vier Uhr bei Lißdorf ankam, sähe man einige tau»

send Mann auf dem hohen Berge vor Eckartsberge aufmarschirt ste-

hen;"' die von selbigen ankommende Deserteurs sagten aus, daß es

ein Corps von der Rcichsarmee, nnd solches bereits heute früh um 6

Uhr daselbst eingetroffen wäre, auch der Prinz von Hildburghausen

sich selbst dabei befände, es geschahen über 50 Canoucn -Schüsse auf

unsere Husaren, doch ohne die geringste Wirkung, allein da die Jufaute-

rie letzterer nicht hatte folgen können; so wurde es zu spät, den Feind

allhier anzugreifen , uud der König ließ die bei sich habenden Troup-

pen in Heßler, Größnitz, Benndorf, Spielberg und der Umgegend can-

tonniren; sein Hauptquartier war in letztcrem Ortc."° Heute früh

men se derzu. Ich war dazemal fu ä Junge,') da lief ich o met nunger. Da

sate der König: 'S doch ü verw .. Laben, daS Soldatenläbe»; ich ha heute noch

kenen Bissen gegässen. DaS hört der ohle Haasenritter — 's war d'n Ländlich,

ter sei Vater — der löst gleich dein Bergemester Trebest, und sat 'S en. Da ma>

chen se änne zinnerne Schüssel vull Buttervämmen un kohlen Braten, und die

brachte Haasenritter eruS , und da gab ä se in Könige. Da langte der König

zu un sate zu seinen Generalen : — Seydlitz war o met dabei; daS war ämal

ü schöner Suldate — nähmt, äßt, ich ässe nicht Alles." — Man »ergl. auch:

„Freyburg, Stadt und Schloß nebst ihren Umgebungen :c. Heraus,

gegeben von Gottlob Traugott Gabler, Cantor in Freyburg. Querfurth

1836. S. 133. — ') „fast volle 17 Jahre alt."

^ Osuvrss äe ?rsäerio le Ursvü. ?oin, IV, p. 155. : „<üe-

xenckavt on trouvs, I'LeKartsderg Mrrii par un eorps äes csrelss, <zui

pouväit etre 6e 5 s, 6000 nommss."

«° Der König nahm sein Quartier in Spiel berg in der P fci r r.W o h.

nung. Nachricht darüber findet sich im „Verzeichnis? der proclsmirten

und eopulirten, wie auch der gebohrnen, getoufften und verstor-

denen und endlich der Kirchen. Stühle zu Spielberg, Zeckwer und

Benndorfs nebst dem eingepfarrten Dorsfe Hohndorff, angefangen

^nno 1745." — im Anhange, welcher eine Chronik enthält, wo es so über seinen

dortigen Aufenthalt heißt: „Nachdem Jhro König!. Majestät von Preussen ^u-

uo 1757 den 5. Noveinder die Frantzosen Key Roßbach, ohnweit Weissenfelß,
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war der Major Katt mit 2 Escndrons Seydlih nach Kösen und Cam-

bürg, und der Major Borck mit 100 Dragonern nach Naumburg

detaschiret worden , um Zerstreute vom Feinde zu sammeln , und seine

Bagage, welche einigen Nachrichten zufolge sich bei diesen Oettern be>

finden sollte, wegzunehmen, allein selbige hatte sich auch schon retiriret.

Der Feldmarschall Keith blieb mit dem Rest der Armee in und bei

Freiburg stehen, und schickte in dieser ganzen Gegend Detaschements

von Cavallerie aus, um die Verlaufenen zusammenzuschaffen, wovon

auch noch einige hundert angetroffen wurden, in der folgenden Nacht

sah man viele Lager>Feuer auf denen Höhen bei Cckartsberga"'' allein."

Die Arinee des Prinzen von Soubise hatte sich aber so verein-

zeit, und auf allen Wegen so zerstreut, daß es nicht möglich war

sie zu verfolgen. "6

An selbigem Tage, nämlich am 6. November, wurden noch viel

mehr Verwundete nach Merseburg gebracht. Auch wurden die

Gefangenen erst an demselben Tage dahin transportirt, die wahr-

scheinlich die Nacht über, von den Preußen bewacht, auf dem Schlacht-

felde geblieben waren.

geschlagen, und solche Tages darauf, Dom, 22. p«8t ?rirnt. biß Lißdorff ver>

folgten, beliebte» Dieselben von dar an biß Dienstags früh gegen 10 Uhr in

hießiger Pfarrwohnung zu logiren, und mir, da bey Dero Eintritte in die Stube

zu dem erlangten Siege grs,t,u1irte , zu antworten: Sein Gebeth hat vielleicht

auch darzu geholffen." ,M. Friedrich Gottlob Schneider, Pfarrer."

Mit den letzten Worten deutete Friedrich der Gr. wahrscheinlich auf die

fromme Sitte, daß man in Sachsen und in andern evangelischen Ländern

öffentlich in den Kirchen für seine gute Sache betete. — Das alte Pfarrhaus in

Spielberg stand nur bis 1830. Daher ist das Zimmer, darin der König wohnte,

nicht mehr vorhanden. Aber das neue Pfarrhaus steht auf demselben Platze.

Gaudy S. 36S.

«« Oeuvres äe ?reäerio 1e Kranü ?«rr>. IV. r>s,A l54.

Schul- ä,ctä ic. von N. Balthasar Hoffmann S. S72.: „Den

6. Nov. <war der XXII, p. ?rinit.) — Man sähe nichts als Wagen mit dies,

slrten; die Preußen wurden meistens nach Halle und Leipzig, die Franzosen aber

Hieher gebracht. Nachmittage wurden in der Stadt.Kirche nach vollendetem Got>

teSdienfte bis 100« Gefangene, meistens Franzosen, eingesperret. Nebst dem Kö-

niglichen Prinzen Heinrich, der im SurcKersroäischen Hause logirte, brachte man

auch in korte-OKäisen die dlessirten Pr^uß. Generals von Seydlitz und von

Meinicke, beyde wurden aufs Schloß logiret. Ueber 10«, meistens Frantzösische,

OMelers kamen als Gefangene, zum Theil auch als Klessirte, aufs Schloß.

Viele andere blesmrte kamen ins Königl, Schloß. Garten. Hauß, desgleichen in

KiseK's. Garten -Hauß und auf dasigen Lsloo, it. aufs alte Rath- Hauß."

13



194 Tod des Gener.-Lieut. Grafen von Revsl, in Merseburg.

Alle Gefangene sind natürlich nicht namhaft gemacht, — das

war auch nicht nöthig — nicht einmal die Zahl der Gemeinen von

den einzelnen Regimentern ist bemerket, was allerdings wünschenswerth

wäre, wohl aber ist das Verzeichnis; der in der Schlacht gefangenen

Officiere höhern und Niedern Ranges aufbewahret, und das ist noch

jetzt höchst interessant, doch sind leider nur die Französischen aufgezeich-

net. Man sieht daraus, welche Regimenter an der Schlacht Theil

genommen, und wie viele Gemeine oerhnltmßmäßig etwa von den ein»

zelnen Regimentern gefangen wurden. Im Ganzen ist die Zahl der

Infanterie »Offiziere größer als die der Cavallerie. Und auch sie ist

von den einzelnen Regimentern sehr ungleich, je nachdem das eine mehr

ini Vordertressen war, und ins Feuer kam, als das andere, und über»

Haupt mehr der Gefahr ausgesetzt war.

„Liste der Französischen Generals und Officiers, welche

von der Königl. Preußischen Armee in der Schlacht bei

Rosbach den 5. November gefangen, und den 6. November

nach Merseburg gebracht worden."""

Generals-Personen.

1. Der General -Lieutenant von R e vel, ist an seinen Wunden zu

Merseburg gestorben.*"

«° Berlin. Nachrichten !c. auf das Jahr 1757. S. 555—557.

—i In den „Schul. ^.ets, über dasjenige, was unter meinem

Oon-Reetorat auf dem Merseburgischen Gymnasio von ^.nno

1731 vorgefallen von N. Balthasar Hoffmann." S. 572 wird unter dem 7.

Nov. berichtet: „Der Oberste deS Regiments ?«1t«u , 1e Lernte äs Rsvsl,

ein Bruder des Oue äe Bro^Iie, starb bey der Frau Morgenrothin, da er kaum

angekommen, an seiner dlessur, und wurde mit Kormsurs heute begraben. Einem

andern (Meier ward in eben dem Qvartier der Fuß abgelöst, und mit in des

Oomtö äs Revel Sarg gelegt. RL. Dieser Sarg , wie auch nachher» etl, an.

dere gestorbene Französische (Meiers Särge wurden auf den Stadt . Gottesacker

in dem Begräbniß.Kirchel in eine Gruft gesetzt.

Den 26. April 1753 wendete sich der Stadtrath von Merseburg in einem

Schreiben: „An E. Hochlöbl. Stiffr . Oousistorium " mit der Bitte um Erlaub,

niß, dem Oomts cle Revel ein D e n k m a l setzen lassen zu dürfen. Es heißt da-

rin: „Hochwürdige, Hochwohlgeb orene sc. JnsonderS Hochgeehrteste Herren :c. «,

werden sich sonder Zweifel «»noch zu erinnern geruhen, waS maßen der Königl.

Frantzösische öriAg,6isr Lernte Äe Revsl nach der Ls,tg,iIIs bey Roßbach den

5. November 1757 als ein Kriegsgefangener nach Merseburg gebracht, und alß

er Tags darauf an seinen Liessuren verstorben, auf Anordnung deS Herrn

Obriften von Bredow alß damahligen Königl. Preuß. OoWruäuäsnten allhier
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2. Der General - Lieutenant von Alsill?.

3. Der Chevalier ü'^ill?, Marechal de Camp.

4. Der Marquis äeOu8tirie, Marechal de Camp, verwundet.*"

«uff dem hiesigen GotteS>Acker beerdigt worden. Nachdem nun die allhier annoch

alß Kriegsgefangene sich aufhaltende Frantzösische OtNeiers auf erhaltene Oräre

von ?sris, demselben einen Leichenstein setzen zu laßen gesonnen, auch solchen dem

Vernehmen nach würcklich allbereitS zu Leipzig fertigen und anhero bringen lassen;

so finden wir zwar unseres Orts, da der Ooints de Revel auf dem Gottesacker,

wohin der Leichenstein kommen soll, schon begraben ist, darben kein Bedenken,

wir haben aber doch unserer Obliegenheit gemäß zu sagen erachtet, Ew. Hoch,

würden, Hochwohlgeboren ic. >c. gegenwärtigen gehorsamsten Bericht darüber zu

erstatten, und uns deßwegen BerhaltungS . Befehl auszukitten." sc.

Dies Denkmal steht noch jetzt auf dem ältesten Theile des Gottesackers in

Merseburg linker Hand an der Mauer vor dem Leichen »Hause und in der Ecke

vor demselben, ES ist von weißem Marmor, aber jetzt ganz verwittert und ze»

bröckelt. Von einer Inschrift darauf ist kaum noch ein Buchstabe wahrzunehmen.

Die Inschrift hat so gelautet:

Ilie Haoet

Illustriss. et ?«tentiss. Dominus, Dominus

?rs.neiseus de LroKÜs

Oornes üe Revei, ?iiius ^Itissirni et ?«tsntissirni Domini, Dornini ?rs,n-

eisei Marias, Dueis 6e Lroglie, Mareens,! ?rsnoig,s, ^Isaeiae, Moderato-

ris öurnini Lxsreitnnrn Regis ?rg,neiae, in (Zerrnavis, Irnverstoris , Urdis

?rs,Aäe ?ropnKng,t«ris ete. eto. tarn äigni ?2tris tilius, Lxsreituuin ?rs,n>

ois,s LriA^gisr, eolonel dn lieZiinent <!u ?«it«u Mareenal, gsneral 6es

I.ogis, nnins ex Lxeroitibus Regis edristisvissirni et«, etc obiit gis VI.

Mensis Koveinbr. ^,nno 17S7 s,etätis 8ng,e 38, Vnlneridus pristins

die in priin«, ^,eie aeeeptis, Diviuitstis Onitor, InteZer vitse, ?ainäin me>

ruit ?emr>ori Luperstiter», Duess Lxsrnplsr, rnilites ?s,trem, ?s,rentes

et ^.iniei smisssin vitae ^,rn«enitätein plorsvers, ^ensrarn äolor perve-

tuus uxorsrn urKedit, s,rnoris äsvsrtiti et rnutuae ?slieits,tis Memor.

„Auf dem ?osts,inente steht."

„Allhier ruhen die Gebeine des entseelten Leichnams des Durchlauchtigsten

HErrn, HErrn ?raneiseus von Lroglie, Graf von Kevel, welcher in der

Schlacht bey Rosbach am V. Koveinder ^,nno 1757, verwundet, und den VI,

darauf in Merseburg verstorben."

Das Postament ist aus Sandstein. Die ersten Worte von „Allhier" bis

„Leichnams" sind nicht mehr lesbar. Die folgenden aber von „des Durchlauch,

tigsten HErrn, HErrn" bis „in Merseburg verstorben" sind noch ganz gut er-

halten. — Es findet sich diese Inschrift im Archiv des Rathhauses in Merseburg

I.itt. «. 8. ^.dtk. I. Nr. 77. — Möge die Grabschrift zum Andenken an die-

sen tapfern Helden «halten werden!

«2 Berlin. Nachrichten !c. auf d. I. 17S7. Kr. 144. S. S84. —

„Leipzig, vom 22. Nov." „Heute ist der an seinen Blessuren verstorbene Fran>

13»
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5. Der Marquis äs Rons«, Marechal de Camp,

6. Der Herr von Rouvrav, Brigadier und Oberster des Re-

giments Roval Lorraine Infanterie.

7. Der Herr von ^.rdonnies, (^,rbonniers) Brigadier und

Oberst -Lieutenant eines Schweizer- Regiments, verwundet.

3. Der Herzog von Lsauviliiers, Brigadier und Oberster

eines Regiments Cavallerie seines Namens, verwundet.*"

9. Der Marquis äs Salnoes, Brigadier und Oberster eines

Regiments Cavallerie.

1U. Der Herr von Non^ouvant, Brigadier und Oberst-Lieute-

nant des Regiments I^inetn Cavallerie, verwundet.

11. Der Herr von Snidert, ^,iSe>Alajor-(ZeneiÄl.

Obersten, Oberft-Lieutenants, Commandeurs von

Bataillons und andere Staabs-Officiers.

1. Der Prinz von Könau, Oberster, ist an seinen Wunden ge-

starben.

2. Der Duc Se Oosse, Oberster eines Regiments Infanterie.

3. Der Vieoints Äs Lnoisenü, Oberster der Grenadiers

ös Kranes.

4. Der Oointe äe Ourag, Oberster.

ö. Der lüointe äe 8«,1n«es, Oberster des Regiments von

?entnievre, Cavallerie.

6. Der Herr von viekent«ng,11sr, Oberst -Lieutenant des

Regiments Og,8te11s,.

7. Der Herr von Nanolero, Obrist- Lieutenant des Regiments

von Lri3s«,«, Cavallerie. (? Infanterie.)

8. Der Herr vonVernon, Oberst - Lieutenant des Regiments

St. Lnainont, Infanterie, verwundet.

zösische General, Marquis de Cüstine, unter der Begleitung sämmtlicher hier be

findlichen Französischen Officiers in Chaisen mit allen militairischen Ehrenbezeu-

gungen begraben worden." — Kurd Wolfgang »on Schöning, der sie.

benjähr, Krieg Th. 1. S. 90,: „Leipzig 23. 6e Novdr. 17S7." «^ «

lVIarc^uis 6eOii8ti»e est ruort ä'uns Kebrs edäuäe" — „den der König

am 11. November persönlich getröstet hatte/

Kurd Wolfgang v. Schöning. Thl. 1. S.W.: „I.e Duo

öe Sssuvilliers pouvoit dien mourir sussi" — und S. 93. „11. Der

Prinz. IisiMK 27. äs Kovmbrs 1757." «I^e Lue äe öesuvilllers visnt

ä« mourir iei."
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9. Der Herr än k'av, Oberst- Lieutenant des Regimmts von

koiton, Infanterie, verwundet.

10. Der Herr äu Rivier, Oberst -Lieutenant des Regiments von

Provence, Infanterie, verwundet.

11. Der Herr von Loisrenarä, Oberst -Lieutenant des Regi-

ments von UÄillv, Infanterie, verwundet.

12. Der Herr von <ür«8t, Oberst- Lieutenant des Regiments

rieniont, Infanterie, verwundet.

13. Der Herr äe 1s, Ooräerie, Commandeur eines Bataillons

von dem Regiment rieinont.

14. Der Herr von ?errnont, Commandeur des 2. Bataillons

von ebendemselben Regiment.

15. Der Herr von 8t. ZVleinin, Commandeur eines Bataillons

des Regiments ?oiton.

16. Der Herr von ^«83s,nä, Commandeur eines Bataillons

des Regiments von Planta,.

17. Der Herr von Haräer, Commandeur des 2. Bataillons von

ebendemselben Regiment.

18. Der Chevalier äs Sali5et, Major des Regiments der Köm-

gin, Cavallerie.

19. Der Herr äs Sallati, Commandeur eines Bataillons von

dem Regiment ^Vitternsr.

Subaltern-Officiers.

Bon dem Regiment von ?ism«nt.

Capitains.

1. Wlälosa.

2. ZVlariAnv.

3. Oes8ore.

4. än Verlier.

5. Chevalier äs Rasns,i8S.

6. äs Vs.I«i8.

7. LrsAäS8s,ne.

8. I^avverere.

9. ?g,8O!lI.

10. De ÄI«n8.

11. Laudert.

12. Lombe.

Lieutenants.

13. 7Wv.

14. L«8»,n«on.

15. Vernenil.

16. I,e «nevalier äs 1s, OKevs,-

lsris.

17. Loi8g,näs,n.

18. 8terivet.

19. I^änZIaäs.

20. ä'^illat.

21. Lesntort.

22. RassignäQ.
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23,

24.

2S-

28.

29.

30.

31.

32.

38.

39.

40.

41.

46.

47.

48.

49.

S0.

Kl.

S7.

S9.

61.

62.

63.

64.

6S.

66.

Ksräenkm.

?aure.

Lretissu^.

äe ZVlg,88än.

de ^ontenelle

6e8 ^.U8ier8.

Ü'^UKS.

26. Luret.

27. 8äiut <Zeräo3.

Von dem Regiment Von ?oitou.

Capitains.

33. «all««.

34. Labia,.

35. ?iok«n.

36. S«2s.

37. äu V«,88ä1.

Lieutenants.

42. le L«i.

43. 8t. Oven.

44. äs I^au8e.

45. ä'^,IäiKuier.

egiment von Näillv.

CapitainS.

62. äs ?revil.

53. IVloutdel.

54. Chevalier äs Alontbel, Lim-

tenant.

55. 6«,rriKN^.

56. Villau.

Von dem Regiment vo» Rod.«,».

CapitainS.

äs ^Valbrcx:. ^ 58. Ss Lo^ususl.

Lieutenants.

I^i88s,o. ^ 60. ls, I^ive.

Von dem Regiment von DiesdaeK,

Ls,ltnä8a,r /

Lors,8

Chevalier äs I«, Klartoiiie.

äs Roujeat.

ä'viKS.

äu ?er«^.

Von dem

äs OoHuedert.

ls, Alous.

äs Roau^.

äu <ÜQS,tena^.

äs Vauvert.

Loi8reuaut.

^ ohne nähere Bezeichnung.

Von dem Regiment von Lt. OKainont,

La Motte.

OKatelier.

Or«i885.

lVlg,IKau8ier.

CapitainS.

67. MontiAUS,«.

68. (ZKevalier äe Vic^uert.

69. 8t. I?1oreut.
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70. Ls, Srosle.

71. L«i8l«,mdert

74. äs IKionmont.

75. üe ?ess«t.

76. üu ?ertre.

80. I8sribert.

Lieutenants.

72. Lns8s,n.

73. Louret.

Von dem Regiment von ?rovenee.

CapitainS.

77. üe Vari^rion.

78. Llapier.

79. ?K«,i8^.

Lieutenants.

! 81. R,oms,8.

Von dem Regiment von ?ouraive.

82. äs No^enoour, Lieutenant.

Von dem Regiment von 8t. <Zsrniäin.

83. äs Litterr»g,roK , Lieutenant.

Von dem Regiment von Sesuvoisis.

CapitainS.

87. üu IiiKnon.

88. ?ouAsrs.

89. RsKaut.

Lieutenants.

93. Koc^us.

94. keinekort.

Regiment Is Naro.

CapitainS.

100. üu ?ort.

101. Iiioter^.

102. SranäoKamp.

103. üu Hs,u83s,n.

Lieutenants.

> 10S. 8eit2.

84. I,a Älolers.

85. OKs,mx>g,n.

86. üe Lourür^.

90. äs I^orms.

91. üu Hamel.

92. R,os8g,nt.

!on dem

95. Chev. ä'^,7roI1s8.

96. 1rioKs,rü.

97. äs Lareaux.

98. üe MuucK, der Aeltere.

99. äs Iiillian.

104. äs Lrg,llLl«n.

ion dem Regiment von Lrissse.

107. Norel j ^usaK des Ranges.
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108.

109.

III.

112.

113.

116.

117.

118.

119.

120.

12S.

126.

127.

131.

132.

134.

135.

138.

139.

Sutten.

?errier.

?s,relin^.

äs SranK«.

äs SteKelin.

Von dem Regiment von Vittemer. -

Capitains.

110. äe Re^nolt«.

Lieutenants.

114. LaMarä.

115. ^aoodel.

Bon dem Regiment von ?Iaiitg,.

Capitains.

121. LuroKarä.

122. voller.

123. UküSAsr.

124. ^Vislanü.

Lieutenants.

128. RsTnoia.

129. OeberA.

130. Oristin.

I«, OKasser,

(Zg,nt?in.

Von dem Regiment von Reälog,

Capitains.

133. OKetösn.

Lieutenants.

136. ?ietsring,nii.

137. Ssntil.

Von dem Regiment von Lourdon, Cavallerie.

Capitains.

k'auvre.

äs Od«,«id«!i.

140. äs Is, Larrs, Cornet.

Von dem Regiment von Sssuvillisrs, Cavallerie.

141. Se 1a Lou8siers, Lieutenant,

Cornets.

142. Iiuiönx. ^ 143. 0Kouses.
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Von dem Regiment von 1,usignän, Cavallerie.

Capitains.

144. äs R,es,I.

145. äs (üirs.

146. äs ^anson, Lieutenant.

Von dem Regiment von ?it^g,mes, Cavallerie.

CapitainS.

147. äs ^UAsrit.

148. OoaläAan.

149. OouIg,ds,m, Lieutenant.

150. ZVlorrss, Cornet.

Von dem Regiment von Ksllucss (8^118?), Cavallerie.

Capitains.

IS 2. 1s OKevälier äs ri«iKn?,

152. 1e OKevälier äs Oästewau,

l(?g,8telng,« ?)

Lieutenants.

153. äs Colliers.

154. äs OKg,uvet.

155. Is, ?«nt.

156. äu Aorääls.

157. äs I^epAnt.

158. Ig, ?«,?«, Cornet.

Von dem Regiment von ?entkievre, Cavallerie.

Capitains.

162. äu Lriusl, Lieutenant.

163. 1s So?, Cornet.

159. ?rs,vsrs.

160. I,äräerl«i8.

161. äs I^arississ.

Von dem Regiment Ss 1,«,instK, Cavallerie,

CapitainS.

164. äu Oontrisson.

165. äu Nouvills.

166. äs ?rsäsnau.

Gefangene, so nicht vom Militair-Stande sind.

1. Der Herr ZVIartintort, Proviant > Commissarius.

2. ÄlorlKS, Proviant -Commissarius.

3. Ein Directeur von der Bäckerei.

4. ?etit«t, Näitre äs NäteiriätKiczues.

General Recapitulation.

General -Personen 11

Obristen und andere Stabs »Officiere . . 19

Subaltern- Officiers 166

Gefangene, so nicht Militair- Personen . . 4

8ul»ms, 20«
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„NL. Es befinden sich auf dieser Liste nur diejenigen Ossi-

ciers, die den Tag nach dem Treffen nach Merseburg gebracht

worden, indem man die Namen der übrigen Ofsiciers, welche bei

Verfolgung des Feindes gefangen worden, und wodurch die Haupt»

Summa derselben bis auf 2S0 gestiegen, noch nicht aufgeschrie-

ben.""

Es darf nicht auffallen, warum von manchen Regimentern keine

Gefangene angegeben werden. Das sind nämlich solche, die nicht in die

Schlacht kamen, wie die Cavallerie - Regimenter Conds, Poly, Gram-

mont, St. Jal, Montcalm und andere. Diese genannten waren auf

den Höhen bei Schortau unter Commando des Grafen von St.

Germain, "5 andere Regimenter waren anderwärts detaschiret.

Den verwundeten Franzosen schien es jedoch in Merseburg zu

gefallen. Sie wollten daher dableiben, und nicht nach Leipzig ge>

hen auch auf die Gefahr hin, daß sie in ersterem eher sterben könnten,

weil die rechten Heil- Anstalten darin fehlten. Der Major Ewald Chri-

fticm von Kleist schrieb darüber den 8. November an seinen Freund

Gleim: „Ich habe wenig blessirte feindliche Officiere von Merseburg

Hieher' — nach Leipzig — .bringen können. Ich stellte ihnen vor,

daß sie in Merseburg sterben müßten, da weder Doctor noch Feld-

scheere dort wären; daß sich dagegen hier ein großes Feldlazarett) mit

geschickten Leuten versehen, befände; aber sie wollten doch nicht

«" Berlin. Nachrichten ic. auf da« Jahr 1757. Nr. 143. „Berlin,

vom 29. November." S, 579,: „Man weiß nunmehro auch, daß noch über 100

OfsicierS mehr gefangen sind, als die 250, so in erwehnter Relation stehen, wenn

man die Gefangenen von den Oesterr eich i sch en Regimentern und den Cr ei S-

Truppen mitrechnet."

"5 P. F. Stuhr'S Forschungen und Erläuterungen über Haupt,

punkte der Gesch. des siebenjähr. Kriege«. Th. 1. S. 371. „Bericht über die

Schlacht von Roßbach aus einer Sammlung von Briefen an den Kriegsminister

Paulmy, geschrieben von einem hohen Offizier," ic, (1757. Noverndre. Vol. I,

I^o. 123,) NorSKansev, le 10. novernbre 1757.: — „Oenx Se Oonäe,

üe Le«ont, äs 8äint>^al, 6e Zol^, üs Qrainrnont et cls IVlontcslm, ?M

öevaievt toriner 1a ganeks äs la seoonäe, avaierit ete cketaekes lo inati»,

sous Iss «rär«8 de R. gs Saint »öerinain, nonr rnashusr le krönt äu

earnp <Zu R,oi cle ?riiLss." etc. — nag. 372.: I^es regiinents 6e Ooväe,

üe ^ol^, üe (Zrsinmont, Zs Saint-^al et üe Nontealrn, gui etaievt rsstes

avee M. Äs Saint- Uerruain" ete.
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fort.'"° Jndeß wurde auch in Merseburg, soviel sich thun ließ,

für sie gesorget.*"

Außer den bereits angekommenen Gefangenen wurden

in den folgenden Tagen nach Merseburg noch viele auf der Flucht

Ergriffene zugeführet, was so lange geschähe, als der König seine

Feinde verfolgte. Den 7. Nov. „brachte man wieder etliche IVO ge>

fangen«. Desgleichen wurden etliche 40 Kanonen und Feldstücke, mei»

stens mit dem Frantzöstschen Wappen in den Schloßhoff geführet ; auch

wurden einige erorberte Fahnen, Standarten und Pauken eingebracht."

Wollen wir gerecht sein; so müssen wir auch fragen nach den

Gefangenen, welche die Franzosen gemacht hatten. Sie hatten, so

viel uns bekannt ist nur Einen, einen Dragoner vom Regiment

Meinicke, auf den wir bald weiter zu sprechen kommen werden.*"

Um aber nicht blos die Flüchtlinge zusammen zu bringen und

die großen Sieges -Zeichen aufzubewahren, sondern auch alle nur

mögliche kleine umher und zerstreut liegende Sieges - Zeichen einzu»

ziehen und zu sammeln; so erließ Fürst Moritz von Anhalt von Frei>

bürg aus folgende „Ordre vom 7.Nov. 17S7 vonJhro Dnrchl.

dem Fürst Moritz von Anhalt-Dessau an den Herrn

Okriftel! von Bredow in Merseburg."

„Der Herr Obriste v. LreSov werden von Merseburg aus in

«» Ewald Christian von Kleist Werke Th. 1. S. 1«S. Ausgabe,

Berlin 1803.

«' Im Archiv des Rathhauses zu Weißenfels findet sich folgende« Schrei.

Ken hierüber, aber ohne nähere Bezeichnung: „ES wird der Herr Floß.Holtz.Vor»

steher Müller auf die vom Weißenfelßischen Holtz. Platze eingesendeten" ic.

„Sölten die dlsssirten Frantzöstschen (Meters sich nicht selbst einqvarti.

ret, sondern von dem Rathe ex «Meto untergebracht worden seyn; so kann

denenfelben auf RathS.Scheine das benöihigte Weich.Feuer.Holtz, jedoch mit mög.

lichster Menage ohne Entgeld auf Rath.Scheine gegeben werden. Den 19. Kujus

G. G. (geliebt es Gotl) hoffe ich selbst mit dem Herrn Floß.MeisterLoth in Wei.

ßenfelö zu seyn. :c,

Merseburg, den 2, December 1757. A. E. v. Wuthenau.

„?. 8, Die hiesigen Frantzöstschen (Meiers haben Gelder erhalten, und

verpflegen sich selbst, wird auch niemanden kein Geld gegeben, als denen, so auf

dem Schloße seyn."

"° Schuldet», über dasjenige, was unter meinem Oon-Ree-

torat zc. v, Balthasar Hoffmann S. 573.

"'Tagebuch über dasjenige, was sich im Herzogthum ».

Gotha «. ereignet. (Manuskript) Loä. OKart. N«. 1024, S, 173.
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das ganze Merseburgische und Weißenfelßische auf das allerschärfste,

und so bald als möglich bekannt machen laßen, wie ich es auch hier

bey Naumburg herum und im Amte Eckartsberge vollzogen habe, wo-

ferne noch Lle88irte und Oe88ertenr8 sich in denen Städten, Dörfern,

andern Gehöften, Hölzern und allen Feld - und Buschmarcken, die Ge-

wehr, es fey schießend oder schneidend und Munition befänden, und

daß es nicht sogleich nach 24 Stunden Verlauf angezciget, und nach

Merseburg abgeliefert würde, es aber nachhero bey der Vi8itation

gefunden würde, der Eigenthümer des Ortes nicht allein 100 Ducaten

Strafe geben, sondern auch sein Gehöfte ausgeplündert, und der Eigen-

thümer, wofern man seiner habhaft werde, außerdem noch am Leibe

gestraft werden solle, und müssen alle Gewehre, so auf dem Oainv Ss

Lätaills weggeworfen und liegen blieben sind, welche ich Wohl 7

bis 8000 schätze, für Se. Königl. Majestät abgeliefert werden." —

„Freyburg, den 7 Nov. 17S7." "° „Moritz."

Während nun so der General Feldmarschall Keith und Fürst

Moritz vonFrehburg aus das Ihre thaten, um den großen Sieg

des Königs zu vervollständigen und noch mehr zu verherrlichen; so

that der König noch viel mehr das Seine von Spielberg aus.

„Den 7. November vor Anbruch des Tages meldeten die Patrouillen

dem Könige, daß das, was von der Reichs -Armee bey LoKartsdei-AS

gestanden, sich die Nacht nach ^Veiinar retiriret, und die ynsns (Nach-

trab) davon schon um 2 Uhr des Morgens durch L«KärtgbsrFe ge-

gangen; der König Sets,schirte also den Obrist I.entu!ng mit denen

Husaren von Saeonli, dem Frei - Bataillon Äle^er und 5 ügoaSr.

KleineeKs bey LoKartsderAe nach Lntt8teät, um den Feind zu ver-

folgen; derselbe hatte vor letzterem Ort 4 Oanonsn nebst einigen

«» Eine „ Oopis « dieser Ordre befindet sich im Archiv de« Rathhause«

zu Weißenfel«. Sie wurde von dem Obristen von Bredow an den Oberausseher

Ferd. Wilh. v. Funcke den 3. Nor,, 1757 nach Burgwerben geschickt. Und dieser

hat sie wieder den 3. Nov. durch einen „ Üxprs8ssil « in Abschrift an da« Amt

Weißenfel« geschickt. Der Abschrift der Ordre sind folgende Worte beigefügt:

,,?r« Ickemorig,.« „Dem Königl. Amte Weißenfelß wird dasjenige Schreiben, so

der Herr Obriste v. Sreüov nebst abschrifftl. beygefügter Oräre de« Prinzen

von Anhalt Deßau Durchl. , an mich diesen Nachmittag durch einen exxrs88sn

gelangen lassen in ori^in^Ii oommnnioiret , und ich erwarte hierauf mit re>

rais8i«n der Anfügen eine Anzeige, ob bereit« dergleichen OrSre bey dem Amte

Weißenfelß eingelaufen und expeüiret worden.

Schloß Burgwerben, den s. Nov. 17S7. ?erä. VUK. v. ?v.neke/
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Munitions-Karren, in demselben aber ein Magazin von Mehl hinter-

lassen; das Bataillon von Xrsinv^ov marschirte über R,ä8tenderss

gegen Lölleäa, welchen Weg die Franzosen genommen hatten ; das 2.

Lataill. von (Z«l2 besetzte NaninburK und das von ^Veüell Kam-

dui-F; alle zusammen gebrachte Gefangene wurden nach I?revl)urK,

und von da nach NerssburA tran8portirt , als wohin auch das 1.

Bataillon von Sol? marschirte, das 1. von ^.nkalt hingegen, welches

bisher in Alersebui-A gestanden hatte, stieß zum Feldmarschall XeitK."

„Die Reichs »Armee war bey ^Veirnar über die Ilm gegangen,

und hatte auf der andern Seite derselben ein Lager bezogen; allein

auf die Annäherung unserer leichten Trouppen brach sie auch von

hier wieder auf, und marschirte weiter gegen ^,rn8taät; der Obriste

I^entulug non8sirte seine Hußaren bis Lrtnrt, und sie nahmen noch

viele feindliche La^aFS weg; die Franzosen setzten ihren Marsch

gegen Norünau8en fort, und hatten in 2 Tagen 11 Meilen mar»

fchiret."*" *

Viele von den letzteren hatten jedoch denselben über Erfurt und

Gotha gerichtet. Die ersten von ihnen waren am 7. Nov. in letzterem

Orte angelanget. Augen -Zeugen daselbst haben uns ihre Flucht sehr

ausführlich geschildert. Und wollen wir eine richtige Vorstellung von

ihr haben ; so müssen wir ihre Schilderungen lesen. Der ausführlichste

Berichterstatter schreibt so:

„Ein Theil des geschlagenen Kriegs -Heeres kam Hieher, zerstreuet

und noch in völliger, frischer Flucht, nicht anders, als wenn das Tref-

fen an diesem heutigen Tage selbst, und nur wenige Stunden von

Gotha vorgefallen wäre, da doch bereits drey Tage verflossen, und

von Roßbach biß Hieher aufs wenigste zehn deutsche Meilen zu ma-

chen gewesen waren. Alle Wege von Erfurth her, über alle umliegen

de Dorffer waren heute voll von diesen Flüchtlingen. Es waren Her-

ren und Knechte, Offiziers und Gemeine durcheinander. Aber da war

auf einer Seite kein Vorzug und auf der andern kein Gehorsam.

Kein Offizier begehrte die Flüchtigen unter seinem Befehle zu sam-

mein, und kein Soldat hatte Lust, sich zu einem ordentlich formirten

Haussen zu stellen. Sie liefen einzeln und in kleinen Trupps von

Fünf, Acht, Zehn Mann, die stärksten kamen an die Zwanzig,

nie von einem einzigen Corps, alle Regimenter durcheinander,

Erpedition de« König« gegen die Franzosen im I. 17S7.
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und wo man zehn Mann beysammen sähe, da waren gewiß fünfferley

verschiedene Uniformen, daraus konnten wir schlüßen, wie groß des

Königs Sieg, und seiner Feinde Zerstreuung geweseu seyn muste.

Noch immer saß auf ihrer aller Angesichtern der Schrecken, womit sie

vom Schlachtfelde entflohen waren, Sie giengen traurig, stumm und

wie betäubt, mit niedergeschlagenen Augen, gantz schüchtern durch die

Stadt, dann und wann murmelte einer einen Fluch, zuweilen entfuhr

einem andern eine Klage. Dieser bath um einen Bißen Brod, jener

um einen Winckel, wo er einige Stunden ruhen könnte, wobey

er denjenigen, der ihn in das Hauß aufnahm, flehentlich ersuchte,

wenn Preußen einfallen sollten, ihn ja nicht zu verrathen. So groß

war die Furcht, die ihnen noch immer auf denen Fersen folgte. Viele

waren verwundet, und noch nicht einmal verbunden, und schleppten

sich mit kümmerlicher Roth, und unter denen hefftigsten Empfindungen,

fo lange biß sie vor Mattigkeit und Schmerzen liegen blieben. Die

meisten hatten kein Gewehr. Viele waren ohne Huth. Die Menge

franßösischer Reuter hatten, der Pferde beraubt, ihre große steisse Stief-

feln, Wommen zu gehen ihnen ohnmöglich gewesen, von sich geworf-

fen, und liessen in Strümpffen. Andere saßen hinter ihren Cammera

den, die noch beritten waren, und sie aus Barmherzigkeit aufgenom

men hatten, auf denen Pferdten. Ein Paar Offiziers, die. allem

Ansehen nach, schon denen feindlichen Husaren unter denen Händen ge

wesen, ausgezogen worden, und hernach wieder entlauffcu waren, hatten

einer einen Mantel, der andere eine Pferdte-Decke um sich geschlagen, und

befanden sich darunter in blosen Hemden/

Mir sahen kein Ehrenzeichen, keine Fahne, die gerettet worden

wäre, bloß ein Paar Panken, die von ohngefähr 15 Mann bedeckt

waren. Diese hatten einen Kriegsgefangenen bey sich, einen Dragoner

von Meinicke, welcher gantz allein und zu hitzig, allzuweit vom Schlacht

felde nachgesetzt hatte, um diese Pauken zu erobern, worüber er endlich

gefangen worden. Sie hatten nicht gewagt, ihm sein Pferdt zu nehmen,

worauff er ritt, vor Zorn mit denen Zähnen knirschte, und seinen Fein-

dennoch immer furchtbar war, die ihn mit großer Vorsicht und vieler Ehr

erbietungmitten unter sich hatten, und sein Pferdt bey dem Zügel führten.'

„Mit denen fliehenden Soldaten vermischt kamen in gröster Un

ordnung, Eile und Bestürzung, häuffige Ls^Ss-Wagen an, auf denen

noch viele Verwundete saßen. Was nur noch fortkommen konnte, gieng

ohne Auffenthalt weiter nach Eisenach zu; was zu sehr abgetrieben
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und ermüdet war, wartete nicht länger, als biß die Pferdte gefüt

tert waren, und machte sich sodann auch über Halß und über Kopss

aus dem Staube. Doch einige, besonders Offiziers, wagten es, suchten

ihre alten Quartiere, und wollten sich da erfrischen, beschworen aber

ihre Wirthe aufs thmerste, bey entstehendem Lerm sie in Zeiten auf

zuwecken/

„Dieser Zug durch die Stadt dauerte den gantzen Tag und die

folgende Nacht biß an den Morgen/ «2

Was aber ihre Flucht über die Maßen erschwerte, war ihre un

beschreibliche Furcht vor den Preußen. Schon der Name

Friedrich's des Großen trieb sie vorher in die Flucht/" So

war es, als er bei Kösen am 11. September über die Saale ging,

und ihnen in Erfurt diese Nachricht davon vor die Ohren kam. ,Er war

es nicht/ sagt der Verfasser eines Gothaer Manuskripts, „sondern der

Schrecken seines Nahmens, was seine bestürzten Feinde jagte/«* Nach

der Schlacht war die Furcht bei ihnen noch viel größer. Wie groß

sie gewesen, davon erzählt uns der damalige Pastor Johann Adolph

Liebner von Gleina ein Beispiel, als am 6. Nov. Franzosen durch

dieses sein Dorf ihre Flucht nahmen. Er schreibt in seinem Briefe

an den Superint. von Wichmannshausen in Freiburg, daß „den 6.

November p. in den Vor- und Nachmittagsstunden von denen

"2 „Tagebuch über dasjenige, was sich im Herzogthum und

fürstl. Residenz Gotha sc. im I. 1757 ereignet." OoS. OKs,rt. IV«.

1024. S. 175— 180. — Mit einzelnen NebenumstSnden beschreibt auch die

Flucht: ,, Ausführlicher und mahrhafter Bericht von dem Feldzuge

und Kriegshändeln, welche zwischen der Reichs. Erecutions. und

Französischen combinirten Armee ingleichen der Königl. Preuß.

Kriegsmacht vorgefallen u, s. w. Baireuth 17S9. S. 47. !c. „Den 3. kamen

erst ganze Haufen versprengte Truppen von der combinirten Armee, und zwar

Oberossiciers, UnterofficierS, CüraSreuter, Dragoner. Franzosen und Deutsche, alles

durcheinander, theils mit, theilS ohne Gewehr hier an. Man hörte von den Fran.

zosen weder iouäre (Blitz , Donner) , noch ssere visu, und die Schaam leuch.»

tete ihnen aus den Augen."

«s Die Manuskripte von Gotha sind voll von Beispielen der Furcht,

welche das vereinte Heer vor Friedrich dem Großen und seinem Heere hatte.

Als die Reichs.VSlker in Erfurt von dem Anrücken des Königs vernahmen, sähe

man „an ihnen nichts als Verwirrung, Furcht und Schrecken. Mit denen Fran-

zosen war es nicht besser bestellt." Tagebuch über daSj., waS sich im

Herzogth. ic. ereignet. Lock. OKart. No. 1024. S. SS.

Ebendas. Tagebuch «. N«. 1024. S. SS.
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nachfetzenden Preußischen Husaren sie zuschanden gehauen, ausgeplün-

dert und gefangen genommen wurden, und ist zu bewundern, daß, wie

ich selbst benebst vielen Personen mit angesehen, vor z w e y Preußischen

Husaren über 400 bewehrte Frantzosen die Flucht ergriffen und das

Gewehr von sich geworfen/ "5 war mehr in Erfüllung gegan-

^eta ete. d er F reyb u rg ischen Ins p e ct i on. Brief des Pastor

Liebner an den Superint, von Wichmannshausen. S. 37. —

Wundern muß man sich aber, wenn auch die Schweden eine ähnliche

Furcht hatten, und ebenso ihnen der Name „Preußen" ein Schrecken war. "ES

wird uns von ihnen ein ähnlicher Fall wie der obige erzählt. Von ihnen heißt

eS in den Berlin. Nachrichten ic. auf das I. 1757 in einem: „Auszug

«ineS Schreiben« von Stettin, vom 7. December." S. 617.: „Die

Uckermark sollte überhaupt 300,000 Thaler erlegen, sie wurde aber von dem

Uebrigen" — einen Theil hatten sie bezahlt — „auf eine sonderbare Art befreit.

Es war «in Detachement von 200 Grenadiers und 100 Cavalleristen von Prenz.

low nach dem Amte Zehdeiuk commcmdirt, um daselbst zu fouragiren. Da dieses

Eommando deS Nachts marschirte; so geschähe aus einem Gebüsche von ö als

Hussaren verkleideten Berlinischen PostillonS einige Schüsse, wodurch ein

Schwedischer Reuter verwundet wurde. Die Schweden, welche glaubten, ein gan.

zes Regiment Hussaren zu sehen, jagten in vollem Gallop nach Prenzlow, und

cheilten ihr Schrecken dem dort befindlichen Corps dergestalt mit, daß selbiges

den folgenden Tag in aller Frühe aufbrach, die ganze Uckermark verließ, und sich

nach Pasewalk retirirte. ES ist dieses nicht eine von den Anekdoten , welche Key

gegenwärtigen Kriegslauften, nur gar zu oft erdichtet werden, sondern eine wahre

Begebenheit, die mit Zeugnissen einer ganzen Provinz bewiesen werden kann,"

ES mögen noch einige Beispiele von der Furcht der Franzosen folgen.

So findet man in dem Manusc. v. Gotha: Journal, was während de« die

S. Gotha und Altenburg. Lande vom 18. Aug. 17S7 an betroffenen

beschwer!, Durchmarsches derKönigl. Franz. Armee :c. vorgefallen«.

OKart, ^. Ao. 1053. Bl. 45,: ,,Jndeßen war die Furcht vor dem nachsetzenden

Feind Key ihnen so groß, daß sie sich nirgends sicher glaubten, und der Name

Preußen sie schon in Todes. Angst setzte, wie denn ein Preuß. Deserteur ohne

Ober, und Untergewehr zu Goldbach 14 Frantzosen ctesariviret (entwaffnet) und

in solche Furcht gesetzt hat, daß sie nicht von der Stelle gegangen , biß eS ihnen

befohlen worden, obgleich jener Kerl schon längst wieder fort gewesen."

Mögen hier noch ein Paar Beispiele Raum finden auö: Ausführlicher

und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge und Kriegshändeln ?c.

S- 48.: „Zu Erfurth waren wohl etliche tausend dergleichen Flüchtlinge nebst

sehr viel Bleßirten angelangt, als aber nur ein blinder Lärm enstanden: Der

Preuße wäre in Anmarsch; so wurde der Schrecken daselbst so groß, daß diesen

Abend spät noch die Ordre geschah, daß Alles, was zu marschiren im Stande

wäre, noch diese Nacht aufbrechen sollte, welches auch von denen erschrockenen,

und theil« sehr hart bleßirten Leuten schleunig befolgt worden."



Furcht der Oesterreich« und Franzosen vor den Preußen. 209

gen, als was 3. Mose 26, 8. geschrieben stehet: .Eurer fünf sollen

hundert jagen." Ja die Furcht war so groß, daß sie vor ihren eige-

Ebenda f. S. 49 heißt es unter dem s. Nov.: „Um Mittag kam ein

Geschrey: die Preußen hätten schon Erfurth besetzt. Da wurde hier mit ein.

mal Lärm. Die Tambours von den Maynzern rührten die Trommel durch die

Stadt; sogleich kam das Regiment zusammen, und maischirte über Hals und

Kopf zum sundhäuser Thor hinaus, Ihre Eanonen ließen sie im Schloß-Graben

stehen. "

" Noch ein Beispiel der Furcht vor den Preußen vor der Schlacht, welche« daS

„Tagebuch üb er daSj., waS sich im Herzogth. ?c. ereignet/ Loci. Od,srt.

H,, 5l«, t«24. S. 133—141 berichtet. ES heißt darin: „Sonntag«, d. 2S. Sept.

ES war Bormittags ohngefähr um 9 Uhr, als auf hiesigen Posten ein plötzlicher

Lerm entstund. Die Freymilligen, verlohrenen Kinder, verließen die Thor» und

die Haupt- Wacht, und liesen in vollen Springen zur Stadt hinaus ; ihre Ossi»

cierS konnten vor Bestürtzung kaum den Degen in der Faust halten, und auf ih>

rer aller Gesichtern saß eine Angst, die sich zum Berufs solcher Wage.Hälße, als

vor die sie sich ausgaben, sehr garstig schickte."

„Was von Hufaren in der Stadt war, General, und StaabS-Wachten, Of.

siziers und Bediente, Pferdte und Bagagen, eilte so flüchtig, als nur möglich, durchs

Thor, Wir stiegen gantz verwundert auf die Höhen des Schloßes , und die

Ober» Böden unserer Häüßer, um ihnen nachzusehen. Kaum konnten wir noch

die Freymilligen auf dem Berge über de» Steinbruch, nach Waltheröhaußen zu

erblicken, wohin sie mit grosen, weiten Schritten liefen, als wenn alle Preußische

Husaren, so viel es deren in der Welt giebt, hinter ihnen her wären. Das Hu.

saren. Lager sahen wir zu Pferdte bereits in Schwadronen formirt, links der

Eisenacher Straße, und gegen den Waltheröhäußer Weg in Schlacht. Ordnung,

von ihnen gegen alle vier Winde des Himmels Patrouillen ausgehen. Große

Picketer den Langensaltzer Weg, nach Goldbach hinziehen. Ueberall Märsche und

Contremärsche. Offiziers recognoSciren reuten; auf allen Hügeln Leute halten,

die sich umschaute». Hin und herjagende Ordonanzen und Adjutanten, und vom

Feinde, von Preußen, so weit als sich der Gesichts.Creyß erstreckte, und das Auge

reichte, nichts, ES kam auch nichts zum Vorschein, obwohl mittlerweile der

« Mittag herankam und kurtz! eS war ein blinder Lerm und panisches Schrecken,

was unsere Oesterreicher und Fronhofen ergriffen hatte. Die Veranlassung dazu

haben wir nicht erfahren, denn es ist kaum glaublich, daß sie sich alle diese Be.

wegungen auf die Klose Erzählung einiger Fuhrleute gegeben haben sollten, die

ihnen weiß gemacht, daß sie ein starkes Corps Preußen, ich weiß nicht, ob zwi-

schen Gotha und Langensaltza, oder wo sonst? i» Anmarsch gesehen hätten.

Mittags rückten die Husaren meist wieder in ihr Lager, die Freymilligen aber

waren biß nach Sundhausen gelaufen, und konnte» allsobald nicht zurückkommen,

Sie hatten sich daselbst übel aufgeführt und verschiedene Erceße gemacht, denn eS

ist leichter einem Dorffs voll Bauern Trotz zu bieten als einer Corporalschafft

Preußen. Um zwey Uhr hatten wir das Vergnügen, diese lieben Gäste gesund

14
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nen Kameraden die Flucht ergriffen, wie die Ungarischen Spleny-Hu-

sarm sich gegenseitig vor einander fürchteten und flohen, weil sie glaub»

ten von den Preußischen Szekely -Husaren verfolgt zu werden, denn

beide genannten Husaren-Regimenter, das Preußische und Ungarische,

waren grün uniformiret. "°

„Jedermann/ so versichert man uns, „hatte Mitleiden mit die

sem armen Volke."*" Hätte es nur allgemein sein können. Aber

die Franzosen ließen sich doch noch sehr viel, auch nach der Schlacht

zu Schulden kommen, besonders in den Dörfern. Leider müssen wir

auch in dieser Zeit ihres Unglücks von ihnen lesen: „Auf den Dörfern

begiengen diese Flüchtlinge mit stehlen , hauen und schlagen der armen

Bauern viele Ezccsse, wohingegen mich an manchen Orten sich die

Bauern zur Wehre gcscßet, und dergleichen Gäste bewillkommnet/ "°

In Gotha hatte sogar den 10. November ein Franzose gewagt, auf

die Schildwache im Siebleber Thore zu schießen, weil diese Befehl

hatte, keine Flüchtlinge in die Stadt zu lassen.

Obgleich gegen sie das Mitleiden groß war, wo sie ruhig und

friedlich ihres Weges zogen; so „mußten gleichwohl sich manche veziren

lassen, indem man sie gefraget: „ob sie den Marggrafen" —

von Brandenburg, den König von Preußen — „nun in den Sack

gesteckt hätten? ic. Hierbey hörte man verschiedene Raisonnements ;

der eine sagte: der Prüß speit Feuer; der andere, er kann

und wohlbehalten wieder anlangen zu sehen. Sie wurden nicht von neuem in

die Bürger.Häußer verlegt, sondern mußten auf dem Markte bey der Haupt.Wacht

alle beysammen bleiben, denn noch immer schien ihnen Gefahr vorhanden zu sein.

Sie machten auf der Straße große Feuer an, und kochten nun ihre Speißen

Vollend zurechte, welche sie diesen Morgen halb gar aus denen Töpffen gerißen, und auf

ihrer Flucht mit sich genommen hatten. Nachdem sie sich gesättiget; so legten sie sich

um ihre Feuer herum schlafen, welche sie, die gcmtze Nacht nicht ohne Sorge auf

unserer Seite, weil ein hefftiger Wind gieng, unterhielten,"

"» Das alte Kirchenbuch von Kleinjena berichtet: „Das Volk kannte

seine Husaren nicht, dieweil sie grün gekleidet waren, wie die Preußischen Huf«,

ren und rißen vor ihren eigenen Hufaren aus. M. Gott schickte da« Schre.

cken unter das Volk."

Ausführlicher und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge

und KriegShändeln ic. S. 48.

««.Ebendas. S. SO.

«° Ebendas. S. SO.
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hexen und Nebel machen, daß man seine Armee nicht

sieht; der dritte sprach: es sey nicht raifonnable, daß der

Prüß, nachdem sie nur einmal gefeuert, sie nicht mehr

laden lassen. Keiner aber war rachgierig, und keiner bezeigte Lust,

hinwiederum mit den Preußen zu fechten."""

Was die Prinzen aber anbelangt; so hatte auch keiner mehr

Lust, mit den Preußen zu kämpfen. Nachdem der Prinz von Hild-

bürg Hausen bei der Reichs »Armee abgedankt hatte, war er „den

19. Januar.mißvergnügt nach Wien zurückgekommen. Ais aber der

Prinß k'rieürick von ^vre^drück am 16. ?edr. zu Wien das

Diplom als (Zeneral en OKek der Reichsarmee aus des Kaysers

Händen erhalten, gieng sowohl der Fürst von k'ürstenbei-K als die

Prinßen von Lääen>Lg,üen, Baden -Durlach und Hessen- Darmstadt

von der ^,rmee mißvergnügt nach Hauß und dankten ab."*" Von

dem Prinzen von Soubise wird wenigstens berichtet, er wolle .nicht

weiter in Deutschland commandiren.' Er begab sich nach Nord

hausen, wo er mit dem Duc de Broglio, dem Prinzen von Hild

burghausen und dem Uebcrbleibsel ihrer Armeen, „so nicht über 6000

Mann ausmachten, in sehr schlechten Umständen" den 9 November

ankam. Mg« hier aber gieng der Prinz von Soubise nach Du

derstadt, wo er den IS. November anlangte, und „den 16. von einem

starcken Blut- Auswerfen angegriffen ward/"«

Kehren wir zu dem Könige und seinem tapfern Heere wieder zu

rück; so erfahren wir, daß am 7. November bereits die Verfolgung des

Feindes aufgehöret habe. „Den 8. hatte die ganße Armee des Königs

Rasttag. Cr selbst aber ging nach lVlersedui-K." Denn sein Herz

ließ ihm nun keine Ruhe mehr ; es trieb ihn gewaltig nach Schlesien,

Ausführlicher und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge

und Kriegshändeln :c. S. 43—49.

Kriegsgeschichte von Thüringen vom J.17S6—1763, beson-

derS waS unser Herzogthum und Residenz. Stadt Gotha betroffen

hat. sc. Manuskript von Gotha Ooä. OKart. L. N«. 1127. Bl, 31.

«« Berlin. Nachrichten ic. auf daS I. 1757. No. 151. S. 617.

„Hannover, vom 6. December."

«' Ebendaselbst Nr. 140. S. S67. „Nordhausen vom 13. Novvr."

Ebendas. Nr. 147. S. 599. „Frankfurt am Mayn, vom 29.

November."

Erpedition deS Königs gegen die Franzosen im I. 1757.

14"
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um mich dort seine Feinde zu vernichten. Wir begleiten aber ihn

und sein Heer nur bis Merseburg und höchstens bis Leipzig.

„Heute' — den 8. Nov. — „kam wieder ein Transport von

1172 Mann, von vielerlei Nationen an.'"° „Den 8. Nov. wur

den die Gefangenen aus der Stadtkirche aufs Schloß in die großen

Gemächer gebracht. — Der Prinz LeiriricK ging nach Leip^iS.

Printz Moritz von Anhalt, Printz Ferdinand von Lrkmrl8«KveiK,

Feldmarschall KeitK kamen nach Merseburg. Gegen Abend langte

der König selbst an, und logirte im Rincklebischen Hause.""

.Den S. Nov. kam der König auf den Dom -Platz geritten,

und besähe die Gefangenen, die Canonen auf dem Schloßplatze wie

auch die Fahnen. Es wurden wieder etliche Feldstücke und viele Ge-

fangene, wie auch immernoch blessirte eingebracht. Gegen Abend

ging der König zu Wagen mit 8 Pferden bespannt nach Leipzig." ^

„Das Oorps, welches den Feind über die Unstrut gefolgt war,

reMSsirte den Fluß, die Husaren und das Frei - Bataillon hingegen

blieben noch auf jenscit desselben stehen und die gantze Armee carito-

ilirte heute zwischen ^revkurg und Ro8ba<:ri."

„Den 10. Nov. marschirten den ganzen Tag Prcuß. Cavallcrie>

und Jnfantcrie» Regimenter nebst vieler Artillerie und KaKaZe durch

««» Berlin. Nachrichten ,c. auf das Jahr 1757. 5lr. 137. S. 5S2.:

„Merseburg, vom 3. November."

Schuldet», über dasjenige, was unter meinem (Zon-Kso-

torat bey dem Merseburgischen Gymnasio von ^,nnc> 173t vorge.

fallen, von N. Balthasar Hoffmann. S. 573. — Das HauS, worin der

König vom Abend des 8. bis Abend deS 9, Nov. in Merseburg logirte, gehörte

zur damaligen Zeit dem Hofrath Rinckleb , und jetzt gehört es dem Herrn Vre»

mier-Lieutenant a. D. Kieselbach. Es ist Nr.196. In dem Zimmer, darin der

König, 2 Treppen hoch, wohnte, wohnt jetzt der Geheime Regierungsrath, Herr

Graf Henckel von Donnersmarck, der Sohn des in unfern Blattern oft genann.

ten Adjutanten des Prinzen Heinrich, Viktor Amadeus, Grafen Henckel von Don.

nerSmarck, von welchem wir unter dem Titel: Militärischer Nachlaß«,

da« sehr ausführliche Tagebuch über Friedrichs des Gr. Feldzug 1757. — grade

bis zum 5. Nov. — besitzen. ES ist darin eine Tafel von Gußeisen über der

Etubenthür angebracht, darauf die Worte stehen: „?rieÄricK, WniF von

kreugsev, emptiriF Kier am 9. November 17S7 ckie der Ros8t>ireK FetavAS»

ue» ?rav2ö8ised,en Oenersle."

«°» Schul-ä.Lta,überdaSj. zc. v. Kl. Bal thasar H osfm ann. S.573.

«» Expedition des Königs gegen die Franzosen.
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Merseburg nach I,eip2iS.""« In Weißcnfels .nickte der Königlich

Preuß. Senergl, Herr von Asseburg, mit 1 Lätäillon hier in die

Quartiere, und verlangte die Verpflegung vor die Mannschasst, auch

Fütterung vor die Pferde/

.Den 11. A«v. marschirten abermals etliche Regimenter durch.

Der gefangenen OtNcierg wurden viele Wagen voll nach Leipzig gefah>

ren.'"2 ^Den 11. «Mgäsm folgte noch 1 Lat^iHon dazu" —

nach Weiszmfels — „mit eben dem Verlangen/

„Den 12. Nov. wurden wieder viele bles8irtc und Gefangene

auch (Prionen nach Leipzig geschafft. Nach Wcißcnfcls kamen

„ferner S Lscäärons Dragoner, davon 3 in die Vorstädte, und 2

in die Stadt verlegt worden/

„Den 13. eM8Sem ist die gemclde Oavalleris wiederum ab»

MÄi-cdirt," „den 14. aber Jhro, des Herrn Fcldinarschalls Von

Leitd Lxcell. mit Dero Suite mihero ausss Schloß, und 3 Bataillon»

in die Borstädte kommen, die gleichfalls verpflegt werden müßcn/

„Den IS. ezugSem sind Hochgedachter Herr Feldmarschall mit

1 Latäill., das vorn Klingenthore gelegen, von hier abgereisct, und

.den 16. ejusä. früh um 9 Uhr die übrige König!. Preuß. Besatzung

Ihnen nachgefolget/ Und von Merseburg wurden den 14. und IS.

Nov. .abermahls gefangene OWoiers, it. eine Parthie Feldstücke fortge-

bracht/ Und .den 16. Nov. wurden die gemeinen Gefangnen, etliche

1000 unter einer üsoorte von Soldaten und hiesigen Bürgern nach

Leipzig gebracht/ mit diesen letzten Bemerkungen schließen

die ^.ota von Weißenfels und Merseburg, und alle Nachrichten. Un»

«?» Schul-^ots, über daSj. ». von N. Balthasar Hoff.mann

S. S7S.

«> ^,«ts, der Könlgl. Preuß, Armee Durchmarsch in Weißen,

felß «. betr. Bl. 16.

Schul. ^,ota über dasj. sc. von A. Balthasar Hoffmann.

E. S73.

«» ^ota, der Königl. Preuß. Armee ». Bl. 16,

"« Schul. ^.otä über daSj. zc. v. KI. Balthasar Hoffmann.

E. 573.

«' ^,eta der Königl. Preuß. Armee sc, Bl. 16, — " Ebendaf.

«' Ebendaselbst.

«»Schul>^,ots über daSj. ,c. von Kl. Balthasar Hosfmann

S 573.
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sere Gegend auf dem rechten und linken Saal -Ufer war von da an

wieder frei von allen Einqnartiernngen.

Von den Verwundeten waren täglich viele in Merseburg gestor-

ben. „Die Bornehmen bekamen einen Sarg, und wurden gegen

Abend von 8 Trägern in schwärzen Mänteln auf der ordentlichen

Bahre mit Leichentuch und OruoiSx unter Vorgehung des Leichenbit-

ters, ohne Begleitung, stille auf den Altenburgischen Gottesacker be>

graben. Die Gemeinen wurden in einer, besonders hierzu verfertigte»,

Trage, die wie ein offener Kasten aussähe, von ein Paar Tagelöhnern

oder Weibern auf den 8s.net Sixti Gottesacker getragen und einge-

scharrt. Verschiedene Vornehmere bekamen Särge, und wurden auch

auf den Stadt -Gottesacker gebracht/*" In Leipzig starben von den

Gemeinen „täglich über 10 Mann, ob sich gleich eine große Menge

Französische Feldscheer hier befinden,'^" es in einer Nachricht

von diesem Orte.

Die Schlacht von und nicht bei Roßbach war also gesche-

hen."' Der große König hatte wieder gesiegt. In ein Paar Ta-

Schul. ^.«ta über dasj. zc. v. Balthasar Hoffmann S. 574,

'«> Berlinische Nachrichten ,k. auf das I. 1757. Nr. 145. S. 588,

„Leipzig, vom 29. November."

Das Schlachtfeld ist nicht auf den Feldern von und bei Roß.

dach, sondern auf den Feldern von und bei Reichardtswerben. In den er-

ften Tagen nach der Schlacht wurde diese gewiß auch nach letzterem Orte be.

nannt. Denn der Adjutant de« Prinzen Heinrich, der Graf Henckel von

Donnerömarck, nennet sie selbst so im Militär. Nachlaß. Es heißt darin

S, 340.! „Den 5. Schlacht bei Reichardtswerben (Roßbach)." — In

den Berlin. Nachrichten ?c. Nr. 141. S. 573. heißt es im: „Auszug

eines Schreibens von den Gräflich. Brühlischen Gütern im Wei.

ßenfelsischen, vom 3. November": „Nunmehro ist, Gott Lob! das Land hier

wieder sicher, nachdem der HErr durch den am 5. dieses Monats der kleinen

Preußischen Armee über die mehr als dreimal überlegene Französische, Oesterreichische

und Reichs. Truppen bei Reich ertSw er ben verliehenen glorreichen und recht

wundervollen Sieg" :c. — Der Graf von St. Germain sagt in seiner ^,po-

stills 1. zur Kolätion Se 1» Lats,iIIs äs KosbäoK in der Oor-

responSsnoe xg,rtiouliere sto. ?om, I. paß, 228.: „Alsis il n' ^

eut nulls eovknsiou gcms oetts armes, hui eouokg, tres-trsuHuilleioerlt, en

dstsiUe xres geReicKert^-Verdeu, vills^e, gui avait 6te äerriere notrs

Sroite xeuüsvt Is, bstsille.« et«. — In Des Kelstions et,?Ians äs»



Der Sieg wird der Königin gemeldet: Dankfeste im Lande. 21S

gen ist der Sieg bekannt im ganzen Preußen »Lande; nach Verlauf

von ein Paar Wochen in allen Ländern Europas. Die Königin,

seine Gemahlin, die zur Zeit in Magdeburg residirte, erfuhr ihn den

andern Tag, den 6. Nov., Abends um halb sechs Uhr. Gleich vom

Schlachtfelde aus hatte der König an sie die frohe Nachricht durch den

Rittmeister von Schulenburg , unter Borherreutung von 30 blasenden

Postillons" gesendet. "2 Das treue Preußen-Volk hatte feit dem un-

günstigen Ausgange der Schlacht von Kollin mit seinem Könige ge>

trauert. Jetzt aber jubelte es wieder mit ihm. Durch das ganze

Land wurden darum Dankfeste gehalten, um Gott für den glor»

reichen Sieg die Ehre zu geben. In Berlin,*^ in Magde>

Ls,täi11s8 et Loindäts Ss la Ouerre äs 1756 s 176S SN ^,1Is-

illägve, ?rem, ?artis eto. heißt es pg,g. 67. : „(Z«ruds,t äs RossdaoK «ü üe

RsioKerts v sr den" — UnsereSchlacht wurde auch nach vielen andern Orten

benannt, Sie wird Schlacht „ b e i W e i ß e n f e l S" von Ewald Chr. v. Kleist genannt

in seinem Briefe an Gleim „Leipzig, d. 8. Nov. 1757." Th. 1. S. 104. Er schreibt :

„Ich hätte Ihnen schon längst Nachricht von unferm erfochtenen glorreichen Siege

über die Franzosen bey Weißenfels gegeben."«. — Nach Weißenfels wird fer>

ner der Sieg benannt in den Berlin, Nachrichten«, v. 1. 1757. Nr. 14g. S.606

in einem „Schreiben aus Neukirchen beiBreslau vom 9. December." —

Ebenso nach Weißenfels ebendaselbst. Nr. 152. S. 621. „Berlin vom 2«,

December." — „Zwischen Mücheln und Freyburg" benannt. Berlin.

Nachrichten zc. auf daS I. 1757. Nr. 134. S. 5SS und Nr. 139. S. 561. —

Nach Freyburg benannt, Ebendas. Nr. 138, S. 560. — „Zwischen

Freyburg und Merseburg." Ebendas. Nr. 139. S. 563. — Endlich

heißt die Schlacht auch ebendaselbst Nr. 141. S. 574. „Bei Merseburg,

zwischen Storkau und Mücheln." — Nach Roßbach ist die Schlacht von

Friedrich dem Großen selbst benannt. In seiner Macht stand eS, sein Werk zu

nennen, wie er wollte. Den Grund, warum er seinen Sieg nach Roßbach nannte,

giebt der Pastor Wahrmuth von Leyhe in dem alten Kirchenbuche an. Er

sagt darin: „Der König von Preußen hatte sein Hauptquartier auf dem Edel,

hoffe zu Roßbach. Darum heißt es die Schlacht bei Roßbach." — Da.

gegen lesen wir im alten Kirchenbuche von Bedra: „Den 5 Klov. gieng ein

Treffen zwischen ReichartSwerben und Lunstädt vor."

«2 Berlin. Nachrichten zc. auf das I. 1757. Nr. 134. S. SS7—

538.: „Halle vom 6. Nov." und „Magdeburg, vom 6. Nov."

Ebendas. Nr. 137. S. 549.: ,,Berlin, vom 15. November": —

„Vorgestern ward in allen hiesigen Kirchen wegen des am 5. des jetzigen Mo>

nathS von der Königl. Armee unter höchst eigener Anführung Sr. Majestät,

des König« bei Roßbach erfochtenen vortrefflichen Sieges ein feierliches Dankfeft

gehalten, und sodann »daS le veuiu I^uäaiuus musicalisch abgesungen, worauf



216 Dankfefte wegen des Sieges in Magdeburg und Breslau,

bürg'" und Breslau"" fanden sie schon den 13. Novbr. Statt.

Acht Tage darauf, den 20. Nov., wurden sie erst in Frankfurt

man auS den, auf dem großen Parade.Platze gepflanzten, Canonen eine dreymalige

Salve gab, zwischen welcher jedesmal die aus dem besagten Parade. Platze ge.

stellten Infanterie. Regimenter ein Bataillon .Feuer machten. In der Dom.Kirche

predigte bei solcher Gelegenheit, in Gegenwart der hier befindlichen Herren Etats,

und Krieg« »Minister, auch einer zahlreichen Menge von andern Zuhörern, der

Königl. OberConsistorialRath und erste Hof.Prediger, Herr Sack, und hatte die

Worte aus dem IS. Psalm. BerS 18. 19 und 20 zum Grunde seiner Abhand-

lung gelegt. Die Judenschaft dieser Residenz »Städte stellte wegen des gemelde.

ten herrlichen Sieges nicht allein am verwichenen Sonnabend, sondern auch vor.

gestern, als an ihrem Neumond in ihrer Synagoge ebenfalls besondere Dankfeste

an." — Die Dank.Predigt nach dem Siege der Schlacht von Roßbach deS da.

maligen Königl. Obercons. Sack hat nebst den beiden Dank. Predigten nach den

Siegen bei Prag und Zeuthen dessen Enkel, der Königl, Cons.-Rath Ä. H. Sack

in Magdeburg herausgegeben. Sie sind bei Wilh. Herz in Berlin 1857 erschienen.

Die Juden. Gemeinde in Berlin hat auf eine höchst feierliche Weife ihr

Dankfest gehalten an ihrem Sabbath, dem 12. Nov,- „daß der HERR die Was.

fen unserS Monarchen geseegnet, und zum Gebethe für die baldige Wiederherstel.

lung der Eintracht zwischen den Königen der Erde bestimmt. Am Donnerstage

vorher aber ward ein öffentlicher Fast, und Bußtag angestellt, verschiedene Ca.

pitel aus den Psalmen abgesungen, und Allmosen unter den Dürftigen vertheilet,"

— Zum Text seiner Dank.Predigt hatte der Ober-Rabbi 2 Chron. 20, 2«— 26,

«»« Berlin. Nachrichten ,c. auf daS I. 1757. Nr. 138. E. 559,:

„Magdeburg, vom 15. November." — „Am vergangenen Sonntage wurde

wegen deS am 5ten dieses MonathS von der Königl. Armee, unter höchst eigener

Vnsührung Sr. Majestät des Königs bey Roßbach erfochtenen großen Sieges in

allen hiesigen Kirchen, sowohl über die vorgeschriebenen Worte Vor. und Nach,

mittags gepredigt, und das ?s Oeurn feierlichst abgesungen, als auch eine drey.

fache Salve auS dem groben Geschütz von den Wällen dieser Stadt und Fe.

ftung gegeben, und von den hiesigen Regimentern ein dreifaches Lauf-Feuer

gleichfalls auf den Wällen gemacht."

«' Berlin. Nachrichten ,c. auf da« Z. 1757. Nr. 139. S. 561.:

„Breslau, vom 12. November. — „Gestern Nachmittags nach 2 Uhr traf

allhier ein von der Königlich Preuß. Armee auS Sachsen kommender Feld -IS,

der unter Borreutung von 24 blasenden Postillons mit der höchst erfreulichen

Nachricht ein, daß Ee. Königl. MSjestSt unser allergnädigster Herr, den 5. dieses

MonathS zwischen Mücheln und Freyburg über die oorndinirte Französische und

sogenannte ReichS-Armee einen der vollkommensten Siege erfochten haben. Morgen

wird deshalb hier in Breslau, 3 Tage darauf aber in dem ganzen Lande, ein feier.

liches Dankfest gehalten werden." —

„Breslau, v. 14. Nov." Nr.140. S.566. — „Gestern ward in der hie»

ftgm Königl- Haupt, und Reschenz.ßtgdt hqö angeordnete Dankfest wegen de? herrli.
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an der Oder "° und im ganzen Lande gehalten."' In Dresden war

bereits den 0. Nov. von den Königl. Preuß. Truppen eine Fest -Feier

geschehen, woran sich zum Theil auch die Bewohner von Dresden be>

theiligten."6

chen Sieges Key Roßbach auf das feierlichste begangen. Nack geendigtem Gottes,

dienste, und nachdem das I°s Oeuru Iis,uÄs,rllus unter Trompeten . und Pauken.

Schall war gesungen worden, feuerte man die Kanonen von den Stadt. Wällen

3 mahl ab, auch stimmte man hernach eine vortreffliche Instrumental- Musik auf

den Thürmen an. Eben des TageS, Vormittag« um 9 Uhr, wurde wegen diese«

vollkommenen und wichtigen Siege« in dem Lager der unter dem Commando

des Herzog« von Braunschmeig- Bevern Hochfürstl. Durchl. ohnweit von hier fte-

henden Armee durch dreymahlige Abfeuerung de« groben Geschützes und durch

ein dreyfache« Lauf.Feuer von sämmtlichen Regimentern aus dem kleinen Gewehr

ebenfalls Victoria geschossen und überhaupt solcher frohe Tag vergnügt geendigt,"

«° Ebendas. Nr. 241. S, S76. — „Frankfurt an der Oder, vom

20. November." — ,,Heute ist auch allhier da« Fest wegen de« von Sr. Königl.

Majestät in Preußen am 5, dieses Monath« bey Roßbach erfochtenen, höchst rühm-

lichen Sieges mit geziemender Andacht gefeiert worden. Insonderheit ward nach dem

gesungenen HErr Gott Dich loben wir zc. auS sämmtlichen, hier befindlichen, Canonen

eine dreyfache Salve auf dem Anger, vor dem Gubener Thore, gegeben, auch von

den hier zur Besatzung stehender Heiderstädischen und du Regischen Bataillons

ein dreymahligeS Lauf.Feuer abgeschossen. In dem Städtchen Reppen hat man

diese« frohe Fest ebenfalls mit allen Merkmahlen der innigsten Freude über solchen

herrlichen Sieg feierlichst begangen."

Ebendas. Nr. 148. S. S81, — „Frankfurt an der Oder, vom 24.

Nov." — „Gestern, de« Abends, stellten die allhier Studirenden wegen de«

Sieges bey Roßbach, eine solenne Muflk mit Fackeln an. Sie hatten Marschälle,

die den Trupp mit Marschall-Stäben, woran Orange.Bänder hingen, aufführten.

Die Fackeln wurden von Soldaten getragen. Die Bänder aber mit der Inschrift:

ES lebe Friedrich der Große ic. trugen die jungen Musen- Söhne auf der linken

Seite ihrer Röcke, welche« bei Nacht ein schöne« Ansehen machte. Sie hatten

zwei musicalische Chöre, deren ein« da« Collegium Musicum und da« ändere die

Musikanten ausmachte."

Man vergl. Anmerkung 4SS. „Breslau, vom 12. November."

Berlin. Rachrichten sc. auf das Jahr 17S7, Nr. 142. S. S77,

— „Dresden, vom II. November." — „Vorgestern ward allhier wegen de«

von den Königl. Preuß. Truppen, unter höchst eigener Anführung Er. Majestät,

de« König« bey Roßbach erfochtenen, wichtigen Siege« ein feierliche« Dank- Fest

gehalten, und auf den hiesigen Festung«. Werken, wie auch in der Neustadt lö>

sete man die Canonen, wobey die an Heyden Orten in Parade gestellte Jnfan.

terie dreymahl Salve gab , und ein Bivat nach dem andern erschallen ließ. In

denen vor dem Königl. Schlosse und der katholischen Hof- Capelle, desgleichen
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Auch an den Großbritannischen Minister in Hamburg

schickte der König einen Courier, welcher den 8. November früh daselbst

eintraf, und „sogleich nach London abgefertigt ward." ^ ^iMe um-

ständliche Relation von dem Siege vom 5/ schickte der König erst

seinem treuen Bundesgenossen, dem Könige von Großbritannien, we>

nige Tage nachher durch den „Königl. Preuß. Major de Grand.' "°

Welche Freude ihm die Nachricht von dem Siege gemacht hat, davon

zeugen seine Worte iin Parlamente. Es äußerte sich nämlich der

König von Großbritannien bei Eröffnung desselben, den 2. Dccember,

darüber: .Der letztens in Deutschland erfochtene, höchst merkwürdige Sieg

hat den Sachen einen vortheilhaften Fortgang verschafft, und unser

Bestes erfordert es, Uns solches zu Nutze zu machen. Die Augen von

gantz Europa sind in diesen kritischen Umständen auf Uns gerichtet, und

Ich will Euch insonderheit Meinen guten Bruder und Bundesgenossen,

den König von Preußen, empfehlen, damit Er auf eine solche Art un>

terstützt werde, wie es mit seiner Großmuth, und mit der THStigkeit Sei-

nes Cyfers vor die gemeine Sache, übereinkommt/

Den Tag darauf aber fanden sich die Lords in dem Palaste

zu St. James ein, um ihrem Könige ihre Adresse zu überreichen,

was auch den 4. Dccember von dem Unterhause geschähe. Sie lau»

tete: „HiernSchst wünscht man dem Könige zu dem wichtigen Siege,

der in Deutschland ist erfochten worden , Glück , und das Parlament

verspricht dem Könige, Ihm sowohl als auch Seinem guten Bundes-

genossen, dem Könige von Preußen, auf eine solche Art, die der Groß-

muth und den unerhörten Bemühungen dieses letztern Prinzen, welche Er

zur Vertheidigung der Freiheit von Europa anwendet, und wo von man

KinExempel weiß, einiger Massen würdig sei, Hülfe zu leisten/"'

in der Neustadt, Key der Kirche gemachten Creysen ward aus dem 8, Psalm der

7. VerS verlesen, und kürzlich erklärt, um dem Höchsten besondern Dank abzustat-

ten. DeS Mittags und Abends war Key den Königl. Preußischen hohen und nie.

dem Officiers bei Trompeten -Schall , durchgehends großes Tractament, und eS

wurden dazu, wie auch vor die Gemeinen 96 Eimer Wein auSgeschroten, davon

man den letztem jedem eine Kanne ertheilte; diejenigen aber, so auf der Wache

waren, empfingen ihren Wein erst gestern. Man hörte überdies auf den Schissen

und vor den Schlägen viele Freuden.Schüfse, und die andern Freuden» Bezeugun.

gen dauerten, nach gegebener Erlaubniß in den Schenck Häusern bis fast um 10

Uhr."

"° Eben das. Nr. 137. S. S52. — Ebendas. Nr. 140. S. 567.

"i Ebendas. Nr. 1S1, S. 618—619. „London, vom S, December."



Freude über den Sieg in d. evangel. Ländern Sachsen, Würtemberg :c. 21 9

Aber noch viel größer war die Freude in Sachsen über den

großen Sieg des Königs. Ein Freund der Wahrheit dieses Landes

weiß fast keine Worte zu finden, seine Freude auszusprechen, und dem

Könige Gutes genug zu wünschen. ,Gott erhalte, beschütze und ver>

theidige diesen theuersten König ferner," spricht er, „und lasse diesen

Sieg zu noch gesegneteren Folgen vor Seine Kriege ausschlagen/

„Seit diesem Treffen," sagt ein andrer Berichterstatter in Thüringen,

.sind in den hiesigen Gegenden dem Volke die Augen geöffnet wor-

den, so daß diejenigen, welche sonst die Preußen vor Feinde, und die

Franzosen vor Erretter hielten, nunmehro von dem Gegentheile genug,

sam überzeugt sind."

Jndeß erstreckte sich die Freude über den Sieg des Königs doch

noch weiter als über Sachsen. Es war ja nicht blos in Sachsen,

sondern auch in Würtemberg und in den andern deutschen Län-

dern .seit dem Ausbruche des Krieges in den protestantischen Kirchen

aus Furcht vor katholischen Umtrieben für den König von Preu>

ßen gebetet" worden,"* wie hätte man sich nun nicht in allen

diesen Ländern freuen sollen, daß Gott ihr Gebet erhört hatte?

Daß dagegen die Nachricht über die gänzliche Niederlage ihrer

Heere eine höchst niederdrückende Stimmung bei den Feinden des

Königs bewirkt habe, läßt sich kaum anders denken. Zuerst erhielt sie

der Marschall von Richelieu. Schon am andern Tage, den 6.

Nov., vernahm er sie in Halberstadt, wo damals sein Haupt-Quartier

war, und er verlor darüber alle Fassung. Es „entstand darüber eine

große Consternation , es wurde alles aufgepackt, und es retirirte sich

«»2 Ebendas, Nr. 141. S. 573.: „Schreiben eines Freunde« der Wahr-

heit aus Sachsen vom 13. November,"

Ebendas. Nr. 145, S, 589.: „AuS Thüringen, vom 20. Novbr."

P, F. Stuhrs Forschungen und Erläuterungen über die

Hauptpuncte der Gesch, des siebenjähr. Krieges >c. Th, 1. S, 315. —

Die Sachsen waren dem Könige von Preußen viel mehr zugethan, als ihrem Chur>

fürsten. Schon dadurch erwcirb er ihre Liebe, daß er viel weniger Abgaben von

ihnen nahm, als dieser. Sogar der Graf v. St. Germain berichtete daS dem Grafen

Stainville, denn S. 335 bei Stuhr heißt eS: „Im Uebrigen, fügt er hinzu, märe

es nicht wahr, daß der König von Preußen die sächsischen Länder zu Grunde ge.

richtet habe; es sei vielmehr hinlänglich erwiesen, daß ihm die Sachsen, mit AuS-

nähme einiger Städte und einiger Privatpersonen, die von den Schlägen getrof-

fen worden mären, ein Viertel weniger als ihrem gesetzmäßigen Herrn

bezahlt hätten.')" — „2) Schreiben von St. Germain an Stainville au«

Fulda vom IS. December 17S7."



22« Eindruck der Niederlage aus König Ludwig XV.

sowohl der Marschall, als die ganße Französische Armee aus hiesiger

Stadt und dem gantzen Fürstenthnm, so daß die Fronhofen nur den

Regenstein, und die Stadt Osterwick und Hornburg besetzt hielten.'""

— „König Ludwig XV. zeigte, als ihm die statt gehabte Nieder-

läge verkündigt wurde, große Fassung, und warf auf Ssubise nicht

die mindeste Ungnade. Bei offener Tafel erklärte cr vielmehr, „an

dem Verlust der ScKlacht sei derselbe gar nicht Schuld; in Zukunft

sollten die Generale selbstständig oder en OKe5 kommandiren." Of-

fenbar war also bei Soubise dieses nicht der Fall gewesen, und er war

somit an Instruktionen gebunden. Wenn gemeldet wird, er sei seit-

sanier Weise nach der Schlacht vom Könige zum Marschal von

Frankreich ernannt worden; so dürfte diese Angabe schon deßhalb

unrichtig sein, weil ihm bereits von seinem ersten Erscheinen an durch

die deutschen Reichsfürsten jenes PrSdicat gegeben wurde. Auf das

Kabinet und den Hof machte aber jener Schlag einen um so größern

Eindruck, und man schrieb von Versailles: „Die Niederlage hat die

Gemüther mit Bestürzung erfüllt. Man rechnete nämlich auf einen

baldigen Frieden, weil man dessen Nothwendigkeit empfand. Der

Stand der Finanzen, des Handels, kurz alles verlangte denselben. Jetzt

aber fühlt man , daß, dieser großen Rücksichten ungeachtet, der Rnhm,

die Ehre der Krone, die Verkettung der Interessen und die Nothwen-

digkeit, das gegebene Wort zu halten, den König nunmehr in die Lage

versetzen, größere Anstrengungen zu machen.' "°

In welche Stimmung aber diese Hiobs>Post von der Vernich-

tung des vereinten Reichs- und Französischen Heeres die unversöhnliche

Feindin Friedrichs des Gr., die Kaiserin Maria Theresia, ver-

«« Berlin. Rachrichten sc. auf da« Jahr 1757. Nr. 146, S. S67. —

„Halberstadt, vom 11. November." — Außerdem vergleiche man den „Extrakt

eines Schreibens aus Halberstadt vom 6. November 1757." im Mi-

litär. Nachlaß deS Grafen Henckel von Donnersmarck Th, 1. S. 367, wo eS

heißt: „Heute früh ist der Marschall Duc de Richelieu mit dem ganzen General-

Quartier von hier abgegangen, und hat seinen Weg nach Braunschweig genom-

me». ES haben sich auch alle Truppen von Groningen, OscherSleben, und Qued.

linburg weggezogen, und nehmen ihren Weg in das Braunschweig'sche und Han-

nöoer'sche."

«'Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutschland.

Au« dem Nachlasse I. Ferd. Huschberg'S ,c. Mit Ergänzungen herausgegeben

von Heinrich Wuttke ,c. S. 306.
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setzt habe, wird uns nicht berichtet. Ein Französisches Gedichtchen

stellt sie uns jedoch in einem Bilde dar, nämlich in dem eines wuth»

entbrannten, weinenden Weibes, die ihren Gemahl um Rache bittet."'

Gefaßter und ruhiger dagegen war der Kaiser. „Das Wiener

Journal vom 16. November meldete zwar, die Absicht der kombinirten

Armee, dem preußischen Heere in den Rücken zu fallen, sei mißglückt,

aber man habe dem Treffen ein Ende gemacht, und die Reichsarmee

habe sich über Freiburg ohne großen Verlust, und ohne beunruhigt zu

werden, zurückgezogen. Der Kaiser bezeigte in einem Schreiben vom

17. November dem Herzog, den er noch immer in Saalfeld glaubte,

seine vollste Anerkennung und erklärte ihm, daß er auf Seiner Liebden

feit langen Jahren bekannte Treue, Liebe, Wissenschaft, Tapferkeit und

Erfahrenheit vertraue. Wenn auch an eine Mitwirkung des Prinzen

Soubise nicht mehr zu denken sein sollte; so würde der Herzog doch

wahrscheinlich im Stande sein, die thüringische Position der Gebirge

und Waldungen wegen zu vertheidigen und den König zu hindern,

durch das Vogtland in Franken einzudringen."*^

Jndeß war des Kaisers Fassung und Ruhe nur Schein. Seine

Unruhe und Erbitterung gegen Friedrich den Gr. that sich doch zu

sichtlich kund in seinen damaligen Aeußerungen. „Kaum war der

Kanonendonner verhallt; so begann schon wieder zu Regensburg ein

heftiger Federkrieg. Er erhob sich wegen eines am 23. November da»

selbst ergangenen kaiserlichen Kommissionsdekrets des Inhalts : , Der

König von Preußen habe sich der vom Kaiser aufgebotenen Reichs»

armce und der durch die rühmliche Großmuth des allerchristlichsten KS-

nigs mitwirkenden französischen Armee persönlich entgegen gestellt und

zwar zu einer Zeit, wo die kaiserliche Ladung auf die Acht gegen den-

selben als Kurfürsten schon erkannt worden fei. Derselbe zeige da»

durch, daß er die angefangene Empörung bis auf das Aeußerste fort»

setzen wolle und die kaiserlichen wie die Reichebeschlüsse mißachte. Die

kombinirte Armee habe am S. November nicht vermocht, das an der

Empörung theilnehmende Kriegsvolk zu bezwingen, so daß beide ver-

bündcte Armeen genöthigt gewesen seien, sich zurückzuziehen, um die

rückwärts liegenden Rcichsländer zu decken. Der König beabsichtige,

sich aus einem Lande in das andere zu werfen, um den zu Grunde

Man vergl. im Anhange daö Französische Gedicht: Mermet.«

Die drei ÄriegSjahre l7öö, 17S7, 17SS ,c. S. 30S.
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gerichteten Landmann zu vermögen, sich zu seine» Fahnen zu schlagen.

Der Kaiser fordere somit alle Reichsstände auf, das Reichsheer mit

allem Röthigen zu unterstüßen." Preußen konnte natürlich zu einer

solchen grundlosen Beschuldigung nicht schweigen. Erich Christoph v.

Plotho, der Preußische Gesandte in Regensburg, that seine Pflicht,

und vertheidigte seinen Königlichen Herr».

Hätten beide, der Kaiser »nd die Kaiserin, den großen Sieg des

Königs wahrhaft kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, sie würden

ihn aus einem andern Gesichtepunkte aufgefaßt, und mit Ergebung

in Gottes Willen betrachtet habe». Denn wer alle Unistände nnd

Verhältnisse mit gläubigen Augen anflehet, muß hier bekennen: das

war nicht Menschen, sondern Gottes Werk. Der gläubige

Christ sprichtschon von jedem Siege: „Er kommt vom Herrn."""

Aber bei nnserm Siege muß sogar der Ungläubige sprechen: „Wie

haben Menschen das vermocht? Das war mehr als Menschenwerk."

Und anders hat man ihn auch damals nicht angesehen: „Man wird

davon/ heißt es, „und von dem großen Siege, den Gott am gestri-

gen Tage dem Könige in Preußen über diese Armee verliehen hat,

noch viel zu lesen bekommen." °" In einem andern Schreiben heißt

es: „Der Sieg, welchen der Herr, von dem aller Sieg kommt, der

kleinen Armee des Königs in Preußen, unter Sr. Majestät höchst ei-

genen Anführung am 5. dieses Monaths über eine fast dreimal über»

legene vereinigte Französische, Oesterreichische und Reichs -Armee bey

Roßbach ohnweit Merseburg verliehen, ist um so mehr einer besondern

Beschreibung würdig, jemehr aus allen Umständen das Göttliche bey

diesem Siege erkannt werden muß/ Und am Ende dieses Schreibens

heißt es: „Es ist merkwürdig, daß am 6. November der König Gustav

Adolph einen Sieg, der von großen Folgen war, nahe bcy eben der Ge-

gend erfochten, wo der König Friedrich in Preußen am 5. November

durch Gottes Beistand gesiegt hat." ^ Möge nur noch ein Bei-

«9» Die drei Krieg«. Jahre 17S6, 1757, 17S8. sc S. S«9—31«.

«» Sprüche Salom. 21,31. 1, Maccab. 3, l3—19. Ps. 144, 1«. u. s. w.

«» Berlin. Nachrichten sc. auf d. I. 17S7. Nr. 139, S. 562. —

„AuSzug eine« Schreibens auS dem Weißenfelsisckien vom 6.

November."

»2 Ebendas. Nr. 141. S. 572. Schreiben eine« Freunde«

der Wahrheit aus Sachsen vom 13. November.
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spiel hier Raum finden: „Der große Sieg bey Roßbach", heißt es darin,

„bringt unsere Dichter von neuem in Bewegung, und giebt ihrem

Feuer frisches Nahrungs'Oehl. Sie thun billig; denn dieser Sieg

wird zu ewigen Zeiten wichtig bleiben, und wer den in erwehnter

Schlacht gewirkten Finger Gottes nicht erkenen will, der muß ein

rechtes Kalmücken- Herz haben." ^

Es wurde hier zuletzt an „unsere Dichter" erinnert, welche

'dieses Sieges Friedrich's des Gr. gedacht haben. Und wahrlich deren

sind viele. Keiner einzigen Schlacht wird wohl so oft Erwähnung ge-

than, und keine so oft in Gedichten gepriesen als diese. Mehr als

hundert Jahre liegen zwischen Damals und Jetzt, aber sie wird noch

heute mit derselben Begeisterung genannt, wie da, als sie geschähe.

Bald nach dem großen Siege erschienen zwei Gedichte über

denselben, das eine mit dem Titel: „Gedanken über den großen

Sieg bey Roßbach, den S. November 1757 von C. G. I." ;

das andere mit der Ueberschrift: „Auf den Sieg des Königs

bey Roßbach."

Der Verfasser des erstem Gedichts führt die Feinde redend ein,

und läßt sie sprechen:

„Soll denn der Herbst umsonst verschwinden?

„Soll doch Gott mit im Spiele fein,

„Daß wir nicht Preußen's Arme binden?

„Laßt seh'n! Wir dringen noch mahl ein.

„Verstärkung wird uns zugesendet :

„Auf Leipzig los! Ergib dich nur!"

Es bebt der scheuen Saale Flur;

Ihr König hat sich schon zuweit von ihr gewendet.

„Indem er von der Schlacht selbst handelt, und im Geiste schon

mit den Feinden unsers unvergleichlichen Friedrichs handgemein wird,

eyfert er folgender müssen:"

Da stürzen schon durchbroch'ne Glieder,

Dort weltzt und quetscht sich Roß und Mann;

Der eine springet röchelnd nieder,

Ein andrer giebt das Fechten an.

»' Berlin. Nachrichten zc. auf das Jahr 17S7. Nr. 14S. S. SS3.

„Gelehrten. Sachen." —
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.Nur umgedreht! Wir sind verlohren!

.Nur fort! hier ist's nicht auszustehn!

Kaum ist noch Freund und Feind zu sehn;

Der Dampf verhüllt das Feld, der Knall betäubt die Ohren.

Im andern Gedichte kommen folgende Strophen vor:

Europa wirf den Blick dorthin bey Roßbachs Auen!

Die Saaten sind mit Blut bedeckt.

Aurora läßt erstaunt auf Leichen - Bergen thauen,

Die Friedrichs sichres Schwerdt gestreckt.

Ist's Wuth? Nein, Nothwehr nur schlägt die zu tausend nieder,

Um deren Fall die Großmuth weint.

Im Siege seufzt der Held, daß Brüder wider Brüder

Neid, Habsucht, Wuth und List vereint.

Zurück Germanien! Entwaffne deine Krieger!

Erkenne das gebeugte Recht!

Wer hasset Deutschlands Schmuck, der Preußen großen Sieger?

Kein Patriot, nur Oestreich's Knecht.

Es müssen Wuth und Stolz sich vor dem Rechte beugen.

Erfahr' es, aufgeblähtes Wien!

Nimm noch den Oehlzwcig hin, laß deine Rachsucht schweigen!

Doch nein, ergrimmt verschmähst du ihn.

Wohlan; so siege fort, die Vorsicht wird dich schützen,

Held! dem die Freude Thränen weyht!

Für Dich, auf Deinen Wink das Leben zu versprühen,

Sind Herzen ohne Zahl bereit.^

Den höchsten Rang unter den Gedichten nimmt ohne Zweifel

Gleim's .Siegeslied nach der Schlacht bey Roßbach, den

S. November 1757 " ein. — Ewald Christian von Kleist hatte den

8. Nov. von Leipzig aus an ihn geschrieben: „Herr Lessing grüßt

Sie, er sagt: der Grenadier könnte nun wohl einmal ein lustig Stück»

chen singen."^ wächst diesem Siegesliede erscheint als ein Lied

°« Berlinische Nachrichten sc. auf das Jahr 1757, Nr. 143. S.

KS4.

«>. Ewald Christian von Kleist, Sämmtliche Werke u. Th. 1.

E. 10S. — Man lese das Gedicht im Anhang.
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im höhern Chor das , Dancklied über den rühmlichen Sieg , welchen

der HERR Unserm Allergnädigsten Könige und Herrn Friedrich II.

am Sabbath den 5. November 1757 bey Roßbach in Sachsen ver>

liehen." „Gedruckt in Berlin bey dem privilegirten Jüdischen Buch-

drucker ^,r«n Kloses/ — Es ist Hebräisch und deutsch.

so» Man lese auch dies Gedicht, der damaligen Judengemeine in Berlin

im Anhange. — „Am vorbemeldten Sabbath" — den 12. November 17S7. —

„nachdem, wie gewöhnlich in der Thora gelesen, und das Gebeth, das sich anfängt :

Der da Hülfe giebt den Königen abgesungen ward, nam der Vorsänger die

Thora in seinen Arm, und sang folgendes zu dieser Feyerlichkeit verfertigtes

Danklied ab. Und die ganze Gemeinde rief nach dessen Endigung mit lauter

Stimme: Amen.

Wer kann alle die Gedichte aufzählen, worin der Sieg von Roßbach er.

wähnt wird vom Jahre t757 an und bis zum Jahre 1358. — So spricht

Matthisson in- „Die Kinderjahre": „Von Roßbachs großem Sie.

ger," Ebenso Rückert in: „Die Schlacht an der Katzbach."

„Nehmt euch in Acht vor den Bächen,

Die da von Thieren sprechen,

Jetzt und hernach!

Dort bei Roßbach ! Dort bei Roßbach!

Dort von euren Rossen

Hat man euch einst geschossen,

Ist da« Blut geflossen

In den rechten Bach."

In Kortüm'S Jobsiade heißt es:

„Er verstund gar herrlich das Manövriren,

Hatte die Schlacht bei Roßbach helfen verlieren;

Denn er war ein ganzes Jahr damal

Beim Reichskontingente Korporal."

Ortlepp in „Friedrich der Große. Canzone."

Den Kollin sah gebeugt am Boden liegen.

Ihn sieht empor sich thürmen zum Kolosse

Roßbachs erstaunte Flur." >c.

Echubart in: „Friedrich der Einzige, 1736, Ein Obelisk."

Wer hob

HabsburgS Riesen mit eiserner Faust

Hoch in die Luft, und schüttelt ihn zornig?

Wer zeigte bei Roßbach dem Gallier,

Daß teutscher Schwerdtschlag kräftiger sey,

Als seiner Red' und Sitte Gezier?

1ö
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Auch sonst wird, wenn man bei irgend einer Gelegenheit eine

große Waffen -That der Preußen zu nennen hat, die Schlacht von

Roßbach, wie die von Leuthen, genannt. So lesen wir in der

Neujahrs-Rundfchau der Neuen Preußischen Zeitung vom Jahre

1855.: .Nicht Roßbach, nicht Leuthen ist so geeignet, unfern

Preußischen Muth , die Standhaftigkeit , der wir heute bedürfen, zu

kräftigen, und die Unglückszeit zwischen Kollin und Roß

bach :c/ In demselben Jahre, als .über den Credit" in der

ersten Kammer die Rede war, wies auch der Baron Senfft von Pilsach

auf jene Schlachten hin, indem er sprach: „Sehen sie hin auf die

Zeit von Fehrbellin — oder Leuthen oder Roßbach, wo Preußen sich

gegen eine dreifache Uebermacht geschlagen hat/ Und wenn man

auch alle andern Schlachten vergäße, diese werden nie vergessen werden.

Ganz besondere Zeugen für die Schlacht waren jedoch eine kurze

Zeit die sogenannten .schwarzen Männer/ die seit dem Frühjahre

1758 auf den Feldern von Reichardtswerben, namentlich in dem Pe

tersfelde, besonders aber in den Haien und im Hohlwegsfelde

erschienen, die jedoch bald wieder, und wohl schon im nächsten Jahre,

verschwanden. Es waren dies die Gräber der Gefallenen,

auf welchen ein Paar Jahre die Saaten sehr üppig wuchsen, und ihre

Noch in einem andern Gedichte Rückert'S, in: „Friedrich eine Vei-

fterftimme."

DaS Schwerdt, da« Schwerdt, das ich in meinen Tagen

Geschwungen, ich vergaß, in wie viel Schlachten,

DoS Schwerdt, ob dessen Klang nicht Feinde lachten,

Als sie bei Roßbach und bei Lissa lagen."

Firminich in seinem: „Preußisches Soldatenlied."

Drob dringt der Franzmann übern Rhein

Dem tapfern Fritz ins Land hinein ;

Held Friedrich aber ist nicht faul

Und schlägt bei Roßbach ihm aufs Maul,

Noch in neuester Zeit hat Fedor von Köppen (im I, 1355) gesungen:

Lehret dort mit kräft'gem Hiebe,

Daß der Franzmann Preußen'« Reiter,

Die gefürchtet er seit Roßbach,

Auch in Zukunft fürchten soll.

Neue Preußische (Kreuz.) Zeitung Nr. 4. Berlin, Eonnabend,

den 6. Januar 1855. Erste Colonne.

— Ebendaselbst Nr. 97. Berlin, Freitag den 27. April 1SSS.
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dunkeln , hohen und vollen Nehren weithin sehen ließen. Doch diese

stummen Vcrkündiger der Schlacht redeten nur zu den Bewohnern

unseres Dorfes.

Keinen Ort ging sonach die Schlacht von Roßbach näher an

als Reichardtswerben. Dieser Ort fühlte sich daher auch aufgefor>

dert zur Erinnerung an diese ewig denkwürdige Schlacht, ein Denkmal

auf den, von unserm Dorfe eine halbe Stunde nördlich gelegenen,

Janus.Hügel zu setzen, von wo aus die Schlacht begonnen hatte.

Man sagt, es sei dies theils a u s D a n k gegen die tapfern Preu-

ßen geschehen, weil diese Chur - Sachsen von den Franzosen und Reichs-

Völkern, und deren „sehr geflüchtetem Plünderungssystem gänzlich be-

freit" hälteil,°°» theils aus Dank gegen Gott, um Ihm die Ehre zu

geben, daß Er Reichardtswerben während der Schlacht in Gnaden be-

hütet habe, da es der Gefahr ja völlig ausgesetzt war, nnd es .zwischen

zwei Feuer kommen mußte, und seiner gänzlichen Vernichtung gar

nicht entgeh'n zu können schien/ "° Um die Errichtung dieses Denk-

mals haben sich die Gemeinde-Vorsteher Peter Müller und

Michael Ei chardt, welcher letztere als ein „biederer Mann" „der sich

durch mannichfaltige Kenntnisse ausgezeichnet^ habe, gerühmet wird,

große Verdienste erworben. Es war nur von gewöhnlichem Sandstein,

und von dem Weißenfelser Meister Gromeyer angefertigt, und kostete

nicht mehr als 12 Thaler und 1ö Silbergroschen, oder nach einem

anderen Berichte 30 Thaler. Den 16. September 1766 wurde es ge-

setzet, nnd hatte blos drei Viertel Elle „ins Gevierte/ das heißt:

jede Seite war drei Viertel Elle breit, — es hatte aber sechs

Ellen Höhe.»"

BaccalaureuS Peter's kleine Broschüre über die ,, Geschichte der

Roßbacher Sch lachtsSule." S. 3. Weißenfels 18S3.

"° Beiträge zurBereicherung undErlüuterung der Leben«,

beschreib ungen Friedrich Wilhelm'« I. und Friedrich s de« Gro.

ßen von Preußen u. s. w. Herausgegeben von Carl Heinrich Siegfried RS-

denbeck. Bd. I. S. 301, Berlin 1336. Plahn'sche Buchhandlung.

Nach schriftlich hinterlaffene» Notizen über die beiden ersten Schlacht-

Säulen von dem frühern Richter Tobias Müller, (gest. 1846.)

IS



228 Inschrift der ersten Schlacht-Säule.

Diese erste sogenannte „Schlacht-Säule" (Nr, 1,) hatte folgende Inschrift:

(Morgen. Seite.) ' l (Mitternacht.Seite.)

80I.I VL0 «I.0RI^,."2

Deutliche Nachricht von

denen Lagern der Kayserlichen,

Reichs- Französischen alliirten

und Preußischen Armeen,

deren

Aufmarsch und der Bataille,

so den 5. November 1757

Nachmittags gegen 2 Uhr allhier

ihren Anfang genommen.

Ferner die Retirade der Alliirten

nebst dem Anfange und Ende

dieses Krieges.

ReichertSwerben, den 15. September

1766.

Peter Müller, Gemeinde. Vorsteher

Michael Eichardt, eornposuit.

Königlich Preußisches Lager,

als

dessen rechter Flügel

an Bedra und bis an Roßbach

stehend,

deren Aufmarsch auf

den Lunstedter Hügel, und

bis an den Groß. Kaynaer

Hohlen -Weg an den Vierteln,

da dessen linker

Flügel die Cavallerie linker,

und die Infanterie rechter

Hand desHohlen-Weges

sich in Bataille

gescßet.

(Abend. Seite.)

Der

Anfang des Krieges

geschah den 29. August 1756.

Der hierauf in Hubertusburg

getroffene Friedens »Schluß,

so den 1 5. Februar 1 7 63 geschehen,

darauf

Sachsen wiederum gäntzlich

geräumet worden, nämlich

den 1. März 1763.

Und

also hatte der Krieg sein Ende.

Darauf wurde

den 21. Kuzu8 1763

das Friedens- Dankfest gehalten.

'">DaS heißt: Gott allein

Diese Inschrift, welche sich

(Mittag«. Seite.)

Kayserliches Reichs- und

Französisch- alliirtes Lager,

als

dessen rechter Flügel anS

Haken Hölzchen und bis

Mücheln stehend,

deren Aufmarsch auf

das Luftschiff, Loh- Hügel

und bis an den Groß -Kaynaer

Hügel, da dessen rechter

Flügel, die Cavallerie rechter,

und Infanterie linker Hand

des Hügels sich in Bataille

gesetzet, deren Retirade

war nach ReichertSwerben,

Tagewerben und Luftschiff.

Ehre.

: Rödenbeck'« Beiträge zur Be.
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Dieses erste Denkmal lNr. 1.) hatte noch nicht volle 30 Jahre

auf dem Janus- Hügel gestanden. Den 15. September 1766 war

es gefetzt, und den 28. Mai 1796 wieder weggenommen worden.

Veranlassung zur Wegnahme desselben hatte ein zweites Denkmal ge-

geben, das an die Stelle des erstem gesetzt wurde. Es geschähe näm»

lich, daß im Jahre 1792 der Preußische Prinz Louis — derselbe tap»

fere Prinz, welcher den Helden - und Ehren - Tod bei Saalfeld starb,"*

— auf seinem Zuge nach Frankreich mit dem damaligen von Eben'»

schen, hernach von Göcking'schen, Husaren » Regiment? das Schlachtfeld

von Roßbach passirte, und bei dieser Gelegenheit hier, an der Schlacht-

Säule dem Officier» Corps »unter freiem Himmel ein glänzendes

Gastmahl" gab. „Da er bemerkt hatte, daß das Denkmal durch die

Zeit viel gelitten hatte/ was vielleicht wahrscheinlicher ist, daß

Se. Königl. Hoheit wünschte ,die Denkthat auf eine würdigere Weise

verewigt zu wissen, als es die mittellose Gemeinde von Reichardtswer-

den vermocht hatte-/ "° ,so ertheilte er in seinem Standquartiere, dem

Dorfe Gröst, 1 Stunde' — richtiger eine und eine halbe Stunde —

reicherung und Erläuterung der Lebensbeschreibungen ,c. E. 302

—303 sinket, stimmt genau überein mit der, welche der Maurer Tobias Böh.

land von Reichardtswerben in seinen geschichtlichen Bemerkungen über die

Schlacht . Säulen besaß, und jetzt ein Eigenthum seines Sohnes Carl Heinrich

Böhland ist.

Friedrich Wilhelm der Dritte und Luise, König und Kö.

nigin von Preußen ?c, von Werner Hahn. Berlin 1850. S. 96—97.

Der zu feurige, rasche Prinz LouiS Ferdinand von Preußen fiel den 10. Oc.

tober 1806 bei Eaalfeld, und starb hier den schönsten Helden. Tod. Er mußte

der Uebermacht der Französischen Cavallerie weichen. AuS der Ferne trifft sein

Pferd ein Schuß, »Schnell wirft sich der Prinz auS dem Sattel. Seine Pisto»

len nimmt er auS denHalftern, Bald aber ist er von den Französischen Reitem ein»

geholt. Er schießt nach ihnen; aber verwundet nur leicht, „„General, ergebt

Euch!"" ruft ihm der Wachtmeister zu. Guindet war sein Name. „„Sieg oder

Tod!"" antwortet der Prinz, und kämpft mit dem Säbel gegen die Reiter um

ihn. Erst einige leichte Wunden: dann einen Hieb in den Hinterkopf: und der

Prinz lag zu Boden gestreckt. Der französische Reiter steigt vom Pferde und

durchbohrt die Brust des Sterbenden. Dreizehn Hieb, und Stichwunden zeigte

sein Leichnam. Der Prinz hatte sich selbst in'S Unglück und in den Tod gestürzt.

Er wollte die Schmach seines Vaterlandes nicht erleben."

Rödenbecks Beiträge ic. S. 303 und Peter ». S. 3.

'"AobiaS Böhiand von Reichardtswerben in seinen geschichtli»

chen Bemerkungen über die Echlocht.Säulen.
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„westwärts von der Säule gelegen, dem dasigen damaligen Pastor

Siegel den Auftrag, ein neues geschmackvolleres Denkmal zu besorgen,

und versprach, die Kosten, die es verursachen würde, zu erstatten. Nach

dem Frieden von Basel 1795 kehrten die Preußen aus Frankreich zurück;

das Denkmal war aber noch nicht fertig, und der gegebene Auftrag

wurde wiederholt. Endlich wurde es im Jahre 1796 unter Mitwir-

kung des erwähnten Predigers Siegel errichtet, wobei ein Schneider aus

Reichardtswerben, Namens Gutjahr, vor der zahlreichen Versammlung

eine öffentliche Rede hiell, oder vielmehr von einem Manuskripte ab-

las, und zuletzt deu bekannten Vers anstimmte: , Beschirm' die Poli-

«ien." Es kostete dieses zweite Denkmal 60 bis 70 Thaler und

war gefertigt vom , Steinhauck " KSHling. Gesetzt wurde es, wie

schon bemerkt ist, den 28. Mai 1796."» Die Gemeinde von Rei-

chardtswerben hatte dabei ein sehr großes Fest, oder wie der Bericht-

erstatter sagt: .Drei Tage Bier und Ball frei/ «°

Die Inschrift der zweiten Schlacht - Säule war folgende:

(Seite gegen Morgen.)

Der siebenjährige Krieg

fing sich den 29. August 1756 an,

und ward den 15. Februar 1763 zu Hubertusburg

durch den Frieden geschlossen,

Au« dem Liede von Paul Gerhardt: „Zeuch ein zu Meinen

Thoren.' — BerS 13.:

„Beschirm' die Polizeien,

Bau' unser« Fürsten Thron,

Daß sie und wir gedeihen.

Schmück' als mit einer Krön',

Die Alten mit Verstand,

Mit Frömmigkeit die Jugend,

Mit Gottesfurcht und Tugend

DaS Volk im ganzen Land."

" Rödenbeck Beiträge S. 303 nennt den Verfertiger- „Bildhauer

au« WeißenfelS Namen« Köhling," — Peter: „Künstler in Weißenfels Na-

«en« Kehling," — Tobias Böhland: „Steinhauer Kähling,"

"> Den Tag, an welchem da« zweite Denkmal gefetzt ist, nennt allein

der Maurer Tobia« Böhland als den 28. Mai 1796,

i» Der Maurer Tobia« Böhland in seinen geschichtliche« Bemerkur»

gen über die Echlacht-Söulen.



Inschrift der zweiten Schlacht -SSule.

Sachsen den 1. März 1763 geräumet,

und den 21. Husäsm das Friedens Dankfest

gehalten.

(Seite gegen Mittag.!

80I.I OL0

Denkmal der Roßbacher Bataille,

so den 5. November 1757 gegen 2 Uhr Nachmittags

ihren Anfang genommen,

errichtet

von der Gemeinde Reichardtswerben

den 15. September 1766.

kster AAller und MoKael LieKarSt,

Gemeinde »Vorsteher.

Erneuert

auf Kosten einiger Herren Offieters

des Hochlöbl. König!. Preuß. Leib -Husaren »Regiments

v. ööKinK.

1796.

I^ieut. v. Iiiotnio«o8k?. Kittm. v. Lerg.

v. Larsävt. v. SteeKav. v. Höver,

v. NetKe». v. Lrinnou. v. Lben.

v. ^Veräer. v. Bremen.

Besorgt von I. C. Siegel, Pastor zu Gröfzt.

(Seite gegen Abend.)

Kayserl. Reichs, und Französisch Mutes Lager,

als dessen rechter Flügel

ans Haken -Hölzchen und bis Mücheln stehend u. f. w.

Deren Aufmarsch auf das Luftschiff,

Lohhügel und bis an den Großkaynaer Hüiel,

da dessen rechter Flügel

die Kavallerie rechter und Infanterie linker Hand

des Hügels sich in Bataille geseßet;

deren Retiro.de

war nach Reichardtswerben, Tagewerben

und Lufftschiff zu.



232 Inschrift, Höhe und Breite der zweiten Schlacht-Säule.

(Seite gegen Mitternacht.)

Königl. Preuß. Lager

als dessen rechter Flügel von Bedra

und

bis an Roßbach stehend,

deren Aufmarsch auf den Lunstädter Hügel

und

bis an den Großkaynaer Hohlenmeg

an den Vierteln,

da dessen linker Flügel

die Cavallerie linker

und Infanterie rechter Hand des Hohlenweges

.sich in Bataille geseßet. °"

Die zweite Säule „war S'/z Elle hoch und 2 Ellen stark.""

Eine Abbildung derselben findet sich in Röde« beck's Beiträgen «,

Bd. 1. S. 299. Aber sie ist nicht ganz richtig. Die Seiten de«

Mittel -Stücks sind nicht einwärts gebogen, sondern senkrecht. Bis auf

diese Abweichung ist sie ganz übereinstimmend mit einer kleinen Nach-

bildung derselben, welche der Maurer Tobias Böhland mit ge-

schickter Hand gebildet hat, bevor sie abgebrochen wurde,

»> Am correctesten und vollständigsten giebt die Inschrift der zweiten

Schlacht- Säule der BaccalaureuS Peter von Freiburg. —

« Nach dem Berichte des Maurers Tobias Böhland. ES find hier

Sächsische Ellen zu verstehen, da Reichardtswerben damals Sächsisch war. Nach

Tobias Müller'S Bericht aber war sie nnr 4'/i Elle hoch und t'/i Elle breit,

BaccalaureuS Peter in Freiburg, welcher sich sehr für diese zweite

Schlacht. Säule interessirt hat. schrieb dem Verf. den 24. Mai 18S6 darüber:

»Das Piedestal von der Säule kann nichts Auffallende« gewesen sein, sonst wäre

es mir wohl erinnerlich; es war etwa 4—6 oder gar S Zoll größer, breiter, als

die Säule selbst."

„Die Säule selbst war ein Viereck. Mit mathematischer Genauigkeit

kann man daS Wort Würfel wohl nicht brauchen, weil sie höher als breit, die

Seiten sich nicht gleich waren, und sie war wohl mit dem Namen ObicmAuro,

doch auf der hohen Seite aufgestellt, zu nennen/

„Da« Gekrümmte (Ocmvex) ist falsch, das ist entschieden, und daß

diese falsche Abbildung sich in Berlin" — in Rödenbeck'« Beiträge sc. Bd. t.

E. 2SS. — „befindet, ist doch sonderbar. Da« Maß der Breite vermag ich ,'ichr

anzugeben: aber ohngeführ wird 1'/, Elle richtig fein. In Freyburg weiß ich
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Nachdem diese zweite Säule (Nr. 2.) auf den Janus -Hügel

gesetzt worden war; wurde die erstere lNr. 1.) näher an das Dorf

gerückt, an das Ende des ersten Hohlweges, 1000 Schritte etwa von

Reichardtswerben entfernt, und dicht an den Weg, der nach dem Janus-

Hügel und Groß. Kayna führet. Es standen nun beide Schlacht-

Säulen etwa 23S0 Schritte auseinander.^ Hier, zwischen Reichardts-

werben und dem Janus - Hügel , stand sie aber nicht viel länger als

zehn Jahre, vom Ende Mai 1796 bis nach Mitte Oktober 1806.

Auch in dieser Zeit wurde von Preußischen Officieren am Ja-

nus> Hügel ein erhebendes Freuden-Fest in Erinnerung an den großen

Sieg des großen Königs gefeiert. Denn: „Als im Jahre 1805,

wegen Napoleons immer weiter gehendes Umsichgreifens, Preußen es

für rathsam hielt, seine Armee mobil zu machen, und, nachdem ein

französisches Corps von 70.000 Mann, ohne Preußens Zustimmung,

durch dessen fränkische Provinzen zog, — sie bis in die Nähe des

Rheins vorrücken zu lassen, kam auf diesem Marsch auch ein Corps in

die Gegend von Roßbach. Hier versammelte der General Feldmar-

schall von Möllendorf an einem schönen Herbsttage, am Fuße des

Monuments, alle Stabsoffiziere seines Corps zu einem Feste. Das

Monument war mit Tischen in weiten Kreisen umgeben, an denen

sich die Gäste, ihren Feldherrn an der Spitze, zu einem fröhlichen

Mahl einfanden. Die froheste Laune belebte sie alle, und den Manen

der hier begrabenen Helden wurden viele Opfer gebracht. Zwei gut

besetzte Musikchöre waren auf benachbarten Anhöhen einander gegen,

übergestellt, und wechselten mit kriegerischen Accorden, nach welchen die

Gesellschaft in feierlichen Chören alle beliebte kriegerische Gesänge an-

stimmte. — Wie so anders sollte es im folgenden Herbste in dieser

Gegend aussehe». "

Auf diese herrliche Freudcn-Zeil folgte eine Zeit von tiefer Trauer.

Es wurde Reichardtswerben der schönsten Zierden — der Schlacht-

von keiner Abbildung ; es hätte recht gut eine Abbildung gemacht werden kön.

nen , da sie hier übernachtete, wem, der 1>«udle dieser Tage nicht zu groß ge»

Wesen wäre."

Der Platz, auf dem die erste Schlacht- Säule (Nr, I.) hier stand,

war bis zur Separation noch sehr sichtbar. Er befand sich auf einer kleinen

Anhöhe linker Hand, wenn man von Reichardtswerben nach dem JanuS-Hügel

ging. Um eine kleine Erhöhung war ringsum eine Vertiefung,

Rödenbeck « Beiträge ,c, E, 304,



234 Napoleon besucht die zweite Säule und läßt sie nach Paris schaffen.

Säulen beraubt. Denn während der Kaiser Napoleon Deutschland

tyrannisirte , sollte nichts an die verhaßte Schlacht von Roßbach oder

Reichardtswerben, wie die Franzosen sie lieber nennen, erinnern.

Aber den Janus -Hügel ließen sie unberührt, denn die Franzofen

wußten nicht, daß von diesem Hügel aus die Schlacht begonnen hatte.

Es war nach der unglücklichen Schlacht bei Jena, „als Napo>

leon den 18. Oktober 1806, «2« Nachmittags um 2 Uhr' — gerade

sieben Jahre vor der Schlacht von Leipzig — „in der Nähe des

Janus -Hügels mit einem Thüle seines Heeres vorbei zog, ritt er, von

Berthier auf sie aufmerksam gemacht, zu ihr hin, stieg vom Pferde,

umarmte und küßte sie, umgeben von Mürat, Berthier, Bessiers, Lan>

nes und A." — wie Düroc — ,und gab auf der Stelle Befehl, sie

nach Paris abzuführen. Zu diesem BeHufe wurden noch an demfel»

den Tage aus Reichardtswerben durch einen französischen Officier und

14 Mineurs, 4 Wagen und 15 Pferde requirirt, auch Fuhrleute aus

den Einwohnern gewählt, die den Transport nach Paris besorgen

sollten. Um nicht auch die alte Säule mittransportiren zu müssen,

war dieselbe schnell von den Reichardtswerbener Bauern neben ihrem

Standort auf dem Felde vergraben worden. (Später ist sie von

mehreren Bewohnern von Reichardtswerben bei dem Bau ihrer Häu-

ser benutzt worden) und nur der Kopf derselben ist unversehrt ge»

blieben, und ziert jetzt ein Denkmal, welches am 31. Oktober 1817

zur dritten Jubelfeier der Reformation, mitten im Dorfe Reichardts>

werben aufgestellt worden,^» und die Franzosen verlangten nach dem

Befehle ihres Kaisers auch nur die schnelle Abfahrt der einen, von

welcher sogar die Grundsteine mitgenommen werden mußten/ °"

«»'Baccal aureus Peter sagt S. 6.: „Am 17. October wurde die

Säule abgebrochen, am 13. aufgeladen und am 19. Abends 5 Uhr kam sie auf

zwei Wagen, mit sieben Pferden befpannt, in Freyburg an." — Die sichere

Ueberlieferung in Reichardtswerben ist auch der 13. October.

Der Ueberlieferung nach ist leider die erste Säule, nachdem sie wieder

ausgegraben worden war, zu einem häuslichen Zwecke verwendet worden.

Der Kopf der ersten Säule ist noch vorhanden und sehr gut erhalten,

ob er gleich über 9« Jahre alt ist. Er ziert daS Suther. Denkmal an der

nordwestlichen Seite der Schule.

«° Rödenbeck'« Beiträge ?c. S. 299— 305. — Auch nicht da«

kleinste Steinchen haben die Franzosen von dieser ihnen so verhaßten Säule

liegen lassen. Sie scheinen mit der gänzlichen Vernichtung derselben auch die

Erinnerung daran haben vernichten zu wollen. — Der Transport dieser zweiten



Transport der zweiten Schlacht -SSule nach Paris. 23S

„Am 19. October Abends 5 Uhr kam sie auf zwei Wagen,

mit sieben Pferden bespannt, in Freyburg an. Sie wnrde hier abge-

laden, und übernachtete neben dem Rathhause in der südlich gele-

genen Ecke, und in dem Nachbarhanse Nr. 190 wurden die Fuhr-

leute einquartiert und eingeschlossen."

„Am folgenden Tage, den 20. October, brachen die Fuhrleute

auf, sie sind aber nicht weiter, als bis Oberroßla, ein Dorf 3'/,

Stunde von Weimar, gekommen. Hier sind sie, um den fernem Miß-

Handlungen ihrer Peiniger zu entgehen, in der Nacht entsprungen,

und haben Pferde und Wagen im Stiche gelassen. Die Säule ist

aber wirklich in Paris angekommen, und in der Nähe der Kirche St.

Roche aufgestellt worden. Daß dies geschehen, davon ist auch das

ein Beweis, daß ein französischer Theaterdichter ein Lustspiel auf ihre

Ankunft gemacht hat, betitelt: „!,«. colonne äe dataille äe «g,my

äs Ro38bäob.;" welches mehrere Male mit rauscheudem Beifall auf-

geführt worden ist. Man hatte damals allerdings das Jahr 1814

noch nicht erlebt, zu welcher Zeit sich derartiger Siegestaumel bedeu»

tend gelegt hatte.'

„Die Alliirten fanden die Säule, als sie in Paris waren, nicht,

Säule nach Paris ist den Bewohnern von Reichardtswerben sehr theuer zu stehen

gekommen. Es mußten vier Wagen mit 11 Pferden dazu geschafft werden.

Zwei Wagen und sieben Pferde wurden für den Transport der Schlacht. Säule

gebraucht. Das Kommando theilte sich, halb folgte eS der Säule, und halb

ging es der Armee nach. Die zwei anderen Wagen wurden mit Victualien und

Fourage, namentlich mit Wurst und Schinken beladen. Und von diesen vier Wa>

gen mit Ketten. Zeug und II Pferden bekamen die Einwohner von ReichardtS»

werben nie wieder Etwas zu sehen. Ihr Schaden war mäßig gerechnet 1370

Thaler angeschlagen. Ueberdies mußten noch einigen Franzosen „ Mäntel und

Kleidungsstücke schnell gemacht werden, denn die Franzosen sahen nicht zum Be.

ften auS, wie sie von Jena kamen," sagt Tobias Böhland, der Maurer. —

Bemerkt verdient noch zu werden, daß die Franzosen den Pastor Siegel in

Gröst damals verfolgt haben, weil durch seine Vermittelung die zweite Schlacht.

Säule war gesetzt worden, und sein Name sich daraus befand. Der Superintenden.

tur.Bicar Martin in Möckerling theilte dem Berf. darüber Folgendes mit: „Nach der

Schlacht bei Auerstädt sollen — französische Reiter den Pastor S. habe» aufsu»

chen wollen, und wegen mangelhafter Aussprache des Ortsnamen« falsch ange.

wiesen worden sein; unterdessen habe S. Wind erhalten, sich aus dem Staube

gemacht und sich 14 Tage lang in der Kleidung eines Mühlknappens in der

Kirchmühle zu St. Ulrich aufgehalten, bis unterdes, die Säule weggenommen und

fortgeschafft worden war."



Die dritte Schlacht ° Säule.

und man behauptet, die Franzosen haben sie, um sich die Plage des

Rückschaffens nach Roßbach und den für die französische Eitelkeit em-

pfindlichen Schimpf zu ersparen, den Tag vor dem Einrücken derselben

durch die Invaliden in die Seine stürzen lassen. Genug, die alte

Säule ist verschwunden, dafür aber eine neue, also die dritte, errichtet

worden.'

„Nach der Schlacht von Leipzig im Oktober 1813 beschlossen

die Officiere verschiedener, zum 3. Preuß. Armeecoips unter Jork ge-

hörigen, Regimenter, die auf ihrem Marsche nach Freyburg diese Ge-

gend berührten, an Stelle der nach Paris geschafften Schlacht» Säule

eine DenksSule errichten zu lassen/

.Diese Säule (Nr. 3.) ist dreieckig, von Gußeisen, und ruht auf

einem Postament von Sandstein. Dieses besteht wieder aus drei einzelnen

»dreieckigen Absäßen, welche zusammen eine Höhe von' grade 3 „Fuß

haben, wovon jedoch der Stein, auf welchem die Säule ruht, der hoch-

ste ist. Die Höhe dieser Dmksäule beträgt' 6 und mit dem Posta-

mente 9 ,Fuß, die Breite aber in der Mitte 15^ und unten 18 Zoll.

.In früherer Zeit standen um den Hügel, auf welchem die Säule steht,

vier' junge Eichen, .nach jeder Himmelsgegend eine, doch sind dicfel-

den seit geraumer Zeit spurlos verschwunden. Jedenfalls sind daran

nicht schnld die Gemcindeglieder der hier zusammenstoßenden Nachbar-

fluren, sondern ruchlose Hände sind dem Fortkommen derselben hin-

derlich gewesen.'

Die Inschrift dieser Säule nach Nordost ist:

' VMLAlXI. OLK SCHILL»? VM K088LXO»

DM 5. 1757.

I^OU DM

DLVI'SMI^I'sl) LLkMILNVM SoSI^M? VON

von rSLVSSISVLIM «»IL««»» VÜS O»I1"rL« ^«ULLOoLr«

VLN 2Z. «OrovL» ISIS.

„Auf der Seite nach Nordwest ist das eiserne Kreuz mit der Inschrift :"

.Auf der Südostseite ist das eiserne Kreuz ohne Schrift.'

.Die Besorgung dieser dritten Denksäule war dem Geheimen

Regierung? - und Salinen -Directors von Witzlebe» übertragen, und er

bediente sich dabei der Hülse des Baumeisters Judersleben und des

Factors Keil.'



Ein viertes Denkmal wird errichtet. 237

»Gegossen wurde dies Denkmal in der Eisengießerei des Herrn

v. Einsiedel zu Mückenberg in der Niederlausitz, und aufgerichtet auf

dem Janus-Hügel am 18. November 1814, wobei der Pastor Schau-

fuß in Reichardtswerben die Weihrede gehalten hat. Vorher fand aber

ein feierlicher Zug der Schuljugend von Reichardtswerben, Bosendorf

und Tagewerben unter Anführung ihrer Lehrer, mit wehenden Fahnen

und vorangehendem Musikchor und in Begleitung der Ortsangehöri-

gen nebst vielen zugereisten Fremden nach dem Janushügel statt/ «2°

Bei den Inschriften auf den drei Abbildungen ist jedesmal auf

die Seite Rücksicht genommen, darauf Gottes gedacht wird. 801,1

SliOKIä,. „Allein Gott die Ehre" steht auf beiden ersteren;

„Mit Gott, für König und Vaterland" auf der dritten.

Um die Verschönerung des Janus -Hügels hat sich zur Verherr

lichung der hundertjährigen Jubel -Feier am Ende des Jahres 18S6

und im Anfange des Jahres 1857, der damalige Königliche Landrath,

Regierungsrath Ulrici von Weißenfels und die Gemeinde von Rei-

chardtswerben große Verdienste erworben. Ersterer ließ sich aus Pols-

dam zur Bepflanzung desselben verschiedene Strauch-Arten und Bäume

schicken, lctzere aber hat sich viele Mühe gegeben mit der Anpflan-

zung und weiteren Pflege derselben.

In Magdeburg hatte sich aber der Hochlöbliche „Friedrichs-

Berein," dessen Porstand aus dem König!. Landrath V.Gerhardt, Ober-

lehrer v. Heidenreich, Major im 27. Jnf.-Regim. Hellmuth, Corps-

auditeur S ch I i t t e, Commerzienrath B e u ch e l und Stadtrath F u n k be-

stehet, zur rühmenswerthen Aufgabe gemacht unter Mitwirkung „patrio-

tischer Männer in der Provinz Sachsen" : ,«in würdiges

Denkmal zum Gedächtniß der Roßbacher Schlacht auf

dem Schlachtfelde selbst zu Stande zu bringen." Da aber

Sc. Königliche Majestät, unser allergnädigster König Friedrich Wil

helm lV. Allerhöchstsichselbst vorbehalten hat, ans dem andern, gegen-

überstehenden Janus - Hügel auf Groß - Kaynaer Grund und Boden ein

der großen That- Sache, dem Siege Friedrichs des Großen, entspre-

chendes Denkmal zu setzen; so war dieser ehrenwerthe Verein ge-

nöthigt, von seinem edeln Vorhaben abzustehen. Doch hat Se.

Königliche Majestät geruhet, Allergnädigst zu genehmigen, daß dieser

BaccalaureuS Peter« Gesch. der Roßbach» Schlachtsäule. S.

S— S.



238 Wie kam es, daß die Preußen so leicht siegten?

Berein Sorge tragen dürfe für den Bau eines Wächter - Hauses , für

zwei Morgen Acker für den Invaliden darin und für die Unterhaltung

desselben. Der Grundstein zu dem neuen Monumente wurde am

hundertjährigen Jubelfeste, den S. November 1857 geleget.

So wären wir auch am Ende des vierten und letzten Ab

schnittes angekommen. Doch wir blicken noch einmal zurück auf die

Schlacht, und antworten auf die Frage: „Wie ist es gekommen,

daß die Preußen so leicht und schnell über eine mehr als

doppelt starke Uebermacht gesiegt haben? — Wir rieh-

men jedoch zugleich auf eine andere, auf die Frage Rücksicht : „Würde

aber das vereinte Heer gesiegt haben, wenn es wirklich

Aeut gehabt hätte, zumgehörigen Aufmarsch und Zur Auf-

stellung aller Truppen-Gattungen gekommen zu sein?"

Es wirkten hier viele Gründe und Ursachen zusammen zum

Gunsten der Preußen. Diejenigen aber, die sich dem Verfasser bei

seinen Forschungen ergeben haben, sind folgende:

1) Die Preußen hatten große und einsichtsvolle Feld-

Herren und Kriegs»Helden, die Feinde keine. Es wäre

thöricht, von dem Feldherrn »Talente Friedrichs des Großen ein

Wort sagen zu wollen und von dem seines Königlichen Bruders, des

Prinzen Heinrich, von welchem jener selbst gesagt hat: „Ich

habe Fehler gemacht, Meine Generale auch, aber Hein

rich Niemals." 5" Wie er über diesen in Betreff uiiserer Schlacht

urtheilt, spricht er in einem Briefe an den Prinzen aus, und nennt

sie „ seinen Ruhm. " ^ — Wer aber wollte dem General von

Dies ist ein bekannter Ausspruch Friedrichs des Gr, Ich habe ihn

gefunden in den: Geständnisse eines Oestreichischen Veteran« in po>

litisch.mil i tairi scher Hinsi cht zc. von Cogn<aczo, Th. 2. Breslau I7S9.

Vorerinnerung S. XVI, und XVII.

Oeuvres Se?rsSörio le SranS, ?om, XXVI, Lerlin

AWOLLIV. p, 1öS,: „^.r, lue m e." (^,u prinee Henri) „I,isss, b. vecein-

dre 17S7" : ,Mon «der coeur, aujurä'Kni, un lnois ctu^our de votre glsirs

ete ässe? Keureux Äs traiter les ^,utricdiens ici üs meine." — Kurd

Wolfgang V.Schöning sagt in: „Der siebenj. Krieg. Bd,1. S.83: „Der Prinz"

— Heinrich in der Schlacht von Roßbach — „wurde verwundet und ging zu

seiner Heilung nach Leipzig, woselbst er bis in de,, Monat Februar 1753 verblieb,

und vom, Könige bei dem Marsch zur Befreiung von Schlesien am 10. November
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Seydliß den Ruhm des allergrößten Reiter-Anführers streitig

machen? °^ Wer vermöchte einen größern zu nennen, als ihn? Ge-

neral- Feldmarschall von Keith, Fürst Moritz von Anhalt und

Prinz Ferdinand von Braunschweig hatten keine Gelegenheit, sich

in unserer Schlacht hervorzuthun. Ihre Thaten, die sie mit Gottes

gnädigem Beistand gethan haben, sind bekannt, und ihre Namen

bleiben unvergeßlich in der Geschichte.

Gaudy sagt S. 359—360: „Einen solchen glücklichen Aus-

schlag gewann die kritische Verfassung , in der sich der König vor ei-

«igen Tagen befand; seinem großen Talente hatte er es wirklich zu

danken, daß die Lage der Sachen so vortrefflich geändert wurde, und

er dem gefährlichen Borhaben des Feindes so geschickt und so geschwind

zu begegnen wußte; er ließ sich, alle Kenner des Handwerks mußten

dieses bekräftigen, an dem Tage der Bataille in seiner Wahren Größe

sehen ; die Disposition, welche er machte, war ohnstreitig die. beste, die

man wählen konnte, und wurde von seinen Generals auf das

genaueste und geschickteste ausgeführt."

besucht ward." — G.84.: „WaS hätte der Prinz Heinrich nachdem Siege von

Roßbach sich nicht alles erbitten können! Es war ein Wendepunkt in dem Leben

unser« Helden; dieser nämliche Tag brachte dem Prinzen die Ernennung zum

commandirenden General." ic. — Der Prinz schrieb an seinen Königl. Bruder:

„I,etr>2iF, 1e 18, äs Noverndre '1757.; „Na biessurs est eveore ouverte,

et H'ai eu cette nuit un gros seees äe Kevre." K. W, v, Schöning. Bd. 1.

E. SS — und „I,eir>2iF, le 23. äe Noverndre 17S7. p, 90,: „Na disssure

tres biso, inais H'ai eu quelques aeees äe Kevre <zui rn'ont tort inoorn-

ruoäe."

Wie hoch Friedrich der Gr. den General v. Sey blitz schätzte, zeigen

seine Briefe an Prinz Heinrich nach der Schlacht von Roßbach Oeuvres äe

?reäsrie ie Oranä, ,,^,u Werne. " ?0W. XXVI. p. 164. : „et que

ze vous pris äe tairs rnss aruities g, Lsväiit?" eto, — und 168. „^,rr

roems.- Lreslau, 22, OeoeWdre 1757.: „^.ven ia doute, äs eoWWUni<iuer

toutes oes nouveiies au ober Levälitn, <zni, ^'en suis sur v rirsnä

uns pari sineere," — Seydlitz war ebenfalls in Leipzig, um seine, in unse>

rer Schlacht erhaltene, Wunde heilen zu lassen. Prinz Heinrich schrieb nach

K. W. von Schöning Bd. I. S, 85 an den König: „I^eiv^iF, le 18. äe

Noveindrs (K. 86,): „I^e Oerierai Seväiit? a ete transporte ioi, et ii est

setuellerasnt Kors äs äanger." Und Bd, I. S. 90,: „I^eivaig, 23.

äe I^ovemdre 1757. : „On a eoupe la dails au (Zenerai Leväiit?, <zui se

psrte Waintsnant sussi dien <zue possidle äans ia Situation oü il ss

trouve. -



240 Erste Antwort auf die Frage : Warum siegten die Preußen so leicht ?

Anders aber war es bei den Reichs-Völkern und Iran-

zosen. Möge Wuttke ihre Anführer beurtheilen, Cr sagt: .Prinz

Soubise^ selbst war ein völlig unfähiger Mensch, und mochte

dem, ihm übergeordneten. Reichsfeldherrn" — dem Prinzen von

Hildburghausen "° — .nicht gehorchen, der doch mindestens persönli-

5" Prinz von Soubise wird sonst als ein sehr li ebenSwürd iger Mann

geschildert. In dem Gothaer Manuskript! „Tagebuch über daSj., was

sich im Herzogthum und der fürstl. Residenz Gotha während der

Durchzüge und Lager der Reichs» und Königl. Französ. Armeen im

I. 17S7. u. s. w. ereignet." «od. Odärt. X. ««. 1«24. S. 2S lesen wir

über ihn: „Dieser Herr, welcher durch seine Leutseeligkeit, Güte und Gelindigkeil

aller Menschen Hertzen gewinnen mußte, wenn er nicht an der Spitze einer Armee

stünde , wo er sich durch eben diese Eigenschaften, die ihn verhindern, seine Sol.

baten in Zucht und Ordnung zu halten, zur Geißel der Länder macht. Der

Printz von Soubise versprach uns so viel zu verschonen, als ihm möglich seyn

würde, und man muß glauben, daß ihm dies Versprechen ein Ernst war, ob n

sich gleich hernach zu schwach befand, solches in Erfüllung zu bringen/ —

S, 42. heißt eS weiter über Soubise: „Je'länger man diesen Herrn

sähe, je mehr fand man ihn liebenswürdig, liebenswürdig biß auf feine Schwach,

heiten selbst. Er war gleich anfänglich nicht mit denen Gesinnungen eines Fein,

des zu uns gekommen, und bereits heegte er die Neigungen eines Freundes, Er

stund nicht lange an; so ward er vertraut." — S. 43.: „Die Mäßigung,

Standhafftigkeit und Vorsicht, womit der Hertzog" — von Gotha — „diese Um.

stände ertrug, rührten ihn je mehr und mehr, das Bezeigen der Hertzogin , ihr

Gespräch, ihr Betragen that auf sein Gemüth die gewöhnliche Würkung. Wer

hat sie jemahlS gesehen oder gehöret , ohne von ihr gantz eingenommen zu wer.

den? Alle seine OfsicierS waren hierin mit ihm einig. Die Gnade der Herr»

schafft gewann ihre Hertzen/

„Die drei Krieg«. Jahre 1756, 17S7, 17S3 in Deutschland,

AuS dem Nachlasse Joh. Fe cd in. Husch berg 'S «. mit Ergänzungen von

Heinrich Wuttke. Leipzig 1856." Anmerkung 41. S. 237. — In dem „Tage,

buch über dasjenige, was sich im Herzogthum und der Fürstl.

Residenz. Stadt Gotha :c. ereignet. Lock. OKart. ä.. No. 1024. S.

161—162 lesen wir von dem Prinzen von Hildburghausen : „Der Printz von Hild»

burghausen, mit so feindseligen Absichten er auch zu uns gekommen seyn mochte;

so verließ, er uns doch cmjetzo mit so vielen Gesinnungen der Freundschafft, als

nur immer Key einem so rauhen Character stattfinden konnten."

„DaS Sächsische Blut der Ernestmischen Fürsten, das in seinen Adern floß,

und die angestammten Neigungen zur Menschen.Liebe, Gerechtigkeit und Billigkeit,

und zum Verschonen , welche frühzeitig durch eine wilde Erziehung erstickt wor.

den, und nun so lange Zeit unter dem mitgetheilten Oesterreichischen Schwulst,

Stolz und Härte, wie begraben gelegen hatten, wurden hier erweckt, rege ge

macht und in Bewegung gesetzt."
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chen Muth und soldatische Kenntnisse (?) besaß, während der eitle

Soubise nicht recht wußte, was er zu thun habe." Der einzige her-

vorragende Feldherr war der Prinz Georg von Hessen-

Darmstadt, aber er hatte das Ober-Co.nmando nicht. Zwar stand

er in der vereinten Armee in großem Ansehen, wurde aber doch nicht

angehört, als er auf dem Steinberge zwischen Zeuchfeld und dem

Luftschiff dem Prinzen von Hildburghausen abrieth, am 5. November

„Des HertzogS kluges Nachgeben hatte ihn gewonnen, und der Hertzogin

Leutseligkeit gezähmt." „Solche Thaten waren es, die vor Zeiten Orpheus und

Amphion verrichteten, und die hernach die Dichter in die Fabel einkleideten, daß sie

wilde Thiers gebändiget und Felsen und Wald durch die Harmonie beweget hätten."«.

Des Prinzen von Hildburghausen Besuch, den 19. September 1757, am

Herzogt. Hofe in Gotha charakterisirt ihn ganz und gar. In demselben Manu,

scripte S. 107. heißt es über ihn: „Dieses war der erste Besuch, den der

Printz v. Hildburghausen Key unserer Herrschafft ablegte. Der Hertzog und die

Hertzogin giengen denen Generals aus ihren Zimmern entgegen. Ein Wink von

dem Printzen von Soubise, gab der Hertzogin, die den Printzen von Hildburg»

Hausen noch nicht von Person kannte, zu verstehen, wer er wäre. Sie Presen,

tirte sich selbst an ihn, und fragte, ob er nicht der Printz von Hildburghausen

sey? Zu dienen! war seine Antwort, die vielleicht kein Wiener Bürger trecke»

ner ertheilen konnte."

„Die Hertzogin both ihm die Hand, und ließ sich in ihr Zimmer führen.

Gleichwohl war sein Hertz nicht so hart, als sein Compliment. Er gab gemein»

schaftlich mit dem Printzen von Soubise Versicherung, daß der Stadt nicht da«

geringste Leid geschehen sollte." zc.

Wie viel ein Fürsten» Paar einem Lande ist in so drückenden Zeiten, wie

in denen des siebenjähr. Krieges, zeigen der Herzog Friedrich III. von Gotha

und seine Gemahlin, die geistreiche Herzogin Louise Dorothe, Prinzessin

von Meiningen. Mit Recht nennt diese letztere Archivrath Dr. Möller in „G o-

tha, Herzogthum und Stadt in den Jahren 1756— 1763." S. 6. den

„Schutzgeist des Landes." Dieses höchst achtungöwerthe Fürsten » Paar hat

sich fast ganz aufgeopfert für ihr Land. Wie würde es dem Lande ergan»

gen sein ohne sie?

Darüber, daß dem vereinten Heere der tüchtige Anführer fehlte, berichtet

die „Gesch. des siebenjähr. Krieges, in einer Reihe :c. Th, 1. S. 376.:

„Die Reichstruppen bestanden aus den einzelnen Kontingenten der Deutschen

Fürsten, die, der gemeinsamen Behandlung ungewöhnt, und ihren Führern fremd,

nicht« mit einander gemein hatten, als den gänzlichen Mangel wahrer militai»

tischen Ausbildung. Hierzu kam noch, daß derFeldherr fehlte, der so verschie»

denartige Theile zu einem Ganzen verbinden, und zu einem gemeinschaftlichen Zweck

zu gebrauchen wußte."

16
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noch die Preußen anzugreifen. Er war aus der Kriegs-Schule

Friedrichs des Gr.. und hatte in seinem Heere gedienet. ^°

Nun, welch einen Ausgang würde die Schlacht genommen haben,

wenn beide Heere zum Aufmarsch gekommen wären ? Würde er derselbe ge>

Wesen sein ? Wir weisen hin auf die S ch l a ch t v o n L e u t h e n. wo der-

hältnißmäßig dieselbe Truppen-Stärke von Freund und Feind war.

2) Eine zweite Ursache, warum die Preußen siegten, war,

daß alle Umstände günstig für sie waren. Der Schlacht-

Plan war schnell gemacht und ausgeführt. Denn Alles fügte Gott

so, wie es Friedrich der Große berechnet und sich gewünscht hatte. Der

Marsch der Preußen blieb dem Feinde wegen des langen Höhen-Rückens

verborgen; Seydliß hatte Zeit, der feindlichen Cavallerie die rechte

Flanke abzugewinnen, und sie nicht zum Aufmarsch kommen zu lassen -,

auch die Artillerie kam noch Zeit genug, die Batterie Nr. 1. auf den

Janus- Hügel aufzufahren, und sie mit einer unerhörten Canonade zu

empfangen. Ganz besonders günstig für die Preußen war aber, daß die

feindliche Cavallerie grade den Janus- Hügel sich zum Ziel-Punkte

ersehen hatte, und jene hier, auf dem höchsten Punkt des Höhen-Rü-

ckens, ihre Canonen auffahren konnte, ihre Feinde in dem tiefen

Grunde vor demselben dies nicht zu sehen vermochten, dadurch gehin-

dert wurden, sich in Schlacht-Ordnung aufzustellen, weil sie keinen An-

griff erwarteten, und so ihrem Unglücke entgegen gingen. Auch trug

viel bei, daß St. Germain ganz ruhig zusähe, und nicht das Geringste ge-

gen die Preußen unternahm. — Der Angriff der Preuß. Cavallerie

gelang, und die feindliche sah sich bald genöthigt, die Flucht zu er>

Hauptmann Brodrück von Hessen-Darmstadt hatte die Güte mirFol-

gendeS über den Prinzen Georg v. Hessen-Darmstadt mitzutheilen: „Prinz Georg

Wilhelm von Hessen-Darmstadt hat allerdings in der Preußischen Armee gedient.

Er trat am 1. August 1743 (21 Jahre alt) in da« jetzige 47te Infant. Regim.

als Oberst ein, und machte die Feldzüge v, 1744 und 174S mit. Nach Ranke'S

„Neun Bücher Preußische Geschichte" (Bd. 3. S. 175.) war er dem Könige

am 12, September 1744 zur Seite, als eine Geschützkugel dem Markgrafen Fried-

rich Wilhelm von Brandenburg -Schwedt dicht daneben den Kopf wegriß; dieselbe Ku-

gel hatte den Prinzen Georg gestreift. Nach dem Frieden erbat sich der Prinz seinen

Abschied, und erhielt ihn am 23, Februar 1747 unter Ernennung zum General-

Major, I. F, S(eyffarth) in seinem 17S9 zu Frankfurt erschienenen „Gesch,

des im I, 17S6 und 17S7 in Deutschland geführten Kriege«, (Bd, 1.

E. 213 ), läßt ihm Gerechtigkeit widerfahren, und sagt: ,Er ist ein munterer

Herr von einer ziemlichen LeibeS-Länge, und versteht den Dienst auS dem Grunde."
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greifen. Dasselbe Manoeuvre wiederholte sich bei der Infanterie-

Schlacht. Die Preußische Artillerie vermochte ihrer Infanterie weit

vorauszueilen und mit einer noch großer« Canonade zu empfangen,

da beide Batterien, Nr.1. und Nr. 2 , thätig waren, während Seydlitz

die feindliche Infanterie, und der linke Flüge! der Preußischen diese

völlig überflügelten , und nicht zum Aufmarsch kommen ließen.

3) Drittens waren es die vielen Fehler, welche die

feindlichen Generale machten. Man muß wirklich die Kopf-

lofigkeit des Prinzen von Hildburghausen bewundern , daß er seiner

Sache so gewiß zu sein glaubte, den König und sein ganzes Heer

ohne Kampf gefangen zu nehmen oder zu verfolgen, und daß deßhalb

seine Cavallerie so ganz langsam ritt. Unbegreiflich ist es, daß er

nicht eine Avantgarde vorausschickte, um den Feind zu recognosciren,

und daß er nicht das Terrain genau kennen zu lernen suchte. —

Aber schon vorher hatten sie eine Menge Fehler gemacht. Wir wollen

nur einige angeben, deren Gaudy gedenket: „Was hinderte die feind

lichen Generals, nachdem sie die Saale repaßiret, und die Brücken bei

Weißenfels, Merseburg und Halle abgebrannt waren, dem Könige den

Uebergang über den Fluß zu wehren, und konnten sie das nicht um

fo eher thun, da sie die ansehnliche Verstärkung unter dem Herzoge

von Broglio an sich gezogen, und dadurch eine Armee von fast 60,000

Mann beisammen hatten? Wir konnten die Saale nur bei Halle

und Weißenfels paßiren, denn Merseburg war stark von denen Fran-

zosen besetzt; warum widersetzten sie sich denn unferm Vorhaben nicht?

Warum verhinderten sie nicht, daß die Brücke bei Halle repariret und bei

Weißenfels eine neue geschlagen wurde, oder vielmehr : warum wußten sie

nicht, daß letzteres geschähe? Alles kam darauf an, dem Könige den Ueber»

gang über den Fluß zu verwehren, denn dadurch wurden d i e S a ch e n in

die Länge gezogen; die Oesterreicher, welche in Schlesien die Oberhand

hatten, konnten mit der Belagerung von Schweidnitz ungestört fertig

werden, und so nöthig es auch war, Trouppen nach dieser Provinz zu

Hülfe zu schicken ; so durfte es der König doch nicht wagen, weil er

auf diesen Fall besorgen mußte, daß die Reichs- und französische Armee

über die Saale gienge, sich Meister von Leipzig machte, und bis an die

Elbe vorrückte; was nahmen aber die Sachen alsdann in Schlesien für

einen Ausgang, wenn keine Verstärkungen dahin geschickt wurden?'

.Einige von denen gefangenen französischen Officiers ließen sich

in der Folge, als sie über diese Umstände gefragt wurden, dahin aus,

16*
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daß die Prinzen von Hildburghauscn und von Soubise darum den

König an dem Uebergange über die Saale nicht verhindert, sondern

ihn ohnangefochten herübergelasfen hätten, um uachgehends ihn mit

ihrer ganzen Macht anzugreifen. Dieser Entschluß war wirklich in

Ansehung ihrer großen Ueberlegenheit nicht unrecht; allein, wenn sie

ihn gefaßt hatten, warum fielen sie dann, da wir zu mehrerer Bequem-

lichkeit in verschiedenen Corps vier Meilen weit auseinander den Fluß

paßirten, nicht einem jeden besonders auf den Hals? Was war drei-

ster, als daß zwei Dragoner - Regimenter nnd fünf Escadrons Husaren

ohne Infanterie bei Halle den Uebergang machten, und längs dem

linken Ufer der Saale bei Hellem Tage und, während daß die feind-

lichen Vorposten bis Lauchstädt standen, ihren Marsch gegen Werse-

bürg und von hier nach Braunsdorss nahmen? Warum profitirte der

Feind wenigstens hievon nicht? Warum litte er, daß die Armee des

Königs ungehindert bei letzterem Orte sich versammelte? Warum, an-

statt sich den 4ten in einem so festen Lager finden zu lassen, bot er

uns nicht lieber die Bataille an? Alle diese Umstände mache» das

von oberwähnten gefangenen Offiziers angegebene Vorhaben ihrer

Generals verdächtig, und es findet vielmehr der Argwohn statt, daß

diese in ihre Trouppen kein sehr großes Vertrauen ge

habt, und dieserhalb sich in einen starken Posten zu fetzen, einem

Angriffe vorgezogen haben.' ^

4) Eine vierte Ursache war, was der vereinten Armee den

Sieg, auch wenn sie zum Aufmarsch gekommen wäre, hätte erschweren

oder unmöglich machen müssen: der Mangel an Vertrauen zu

ihren Anführern. Es mußte einen peinlichen Eindruck auf die

Offiziere und Gemeinen machen, wenn sie sahen, daß am 10. Septem»

Gaudy S. 361—362.: Die .Geschichte des siebenjähr. Krie-

geS in einer Reihe von Vorlesungen ic. von den Offizieren des gr.

Beneralstab«. Th. 1. S. 37S sagt: ES sei die« „der größte Theii der feh-

lerhaften Operationen der vereinigten Armee, und vorzüglich:

1. Daß sie so lange bei Eisenach unthütig stehen blieb,

2. daß sie dem Könige bei seinem Rückmarsch nach der Lausitz nicht auf den

Fuß folgte,

3. daß ihr Versuch gegen Leipzig nicht mit mehr Nachdruck unternommen

ward, und

4. daß sie endlich die Kolonnen deS König« bei dem Uebergang über die

Saale, nicht vor ihrer Vereinigung angriff, und einzeln schlug."
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ber 1757 die Prinzen von Hildburghausen und Soubise den Befehl

zum schleunigsten, fluchtähnlichen Rückzng nach Gotha gaben, als sie nur

das Anrücken des Königs vernommen, und die Preußen nicht einmal

gesehen hatten; wenn sie nachher erfuhren, daß am 19. Sept. Seydlitz

mit etwa 1500 Mann Cavallerie über sie, die sie doch eine Stärk

von 3000 bis 12,000 Mann gehabt hatten, und zwar ein Corps,

welches aus Infanterie, Cavallerie und Artillerie bestand, gesiegt

hatte; — ferner, daß sich der Prinz von Hildburghausen so leicht

und bald von Leipzig abweisen ließ; daß er sich so schnell über die

Saale zurückzog, ohne wieder die Preußen gesehen zu haben ; — daß sie

auch auf dem linken Saal -Ufer nichts gegen die Preußen unternah

men; — in Summa also: daß sie überall bei einer mehr als dop>

pelten Truppm-StSrke unverrichteter Sache abzogen, und dagegen die

Preußen sich überall standhaft behaupteten."'

S) Noch eine andere, die fünfte Ursache war eine völlige

Insubordination, der Mangel an Disciplin und mili-

tairischer Ausbildung. Es stand in dieser Beziehung zum gro

ßen Theile sehr übel um das vereinte Heer, und besonders um die

Franzosen. Die Gothaer Manuskripte sind voll von Beispielen. Nur

einige will ich hier anführen, da die Charakteristik der einzelnen Regi>

menter den ausführlicheren Beweis ergeben wird. So heißt es vom

Regiment FiK-James: .Ihre Offiziers hatten wenig Gehorsam bey

ihnen, nnd es konnte nicht anders sehn, sie giengen dem gemeinen

Mann mit Übeln Beispielen vor, und waren die ersten, welche ihren

Wirthen mit äußerster Gewalt begegneten. Man sagt, der Obriste,

welcher gleich anderer Cavallerie sein Quartier auf den nächsten Dör>

fern hat nehmen sollen, habe sich Wider Befehl in die Stadt einge>

legt, und deßwegen auch nachhero einen Verweiß bekommen. — Aber

ist wohl auch ein bloser Verweiß hinlänglich, eine vorsätzliche lieber»

trctung der Befehle zu ahnden bey einem Stande, deßen Wesen eine

unumschränckte Unterwürfigkeit erfordert? Ueberhaupt derjenige, der

nur ein französisches Regiment gesehen hat, wird sich nicht weiter

wnndern, warum so wenig Kriegszucht unter ihnen ist? Die

vertraute Gemeinschaft, die der Offizier mit dem gemeinen Mann hat,

und die wenige Ehrerbiethung, die dieser gegen jenen bezeiget, können

tt» Gaudy S. 360.: „Die Offiziers und Soldaten hatten kein Ver>

trauen in dem Prinzen von Soubise.'
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nichts anders als solche Würkungen nach sich ziehen. Ihre kleinen

Straffen sehen mehr einem Schert) als Ernst gleich, der Offizier, wel-

cher seine Mannschafft unter dem Gewehr, und die Reihen und Glie-

der durchstehet, schlägt den einen mit der Hand ins Gesicht, dem an»

dern rauffet er das Haar, der dritte bekommt einen Fuß »Stoß, und

immer sofort, den Stock aber darf kein Befehlshaber brauchen/

Ein Franzose, der gestohlen hatte, wurde ausnahmsweise sehr

hart mit Spieß -Ruthen. Laufen bestrafet. Diese Strafe konnte an

dem Schuldigen erst vollzogen werden: „Nachdem der ^chutänt

binnen 2 Stunden mit Mühe und Roth eine Gasse von 300

Mann formirt/

Ein anderes Beispiel von Mangel an Manns- Zucht: „Heute"

— den b. October — „wurde von denen ^oni-Agii-ern zu Malsch-

leben ein Bauer erschossen; der SranS - ?r«f«g hatte diese Thöter

annoch angetroffen, arretiret, nnd anhero ins Lager gebracht. Man

hoffte anfänglich, es würde einmal ein Exempel statuiret und der

Thäter am Leben bestrafft werden. Die allzu große Gelindigkeit des

Prinzen von Soubise aber hat solches nicht gestattet. Hiervon eben

kam, daß unter denen Franßosen so schlechte Manns- Zucht war/°"

Prinz von Soubise selbst hatte wenig Ansehen bei

dem Heere. Dies beweift folgendes Beispiel: .Als Prinh Sou

bise vor der Hauptwache vorbeyritte, und die Wache paradirte, nahm

sich der Tambour nicht die Mühe , die Trommel von der Erde aufzu.

heben und anzuhängen, sondern er schlug mit einem Knöpfel den

Marsch so wie die Trommel auf der Erde gelegen, woraus gleich

wohl nichts gemacht wurde, wie denn überhaupt weder Offi-

cier noch gemeine Soldaten vor den Stabsofsicieren den Hut abzu

nehmen gewohnt sind. Das Gewehr habe ich vor keinen Franzosen

präsentircn gesehen/ ^«

Einige Seiten weiter wird berichtet: daß „die Disciplin so

— „Tagebuch ,c," Ooä. OKart. ^. X«. 1024. S. 47—48.

KriegS-Geschichte von Thüringen vom I. 1756— 1763., be-

sonder« wa« unser Herzogthum und Residenz-Stadt Gotha betroffen hat, von I.

G. Pleißner 1763. Ooä. OKart. S. Nr. 1127. BI. 1«.

"> Journal, wa« während >c. Loä. LKsrt, N«. I0S8. Bl. «6.

«2 Ausführlicher und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge

und «riegShSndeln «. Baireuth 17S9. S. 10.
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schlecht gewesen, daß sie sich nicht gescheuet, in der Mütze Schild-

wache zu stehen, und wenn sie auf die Wache zogen, durcheinander

ohne einige Ordnung herzuliefen. Der Tambour gieng allezeit acht

bis zehn Schritte bey Seite, und schlug sein pum, purn, puin nur

mit einem Knöpfel. Bey der französischen Cavallerie habe ich ange»

merket, daß die Herren Officiers, auch sogar theils Wachmeisters, Haar-

beutel und kleine Galanterie-Dea.cn getragen, so eben kein martialisches

Ansehen gemacht hat." °"

Daß es nicht besser um sie stand, hat einer aus der Mitte ih.

res Lagers, der Graf von St. Germain in seinen Briefen an

üu Vernes und LourSäSe selber bezeuget. Am 11. Nov. 1757,

wenige Tage nach der Schlacht, schrieb er an elfteren: , Ich führe

eine Bande von Dieben, von Meuchelmördern —, welche bei dem er-

sten Flinten »Schuß Kehrt machen würden, und welche immer bereit

sind, sich zu empören. Niemals hat es etwas dergleichen gegeben.

Der König hat die schlechteste Infanterie, welche unter dem Himmel

sein mag, und die undisciplinirteste' «.

Doch man würde sehr irren, wenn man meinen wollte, das

ganze vereinte Heer sei undisciplinirt gewesen, und hätte aus unan»

sehnlichen Leuten bestanden. Der „Ausführlicher und wahr-

hafter Bericht von dem Feldzuge «. Baireuth 17S 9. S.II,

berichtet von den Franzofen: ,So schlecht Volk, als die Infanterie

gewesen, so schön war hingegen die Cavallerie, eitel tüchtige, starke

und große Leute.' — Und S. 12 heißt es: .Mannschaft und

Ebendas. S. 34. — Der Berf. befitzt ein Paar Degen. Kli »gen

von dem Cavallerie. Schlachtfelde. Beide find sehr schwach, und man muß flch

wundern, daß die Franzosen mit solchen Degen in die Schlacht gegangen sind.

»« Oorresponääuee p^rtieuliers Oomte cke Ssint-

lZermain etc, avee M. ?s,ris gu Vernes et«, ?om. prem. p. 158.

— I^e oonite Se Saint» Kermsiu ^ Al. äu Verve?, ^ ^.ulebeu, Is 11,

Novembre 1757,: „^e oonäuis uns Kariös üs volsurs, ö'assassins s, rouer,

qui läekeräient le pieä au Premier c«up äe tusil, et qui sont toujour»

pret« ä ss revolter, damals ii n'? s, rien eu ck'egäi. I>e Roi a I» plus

mauvsise inkanterie qui sont sous le viel, et la plus inckisoipllnee " et«.

— In einem ander» Briefe ^, N. 6e LourAäös. ^ Iforckoausen, Is

14. Novembre 1757. ?«m. I. p. 1S2—163. heißt e« : „ I/inäisoiplins est

si gründe üans uos troupes, yu' s, moins gu' on ns travaille Kio et

nun« g, rötablir 1'oräre, ii ue taut plus vompter ü'svoir Äes troupss:

es s«»t äs» drigsväs, qui pillsut 1'smi eomme I'ennsmi.- st«.
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Pferde sahen gut aus."« Aber mit ihren Leistungen war

man dennoch nicht zufrieden. Wir geben hier ein Beispiel zum Be-

weise. Als der ehrenwerthe Herzog Crillon mit den Volontaires

Ligeois nach Gotha gekommen war; so heißt es von ihm: „daß er

feine Bedeckung vor der Herrschafft ihre Uebungen machen ließ, und

zu allen Evolutionen die Befehle im Nahmen der Herhogin gab. Er

glaubte, feine Soldaten hätten ihre Sachen vortrefflich gemacht, gab

seine Meinung davon zu erkennen, ward dabey gelassen, durch ein

von der Herzogin an das Commando gegebenes Gnaden- Geschenck

vollkommen darinnen bestärckt, und endlich mit seinem ganhen Corps,

rtüchdem er solches ins Schloß marschiren und Parade machen lassen,

vergnügt fort, Und nach Siebleben und denen nächsten Dörffern ins

Quartier geschickt.'

Unter der Reichs'Armee gab es dagegen sehr gut disciplinirte

Leute, die von sehr tüchtig militairischer Ausbildung waren. Nachricht

darüber finden wir in dem „Ausführt, und wahrhaftiger Be>

richt :c. S. 33. Wir lesen da: , Nichts ließ prächtiger, als wenn

Vit Darm städtischen Grenadiers auf die Wache zogen, denn diese

bestunden in ausgesuchten, großen und schönen Leuten, vor welchen

sich die — Franzosen freylich fchämen mußten. Ueberhaupt war in

allen Stücken ein Unterschied zwischen Heyden wie Tag und Nacht.

Die anspachischen, cöllnischen, pfälzischen und bayrischen,

auch würtembergifchen Contingents hatten ebenfalls brave und

Gaudy S. 360, sagt dagegen- „dessen" — des Prinzen von Soubise

— PEavallerie war in schlechten Umständen, und größtentheilS mit elenden und

entkräfteten Pferden versehen." — Auch der Prinz Ferdinand von Braun,

schweig schreibt an Friedrich den Gr. In: „^ussrväKIte Briefs aus

Ser Oorrespsnäens! ?rieSri«Ks II. mit äsio. Her2«K ?erSi>

asu6 v. LrauuseKveig im I>s,uks ües sieben^äkr. LrisKesl"

in den OenKvüräiFkeitsu kür üie LriegKunst, u, Xrießgge»

8S8oKioKte. Lersusgegsdeu vou einigen Ottioieren cts«

LöuiKl. ?reuss. <Zsneral8ts,d8, 4. Ltt. Berlin 1819 bei Reimer. S. 123. :

,Die Infanterie soll incomplett, die Cavallerie kompletter, ihre Pferde hinge,

gen sehr harassirt (abgemattet) sein." — Doch wird auch erwähnt in dem

„Ausführlicher und wahrhafter Bericht von dem Feldzuge und

KriegSHSndeln n. S. 36,: „daß bey bisherigen kalten Nächten etliche 6«

Pferde im Lager gefallen" sind.

Gothaer Manuskript: Tagebuch ,c. Coü, OKsrt. 4. A».

1024. E. 33—34.
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wohl ezercirte Leute, so die Franzofen den! äußerlichen Ansehen, Mon-

tur und Exercitio nach beschämet/

6) Was den Sieg bei der vereinten Armee sehr zweifelhaft

hätte machen müssen, war ihr Mangel an kriegerischemGeiste.

Dieser war zwar in ihr am 4. November aufgeflackert, so daß sie „Vor

Begierde brannten, zum Gefechte zu kommen." "6 Wer am folgen-

den Tage war schon nichts mehr davon wahrzunehmen. — Auf ihrem

ganzen Marsche konnte man es ihnen anmerken, daß sie kein Verlangen

hatten, mit Friedrich dem Gr. zusammenzutreffen, Sie marschirten

daher ganz langsam. Und der Französische Durchmarsch durch

Gotha geschähe „in lauter Lust und Freude, die Colonnen übernülMn

sich nicht/ heißt es in einem Gothaer Manuskripte, .sie marschirten

in sieben Tagen accurat 6 Meilen, solchergestalt: den 1. Tag ovn

Eisenach bis Mechterstedt, Laucha und Teutleben, den 2. Rasttag, beii

3. Tag Marsch nach Gotha, den 4. Rasttag, den ö. Marsch Nach

Frienstedt und Groß- Rettbach, den 6. Rasttag, den 7. Tag nach Er-

furt. Allein nachdem die Französischen Husaren und andere leichte

Cavallerie bis zur Saale recognosciren gewesen, und nachdem sie ihrem

PrinK die Anrückung der Preußen gemeldet hatten; so spürte man

bald eine Veränderung im Frantzösischen Marfchwesen/ °" — Der

Graf von St. Germain schreibt den S.December 1757 itt dieser

Beziehung an Su Verne?: „Unser Volk hat keinen militairischen

Geist mehr, und unglücklicher Weise ist sein Ehrgefühl vernichtet. Mein

Herr, lassen Sie uns Frieden machen. Man kann unsere Truppen

nur mit Zittern anführen, und man muß nur Unglück erwarten.

Seien Sie versichert, ich belüge Sie hierin nicht/ «. „Der König

Ausführlicher und wahrhafter Bericht v. dem Feldzüge

und KriegShändeln ic. Baireuth 1759. S, 33— 34.

«« Berlin. Nachrichten von Staats, und G elehrten.Sachen ic.

auf da« Jahr 1757. Nr. 145. S, 5S9. f. Extractschreiben eines Fran.

zösischen Officier« aus Nordhausen, vom 2«. November."

Kriegsgeschichte von Thüringen vom Z. 1756 — 1763, be.

sonders was unser Herzogthum und Residenz Gotha betroffen

hat von I. G. Pleihner. — Maimscript. Ooä. OKart. L. No. 1127. Bl.

12. — Im „Ausführl. und wahrhafter Bericht v. d. Feldzuge >c.

E.I0 lesen wir: Es wurde „des TageS drei Stunden marschirt, sodann stille ge.

legen, den folgenden Tag Rasttag gehalten, den dritte» abermal etliche Stunden

geschlendert, liegengeblieben, sodann wieder gerastet, und so fort."
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von Preußen, sein Bruder und feine ganze Armee bezeigen dem Corps,

welches ich befehligt habe, mehr Gerechtigkeit, als man es in Frank

reich thut.' 2°° Und den 19ten Februar schrieb er an denselben:

.Endlich habe ich die Ehre gehabt, Ihnen zu sagen: Wir wissen nicht

Krieg zu führen. Kein Volk ist weniger militairifch als das unsrige/

u. f. w. —

Erwägen wir noch überdies die Furcht der Franzosen vor

einer Schlacht, zumal vor einer unglücklichen, des Französischen

Hofes, des Königs und Ministers, des Prinzen von Soubise und

Herzogs von Richelieu; so finden wir überall: es fehlte der Muth,

der kriegerische Geist, das Vertrauen. „In einem Schreiben vom 29.

September an Soubise setzte' der Minister Paulmy „auseinander,

wie er seinerseits der Gefahr, geschlagen zu werden, sich

Nicht aussetzen dürfe.'«" Daß auch .Richelieu standhaft

fortfuhr, seine Abneigung gegen eine offensive Unternehmung wie-

derholt darzuthun , " davon haben wir ebenfalls Nachricht. «" Weiter

schrieb Paulmy .am 30. Oktober an Soubise: .Der König hat es

sehr gebilligt, daß Sie Sich der Lebhaftigkeit, mit welcher der Prinz

sich auf die Verfolgung des Königs von Preußen hat werfen wollen,

nicht hingegeben." °" Am 3. November schrieb Stainville .an Sou»

bise, daß, wenn er überhaupt glaube, den von Paulmy an ihn gelang»

»» Oorrssponöanos psrtiouliere cku (Zomts Saint Ks»

main eto. I. p. 170. — I,e comts 6s Saint - (Zermain. ^ IVI. du

Vorne?. ^,?ulSa Is S. Veoemdre 1767.: „Notre Nation n'a plus I'esprit

militaire , st malkeureussment Is sentiment ü'Konneur est sneanti.

?aisons Is, paix, Monsieur. On ns pent oonüuirs nos troupes o^u' en

tremblsnt, et l'on ne äoit s'attenärs o^u' ä cles malkeur». So^s« sür <i»s

is ne vous sn impose pas" eto. I^s Roi Se ?russs, so» trere et touts son

armes renöent plus ge MStioe au oorps <zue ^'ai eommanäö yu'on vs Is

sait sn ?r»nee" eto.

Lorrssponüanoo partiouliere sto. ?om. I. p. 213. —

Ive eomte üe Saint- Qermain ^ Itt. clu Vernes. ^ Bremen, Is 19. ?ev»

rier 1758. -. „lünkn, ^'ai eu l'Konneur äs vousle clire, nous ns savons pas

faire la guerrs. Nulls Nation n'sst inoins militairs yus la nötrs, st

ceux o.ui sont ä la tets 6es okoses, l enervent le plus gu'ils peuvent." eto.

Forschungen und Erläuterungen über Hauptpunkte der

Gesch. de« siebenjöhr. Krieges sc. v. P. F. Stuhr. Thl. l. S. 107.

und da« Eitat daselbst: ,1757 September. Vol. 2. No. 200.'

,u Ebendas, S. 199. — Ebendas. E. 210. —



Siebente Ursache, warum die Preußen leicht siegen konnten. 2S1

ten Befehlen gehvrchen zu müssen, er doch mit der größtmöglich,

sten Behutsamkeit verfahren möge; auch möge er Sorge tragen,

daßderGlanz derPolitik des französischen Hofes nicht

befleckt werde, und zugleich dafür, daß alle Schuld auf den Prin>

zen von Sachsen Hildburghausen falle.' Um so mehr muß man

sich wundern, da die vereinte Armee damals schon, wenigstens noch

einmal so stark als die Preußische war, und der Prinz von Sou-

bise ziemlich genau die Stärke der letzteren wußte, daß sie nicht wagte,

sie anzugreifen. Denn Soubise schrieb am 30. October aus Weißen-

fels dein Kriegsminister Paulmy : .Die ganze Welt hat eingestanden,

daß man nicht daran denken könne, den König von Pren-

ßen, der sich mit seiner ganzen Armee in Leipzig eingeschlossen hat,

anzugreifen/ Und er schließt diesen seinen Brief: ,Jm Uebrigm

sagt man, daß sich die preußische Armee nicht in dem besten Zu-

st a n d e b e f i n d e ; sie muß sehr ermüdet sein. Man berechnet i n L e i p-

zig ihre Stärke auf 22.000 Mann.'"" Und dennoch wagen

sie keinen Angriff; sie fliehen vielmehr vor den Preußen wieder, und

zurück über die Saale.

7) Dazu kam eine siebente Ursache, warum der Sieg den

Preußen leicht geworden, wenn auch das vereinte Heer zum Auf-

marsch gekommen wäre. Es war der Haß der Franzosen und

Reichstruppen gegeneinander. Dieser fand sich sowohl bei

den Officieren als bei den Gemeinen, vom höchsten bis zum niedrig»

sten. Gaudy redet davon in sehr schwachen Ausdrücken. Cr sagt:

die Reichs - Truppen „wurden von denen Franzosen fast für nichts ge

achtet, und diese wollten ihnen nur wenige, zu einem Soldaten gehö-

rige, Eigenschaften einräumen (?), 5" welches dann Gelegenheit zu vie>

Forschungen und Erläuterungen !c. v. Stuhr. Th, 1. S. 227,

Eben das. S, 226, Die eigenen Worte des Prinzen von Soubise

an Paulmy S. 364. lauten : „l'out le inoncle etsnt eonvevu yu' on ne pou-

vait imaginer ä'ätt^iusr le Koi äe ?rii88s" etc. — ^Vu reste, o» äit gus

I'ärrnee vru»8ienne est en a8sen rnauvsis etat, Wie üoit etre tres-täti.

eues. On Is, tait movter äans I^eip^iA, » 22,000 Kammes,"

Diese Bemerkung Gaudy'S kann nur Bezug haben auf einen Theil

der Reichs» Truppen. ES scheint vielmehr aus den Gothaer Manuskripten her.

vorzugehen, daß die Franzosen die zu große, zu auffallende Ueberlegenheit und

Tüchtigkeit vieler Reichstruppen anerkannt zu haben, besonders die der Darm-

ftüdter. Man vergl. Nr, 5. gegen Ende. S. 248. Die Offiziere vieler dies«
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Im MißHelligkeiten gab;" „der Prinz von Hildburghausen

verlangte das unumschränkte Kommando über die ganze Armee zu

führen, weil er die Reichsvolker für den kriegführenden Theil, die Iran-

zosen aber nur für Hülfs - Truppen hielt, auch dieses machte übles

Blut." Ulm h^ß es zwar, daß , Soubise in der ihm ertheilten

Instruction die Mitteilung erhielt, daß er mit seinem Corps znt

Reichsarmee stoßen, und unter dem Befehle des Prinzen von Hild-

burghausen stehen, jedoch in Abwesenheit desselben den Ober-

befehl führen werde." ^ Aber er erhielt ihn dennoch nicht, als

sich letzterer einmal vom Heere entfernt hatte. Soubise ließ es sich

allerdings gefallen, es mußte ihn jedoch um so mehr erbittern. —

Gleich von Anfang an hatten die Reichs - Truppen der meisten

Deutschen Länder nicht die geringste Lust mit den Franzosen zu känt^

pfm. Die Sympathie mit Friedrich dem Gr. war bei den

Deutschen Völkern zu groß und besonders bei den evangelischen.

Truppen hatten eine bei Weitem größere wissenschaftliche Bildung und militairi.

sche Ausbildung. Ein besonderer, beachtenswerther Punct scheint gewesen zu sein,

daß die Deutschen Ofstclere Französisch sprachen, aber die Ftanzösi.

schen nicht Deutsch verstanden. — DaS scheint auch der Grund gewesen

zu sein, warum die Französischen Officiere nur selten zur Herzog!. Tafel kamen,

wenn die Deutschen da waren.

'» Gaudy S. SSV—361. —

Forschungen u. Erläuterungen ic. von Stuhr. Th. 1. E. 172.

«»Journal, was während des die S. Gotha, u. Altenburg.

Lande vom 13. Aug. 1757 an betroffenen beschwerlichen Durchmar-

che« der Äönigl. Frantzös. ^,rmse zc. besonders der Stadt Gotha

Merkwürdiges vorgefallen sc. Loci. Odart. H,. A«. 1053. Bl. 37—38. !

„Heute" — den 6. Oktober — „erhub sich auch zwischen den franhösischen und

teutschen Soldaten, welche sich im geringsten nicht mit einander ver>

tragen konnten, in einem Bierhauß Streit, welcher so ernstlich wurde, daß

die Wache herbey geholt werden mußte, die Uneinigen von einander zu bringen,

der sich aber die Frantzosen widersetzten, den Officier von der Wache dle8sirten,

und fast sämmtlich entmischten. Als man davon dem Landgrafen von Für-

ftenberg, der in Abwesenheit des Printzen von Hildöurgbausen das

L»»Kiii»iKS» führte, Rapport that, entrüstete er sich dergestalt über derer

Frantzosen unartige« Bezeugen gegen die Wache, daß er dem Officier zur Ant-

wort gab: Warum er diese Hunde nicht augenblicklich habe niederschießen las.

srn, beschwerte sich auch bey denen eben bey Hof zur Tafel mitanwesenden frantzö.

fischen OkSoiers in solchen bittern Ausdrücken, welche viele üble Folgen von diesem

zwischen beyderley Truppen täglich zunehmenden MißverstSndniß vnmuthen ließen."
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Wuttke giebt in seinen , Ergänzungen " zu Huschberg viele Beispiele

davon. Er berichtet: „Vielfach äußerte sich in größeren und kleineren

Erscheinungen die Abgeneigtheit des Volkes gegen den Krieg wider

Preußen. Die zu Anfang des Jahres 1757 in Münster, Osnabrück,

Paderborn und Hildesheim gehaltenen Landtage widersprachen der

Theilnahme am Kriege und wollten kein Geld zu den Rüstungen be»

willigen. Daher zeigt sich dann auch im Reichsheere Widerspenstig-

keit und während der Kriegsunternehmungen zu verschiedenen malen

eine den Preußen förderliche Abgeneigtheit der Bevölkerung. So be»

richtet z. B. der von den Preußen zur Uebergabe aufgeforderte Be-

fehlshaber von Erfurt: ein großer Theil der Bürgerschaft sei dem

König von Preußen wohl gesinnt; so wird in Regensburg bei der

Annäherung der Preußen das gemeine Volk unruhig, wie der Reichs»

tagsgesandte von Fechenbach dem Würzburger Fürstbischof am 16. Mai

1757 meldet. Im Verlaufe der Begebenheiten wird sich widerholt

Gelegenheit bieten, hierauf zu achten. Diese Stimmung führte auch den

Freimaurerorden dahin auf preußische Seite zu treten. Am 4.

August 1757 boten „die Kommission habende Glieder des Freimaurer»

Ordens " dem Könige „ als dem größten uud mächtigsten Protcctor

deutscher und besonders protestantischer Nation" die Hülfe des OrdenH

an."°" — »Mit höchster Unlust zog obenein ein bedeutender Theil die,

ser Truppen ins Feld. Offen sprach in ihrer Mitte sich die Borlieb«,

für den preußischen König , den sie niederkämpfen sollten, aus. Gleich

beim Ausrücken trat Widerspenstigkeit hervor. Die ansbachischen Of

fiziere trugen gar kein Gefallen an diesem Kriege, und man wollte

Wissen (Brief St. Pierre's vom 12 Juni 1757), daß der Markgraf

von Ansbach dem General Kolb Vollmacht gegeben habe, wofern ein

Offizier sich weigere zu marschiren, auf der Stelle Standrecht zu hol»

ten." :c.°°2 , Grade als die vereinigten Heere endlich in die Lage k«»

men, ihre Streitbarkeit zu bewähren, hatte unter ihnen das vorhandene

MißverhSltniß eine große Höhe erreicht. Je länger sie beisammen

gewesen waren , desto mehr hatte es zugenommen , anstatt daß sie sich

genähert, und inniger verbunden hätten. Die Zwietracht bestand nicht

«'Die drei Kriegs. Jahre 17S6, 17S7, 1758 in Deutschland.

Au« dem Nachlasse I. Ferd. Huschberg'S ,c. von Heinrich Wuttke ,c. S.

266—267.

-» Eben das. S. 283—234. Anmerkung 40.
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blos unter den beiderseitigen Feldherren , sondern auch unter den übri-

gen Hauptleuten und selbst den gemeinen Soldaten. Der Reiter-

General von Fürstenberg und der Feldzeugmeister Prinz von Baden

nahmen aus Verdruß Urlaub, um nicht mehr mit den Franzosen zu-

fammen zu dienen. Die Deutschen klagten überhaupt, es schnappten

ihnen die Franzosen alles vorweg; wo Lebensmittel, oder sonst etwas zu

bekommen sei, da seien jene zur Hand, um sie zu verdrängen; sogar

für das Reichsheer bestimmte Zufuhr sollten die Franzosen weggenom-

men haben." ^ Eisenach hatten die Franßosen schon alle Bier-

und Branntwein - Häuser , Gasthöfe und BeckerhSuser, ja auch sogar

die Brunnen besetzt, daher ist es gekommen, daß die Deutschen ihr Was-

ser von den Franhosen vor Geld kaufen müssen, woraus aber große

Erbitterung entstanden/ °^

Aber diese Ursachen des Hasses waren nur gering gegen die,

welche sich die katholischen Soldaten durch die Religions-Verfolgun-

gen der evangelischen Einwohner in den Chur- Sächsischen Landen zu-

zogen, indem die evangelischen Soldaten sehen und hören mußten,

daß jene die Kirchen auf das Empörendste entweihten, verunreinigten,

durch ihre gotteslästerlichen Reden und Thaten die Bibeln, das hei-

lige Wort Gottes, auf eine himmelschreiende Weise behandelten, zer-

rissen — und man schämt sich all die unerhörten Sünden, die sie da-

ran begingen, zu nennen — daß sie die Altäre zerschlugen, beraubten,

die Einwohner nur „Lutherische Hunde" und „Ketzer" schimpften.

Und das geschähe grade kurz vor der Schlacht. Die evangelischen

Soldaten des Reichs-Heeres, namentlich die Hessen-Darmftädter, haben

sich selber darüber ausgesprochen. Der damalige Pastor Wahrmuth

von Leyhe sagt in dem alten dasigen Kirchenbuche: ,Jn Ansehung der

Religion trauten sie den Franhosen nicht. Daher» war es kein

Wunder, daß sie Key Zeiten ausrissen, und die Franhosen confuß

machten/ — Nach der Schlacht aber haben die Franhosen bitter

über die Reichs - Truppen geklaget. Man berichtet darüber aus Braun-

schweig: „Die Franßosen beschweren sich sehr über die Reichs -Trup.

Pen, daß solche nicht allein bey der Action gar keine Hülfe geleistet, (?!)

«» Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1753 in Deutschland.

Au« d. Nachlasse I. F. Huschbergs zc. von Wutt,ke. S. 295—296.

AuSführl. u. wahrhaft. Bericht von dem geldzuge sc. Bai»

«uth 1759. S. 17.
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sondern auch bey der Flucht fast eben so viele Fußgänger über-

geritten hätten, als durch das Preußische Peloton -Feuer geblieben

wären.' Und: „Die Gefangenen von der Reichs .Armee bezeugen

insgesammt, so groß auch ihre vereinigte Armee, die sie selbst auf

80,000 Mann (?) angeben, gewesen, so wenig Willen hätten sie ge-

habt, wider des Königs in Preußen Armee zu fechten.' Die

Reichs - Truppen hatten sich demnach nach der Schlacht ganz so aus-

gesprochen, wie vor derselben. Ein Gothaer Manuskript berichtet

uns: „Sie schienen auch überhaupt eben nicht hartherzig, grausam

oder blutdürstig zu sein. Viele versicherten uns im Vertrauen, daß

sie keineswegs Willens wären, sich in der Preußen Blute zu ba-

den, und gaben nicht undeutlich zu verstehen , daß sie auf allen Fall

vielmehr auf die Behendigkeit ihrer Füße rechneten, als auf die

Stärke ihrer Arme. ' Dasselbe Manuscript berichtet, daß es

so gekommen ist, nach der Schlacht: .Alles lief, was Vermögen dar-

zu hatte. Die Reichs-Völcker zuerst, von denen viele Corps nicht

einmal den Angriff abgewartet hatten.'^«

So war denn folgende Prophezeihung in Erfüllung gegangen:

,Als die frantzösische Armee des Printzen von Soubise über den

Rhein ging, nahm sie verschiedene Schweitzer- Regimenter mit, die aber

sehr ungern wider die Deutschen fechten wollten. Unter

andern widersetzte sich der Oberste Lochmann mit vieler Freymüthigkeit.

Der Prinz von Soubise wurde ungehalten über den Obersten und fragte

ihn: .Wozu sind denn die Schweitzer nütze?' Der Oberste versetzte ge-

schwind: Ihren Abzug zudecken, Monsigneur, wenn Sie Sich etwas

zurückziehen sollten/ ' Diese Weissagung stand aber dem Printzen nicht

an, und der Oberste mußte einige Tage Arrest leiden.' °"

«' Berlinische Nachrichten ». auf daS Jahr 17S7. Nr. 140. S.

S67.: »AuS Braunschweig, vom 14. November."

«» Ebendas. Nr. 137. E. SS2.

Tagebuch über daSj., wa« sich im Herzogth. u. der Fürftl.

Residenz. Stadt Gotha ,c. im I. 1757 ». ereignet. (Zoü. OKart. I?o.

1024. S. ISb.

— Ebendas. S. 192.

«' Vollständige Chronik «. von Du Val, Bolontair bei der

Oefterreichischen Armee. Thl. 2. E. 77.
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6) Ursachen finden wir nicht weniger auf Seiten der Preußen,

warum ihnen der Sieg so leicht wurde. Den ersten möge Gaudy

allein geben. Er berichtet als Augen>Zeuge: „Ein anderer" — Um>

stand , — „der uns an diesem Tage sehr zu statten kam , war der

natürliche Haß, den der gemeine Mann in Deutschland,

vorzüglich aber die Magdeburger, Märker und Pommern

gegen Alles, was nur den Namen eines Franzosen führet, in ihrem

Herzen fühlen, und mit der Muttermilch einsaugen; die Ursach davon

ist ihnen unbekannt, und wenn man sie eine anzugeben nöthigt; so ist

es diese: weil ein Franzose nicht einmal Deutsch könnte.

Die Gewißheit dieses Hasses offenbarete sich bei der heutigen Bataille

deutlich genug, denn unsere Trouppen begnügten sich nicht daran, ihre

Schuldigkeit zu thun, und herzhaft gegen den Feind anzurücken, son>

Kern es fiel einem jeden, der Achtung darauf gab, in die Augen, daß

sie mit rechter Erbitterung fochten, welches man am meisten aus dem

Betragen der Cavallerie fehen konnte, als sie in die feindliche Jnfan>

terie einHieb, denn die Offiziers hatten alle Mühe, den gemeinen Mann

dazu zu bringen, daß er Pardon gab/ "°

9)< Aus dem letzten Grunde — dem natürlichen Haß derPreu-

ßen gegen die Franzosen — ging wie von selbst hervor ihre Tap>

ferkeit. Es ist das wahrlich keine Lobhudelei, wenn ich hier als

Preuße der Tapferkeit des Heeres Friedrich's des Gr. gedenke. Alle

Truppen -Gattungen haben ihre Schuldigkeit gewissenhaft gethan in

unserer Schlacht, die Artillerie, Cavallerie und Infanterie, wie wir

uns bei der Beschreibung der Schlacht bereits überzeugt haben. Nur

der Infanterie ist weniger gedacht worden. Aber daß sie ebenso auch

ihre Pflicht gethan hat, wie die Cavallerie und Artillerie, bezeugt die

Auszeichnung der Offiziere jener, denn nicht blos der General von

Seydlitz bekam vom Könige den schwarzen Ad ler-Orden,

sondern anch die Officiere vom Regimente des Herzogs v.

"» Gaudy S, 360.

"> Berlinische Nachrichten zc. auf baS I. 17S7. Nr. 133. S. SS3.

„Berlin, vom 17. November.": „Ee, Majestät der König, haben den Ge-

neral Major von der Cavallerie, Herrn von Seydlitz, aus höchst eigener Bewe»

gung, und zur Bezeigung Dero allergnädigsten Zufriedenheit über seine in der

glorieusen Bataille bey Roßbach bewiesene, ausnehmende Tapferkeit, mit Derogro»

ßem Orden des schwarzen Adlers zu beehren geruhen."
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Braun schweig erhielten den Orden pour Is merits. Bor die»

fem Regiment« hatte der König selber in der Schlacht commandiret,

und war seinem tapferen Heere mit größter persönlichen Tapfer-

keit vorangegangen, °" sein treuergebenes Heer aber war ihm

«2 Ebendas. Nr. 140. S. 566. — : „Magdeburg, vom 17. Nov."

— „Vorgestern gegen Abend um 7 Uhr langten Se. Durchlaucht der Herzog von

Braunschweig, unser gnädigster Gouverneur, allhier an. Die Herren OfsicierS

von Sc. Durchlaucht Regiment sind wegen ihrer Bravour, welche sie bey der am

5ten dieses Monaths bey Roßbach vorgefallenen Bataille haben blicken lassen, von

Sc. Majestät, dem Könige, mit dem Orden pour 1s m 6 rite begnadigt

worden. "

°" In der Schrift: „Mit Genehmigung Er. Majestät des Königs.

Militär. Wochenblatt. Nr. 1«, Sonnabend, den 6. März 1847. Redaktion:

DerKönigl. Generalstab." S. 33, findet sich ein Aufsatz: „Friedrich der Gr.

in der Schlacht bei Rohbach." — ES heißt gleich zu Anfange darin: „In

einem neuerdings erschienenen Buche" — des Grafen Henckel von Donnersmarck

— „wird einer Aeußerung des Prinzen Heinrich gedacht, nach der sich Friedrich

der Gr. während der entscheidenden Momente bei Roßbach nicht auf dem Schlacht,

selbe befunden haben soll," — Diese Aeußerung wird natürlich mit Recht widerlegt,

— Daß Friedrich der Gr. selbst in der Infanterie Schlacht commandirt hat, und

sie allein das Werk seiner Disposition ist, darüber kann kein Zweifel sein. Aber

hier möge zur Widerlegung nur auf ein Paar Nachrichten, die oben S, 172, 175,

215 u. 217 erwähnt sind, hingewiesen werden. Außerdem heißt eS in den Berlin.

Nachrichten sc, auf da« I. 1757. S. 582.: „Schreiben aus Jena, vom 12.

Nov." — „Bey der gantzen Action war nichts so groß als der Grift des

Königs. Er übersähe die Nothmendigkeit zu schlagen und zu siegen. Er war

also überall persönlich da, und der scharfsichtigste Blick des Helden entdeckte Ihm

gleich alles, was zu Seinem Vortheile gereichte. Wohin Er sähe, dahin trug

Ihn den Augenblick Sein Pferd im vollen Galopp. Wenn er Seine Gegen,

wart nöthig erachtete, und wenn Er winkte; so rissen Seine EScadrons und

Bataillons hinter Ihm drein, wie ein Strohm, der von Bergen schießt, und Alles

zu Grunde richtet. Der Prinz Heinrich ging auf der Spur deS Königs, so,

daß alles den Bruder Sr. Majestät erkannte, und die Generalität focht, wie die

Soldaten, während der Zeit die Armee Bewegungen machte, als wenn lauter

OfsicierS in ihren Reihen und Gliedern stünden." — Der General>Feldmar>

schall Keith, der, wie wir oben gesehen haben, auf dem linken Flügel das

zweite Treffen commcmdirte, und sich in der Nähe des Königs befand, schrieb an

seinen Bruder, den Lord Marishal, in dem Bericht der Schlacht von Roßbach:

„Wir haben bei Roßbach ein Zusammentreffen gehabt, welches wir mit dem

ehrenvollen Namen einer Schlacht bezeichnen, das aber keine andere Benennung,

als die eines „rout" verdient. Der Feind wollte unS angreifen, wir sind ihm

aber zuvorgekommen. Seine Eavallerie hat bloS den ersten Stoß ausgehalten,

17
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gefolgtt. Ohne nn solches Heer lväre es ihm unmöglich gewesen, den

S«g zu erkämpfen. 5" Das ganze Heer, Ofsiciere und Gemeine,

war ein sehr gut exercirtes. Die Gemeinen hatten ein un begrenz-

t e s Verträum zu ihren Officieren, besonders zu ihrem Könige und ih-

ren Anführern. Alles war Eins, ein Ganzes; es fehlte dem ganzen

Heere keine einzige militärische Haupt »Tugend. Jeder, Officier und

Gemeiner, verstand das Kriegs - Handwerk und die Kriegs» Kunst auf

wahrhaft meisterhafte Weise, theoretisch und practisch.

Der Preußischen ganz entgegengesetzt war die vereinte Armee.

Die Französische ist schon näher beschrieben, und wird es noch mehr

in ihrer Charakteristik, einer der Beilagen, werden. Bon der Reichs-

armee aber sagt Gaudy: sie ,war aus denen Trouppen aller Kreise

zusammengesetzt, die sich einander nicht kannten, und von denen man, da

man bei ihnen den Krieg in Friedens - Zeiten zu lernen nicht gewohnt

ist, sich nur sehr wenig versprechen durfte; sie wurden auch von denen

Franzosen fast für nichts geachtet, und diese wollten ihnen nur wenige,

zu einem Soldaten gehörige Eigenschaften einräumen, welches dann

seine Infanterie hat aber ihre Schuldigkeit nicht gethan. Wir haben eine große

Anzahl Schweizer gefangen, welche nicht so gute Renner als die Franzosen wa-

ren. Wenn die Dunkelheit der Nacht den Feind nicht begünstigt

Hütte; so hätten wir seine ganze Armee vernichtet. Der Prinz

Heinrich ist in der Schulter durch eine Musketen - Kugel verwundet worden, in-

dessen sind keine Knochen verletzt. Ich versichere Dich, mit dieser Königlichen Fa.

milie geht eS bald zu Ende, wenn der Krieg noch länger dauern sollte ; sie setzen

sich zu sehr der Gefahr auS. In der letzten Schlacht setzte sich der KS-

nig an einigen Stellen weit mehr der Gefahr aus, als alle seine

Generale. Diesmal ist er noch glücklich davon gekommen, allein das nächste

Mal dürfte eS ihm schwerlich so glücken, und eS könnte dann eine Katastrophe

eintreten, an welche auch nur zu denken mich schon zittern macht." — Man

lese diese Worte in „Die Zeitgenossen Friedrichs des Großen sc. von

M. Se frank." S. 470. — Da« nächste Mal. daß Friedrich der Gr. in Ge-

fahr kam, war grade ein Monat darauf, den 5. December 17S7, in der Schlacht

bei Leuthen. Aber Gott hat auch hier Seinen Gesalbten in Seinen allmächtigen

Schutz genommen, ihn wie einen Aug- Apfel (Psalm 17, 8) in Gnaden behü.

tet, und auch fernerhin in vielen andern Gefahren und Schlachten.

«« Möge auch hier erinnert werden an die Worte des Gen. v, Seydlitz

E. 152 am Ende: „Nicht mir, allergnüdigster König! sondern den brave»

Leuten, die ich anführte, Ew. Majestät Reiterei, hat den Sieg erkämpft, und

sich der größten Belohnungen «erth gemacht" u. f. w.
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Gelegenheit zu vielen MißHelligkeiten gab." _ Dazu kam, daß

sie den Krieg nicht aus Erfahrung kannten und noch keiner Schlacht

beigewohnt hatten. Und nun sollten die meisten von ihnen in unserer

Schlacht die erste Probe ablegen.

Es ist ein sehr verbreiteter Glaube: Friedrich der Große habe die

Franzosen bestochen. Ein solches Mittel brauchte er aber nicht anzu>

wenden, da er ein so tüchtiges, s i e g g e iv o h n t e s Heer hatte. Hatte er

denn auch die Oesterreicher am S. December 1757 bei Leuthen bestochen?

Hier schlug er ja ebenfalls eine fast dreimal stärkere Macht. "°

G c> u d y S. 360.

Die Tapferkeit der Preußen ist bekannt, und es ist darum unnöthig

andere große Waffen -Thaten derselben zu nennen, um ihren Sieg auf unfern

Feldern erklärlich zu machen. — Doch nur eines, deS Bayreuther Dragoner.

Regiments, will ich hier anführen. Der Königl, Preuß. General.Lieutenant Leo

Freiherr von Lützow berichtet in „Die Schlacht von Hohenfriedberg

oder Striegau am 4. Juni 1745." S. 84.! „Was das Gefecht" — von

Hohenfriedberg — „und das Resultat desselben betrifft; so waren eS 7 Infanterie»

Regimenter, zusammen 19 Bataillone, welche da« Regiment Bayreuth über den

Haufen warf, vernichtete, größtentheils gefangen nahm und ihre Kanonen und

Fahnen eroberte. Fünf dieser Regimenter: Mar Hessen, Thüngen, Grüne,

Marschall, Baaden, waren vom ersten Treffen, Leopold Daun und Kol>

lowrat vom zweiten Treffen," :c. >c. „Diese Regimenter wurden nicht allein

über den Haufen geworfen, zusammengehauen, sondern es wurden von ihnen auch

2500 Gefangene eingebracht, und 67 Fahnen erbeutet. Die Zahl der bei diesem

Gefecht erbeuteten Kanonen wird nicht näher angegeben. Der fast an dasWun»

derbare glänzende Erfolg deS Angriffs vom Bayreuther Dragoner» Regiment

gereichte demselben zum hohen Ruhm" sc. — Nach der „Heerschau der Sol>

baten Friedrich's des Großen. Von Eduard Lange II., Lieut. im 20.

Landwehr. Regim." S, 6b nahm dies Regiment noch Theil an den Schlachten

„bei Mollwitz, Chotusitz, Kesselsdorf, Lowositz, Prag, MoyS, BreS-

lau, Leuthen, Hochkirch, Torgau und Leu trn an n Sd orf." — Dies Re>

giment zeichnete sich jedoch noch besonders auS in der Schlacht bei Torgau. - Hier

machte es auf dem rechten Flügel den 3. Nov. 1760 „4 Regimenter zu Ge>

fangenen." Man sehe „Stammliste der Königl. Preuß. Armee seit

dem 16. Jahrh. bis IS40. Mit Genehmigung Sr. Majestät de« KS-

nigs." Berlin, bei E. S.Mittler. S. 143. — Im I. „1793 griffen 3 Schwad-

ronen deS Regiments bei Rhein. Türkheim eine französische Kolonne, 43 Of»

ficiere, 1411 Mann stark an, machten dieselbe zu Gefangenen, eroberten 3 Kanonen,

6 Fahnen, einige Pulverwagen, die Kriegskasse und eine bedeutende Bagage/

Ebendaselbst. — Jetzt ist da« Regiment das 2. Cürassier > Regim. , genannt

Königin, zum 2. Armee.CorpS gehörend.

17'
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10) Als letzte Ursache möchte noch zu den genannten hinzu-

gefügt werden, daß das Preußische Heer ein gläubiges, oder

wollen wir lieber sagen: daß es ein gottesfürchtiges, ein from-

mes war? Mit Gott ging es in die Schlacht, auf Ihn allein

setzte es fein Vertrauen. Und Gott war mit ihm. Ein solches Heer

hatten die drei größten christlichen Regenten, welche zugleich auch

die größten Krieg sh elden waren, Heinrich IV. von Frankreich,"'

Heinrich IV., der Große, König von Frankreich, war geboren den

13. December 1SS3 zu Pau, der Hauptstadt von Bearn, nahm IS72 den Titel

eines Königs von Navarra an, einem kleinen Königreiche im nordöstl. Spanien,

warHuguenott oder evangelischer Christ, kämpfte fünfJahre lang um den

rechtmäßigen Thron von Frankreich. Voltaire, der größte Französische Dichter,

welcher ihn zum Gegenstand eines großen Helden. Gedichtes gemacht hat, sagt in

seinem Lsss,i sur les guerres eiviles cke Trance p. 31. vor seiner Henriade

(Läition stereotype. ?s,ris 1829.) von ihm: „Heinrich hatte nur wenig

Freunde, wenig beträchtliche Plätze, kein Geld, und eine kleine Armee, Aber

sein Muth, seine Tapferkeit, seine Politik ersetzte alles, waS ihm fehlte. Er ge>

wann mehr Schlachten, und unter andern die von Jvry gegen den Herzog von

Mayenne, eine der merkwürdigsten, welche es je gegeben hat."')

Nachdem der reform irte Prediger vor dieser Schlacht den Gottesdienst gehal.

ten hatte, betete er selbst noch laut vordem Heere: „Du, oHErr, dessen göttliche Blicke

durch alle Verstellungen und durch die dicksten Hüllen dringen, der Du mein Herz und

das Herz meiner Feinde bis auf den Grund durchschauest, und der Du alle Begebenhei.

ten und alle Dinge der Welt in den Händen sowohl, als vor den Augen hast; wenn

Du siehst, daß meine Regierung Deinen Ruhm und das Wohl Deine« VolckS befördem

werde; wenn Du weißt, daß ich keinen andern Ehrgeiz habe, als zu der Ehre

Deines heiligen Rahmens, und zu dem Besten dieses Staats, etwas beyzutragen:

so begünstige, o großer Gott, die Gerechtigkeit meiner Waffen; bringe jetzt alle

Anführer dahin, daß sie denjenigen erkennen, den ihnen Deine heiligen Schlüße,

und die rechtmäßige Reichsfolge zu ihrem Landesherrn setzen. Wenn eS Dir aber

gefallen hat, es anders zu ordnen; oder wenn Du siehst, daß ich von der Zahl

derjenigen Könige seyn sollte, die Du in Deinem Zorne giebst; so nimm mir nebft

der Crone das Leben. Laß es geschehen, daß ich heute das Opfer Deines heil!»

gen Willens werde; mache, daß mein Tod Frankreich von dem Elende deS Kriegs

befreye , und daß mein Blut das letzte sei , welches in diesen Händeln vergossen

werde.' — „Dieses Gebet munterte sein Heer dergestalt auf, daß eS mit einem

unbeschreiblichen Eifer rief: ES lebe der König! und wer eS noch jetzt liefet, wird

fein Herz und seine Frömmigkeit hochschätzen müssen/ — „Sein Sieg war ganz

vollkommen. Es blieben von dem feindlichen Heere kaum viertau»

»> Diese erwähnte Schlacht von Z»ry geschähe am Ii. Marz ISS« und hat eine gewisse

»ehnlichkeit mit der Schlacht von Roibach. Heinrich IV. hatte nur 1«,««v Soldatin, da«

Heer der Ague, seine« gewde«, 17,«««.
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Gustav Adolph von Schweden^" und Friedrich der Große

von Preußen, 5" Jeder von ihnen hatte nur ein kleines Heer, und

send Mann übrig, die nicht getödtet oder gefangen worden wären/ — Man

vergl.: „Leben Heinrich'« de« Großen" in „Allgem. Biographie

von Johann MatthiaSSchröckh ic. Th. I. S. 296—299. — Ob er gleich

katholisch geworden war; so konnte er doch dem Mordstahl des Franz Ra.

vaillac, dm 14. März 1610, am Tage seiner Krönung , nicht entgehen. —

Schröck h sagt: „Heinrich ist der größte König, welchen Frankreich gehabt hat."

— „Man hätte ihn ebensowohl Heinrich den- Gütigen, als den Großen, nennen

können.' — S. 374. — Einmal kam der Herzog „Crillon, welchen man den

Mann ohne Furcht nannte, nach Hofe, Heinrich zeigte ihn den Hofleuten mit

den Worten: „Meine Herren, da« ist der tapferste Mann in meinem Königreiche."

Crillon sagte darauf mit seinem gewöhnlichen Ungestüm: „Sire, Sie haben gelo.

gen; Sie find der tapferste Mann, ich bin nur der zweite nach Ihnen."

„An eben diesen schrieb Heinrich nach dem Gefechte bey ArqueS: Hänge dich auf,

braver Crillon; wir haben den Feind geschlagen, und Du bist nicht dabey gewe>

sen." — S. 376—377.

Da« Leben und die Thaten Gustav Adolph'« von Schweden find

zu bekannt. Eine ausführliche Lebens. Beschreibung von ihm haben wir unter

dem Titel: „Gustav Adolph, König von Schweden. Ein Buch für

Fürst und Volk. Von Dr. W. Bötticher. Kaiserswerth am Rhein 1S4b. —

Er war geb. den 9. December 1594. — Die Geschichte erzählt, daß er immer

gesiegt habe. Vor der Schlacht hielt er Gottesdienst, und betete selbst vor seinem

Heere. Wir kennen das Lied, welche« er selbst gedichtet haben soll (FabriciuS?):

„Verzage nicht duHSuflein klein." Auch er hatte mit einer großen Ueber.

macht zu kämpfen. — Wie von Heinrich IV. ein Gebet mitgetheilt ist; so möge

auch ein« von Gustav Adolph mitgetheilt werden. Möge hier Platz finden das,

welches er vor der Schlacht von Breitenfeld, den 7. September 1631, gebetet hat.

ES lautete: „Allmächtiger Gott, wirf einen gnädigen Blick auf Deine Knechte,

laß un« über Deine Feinde triumphiren. Wir haben unser Vaterland verlassen,

um unser Blut für die Vertheidigung Deine« Evangelium« zu vergießen. Ver>

leihe uns Sieg um Deines heiligen NamenS willen ! Amen !" Die« glauben«,

volle Gebet drang durch die Herzen aller Krieger. Ein jeder war bereit zu fte>

gen oder zu sterben." S, 222.

Von Friedrich dem Großen ist nicht nöthig, Etwa« zu sagen.

Er lebt fort unter seinem Volke, gleich geliebt und verehrt von ihm wie allen

Völkern Europa'«. Als er gestorben war, ging die Trauer. Kunde durch alle

Länder, und eS hieß in ihnen: „Der König ist todt!" als gebe es keinen an»

dern König als ihn, und als erkenne ihn jedes Land als den seinigen an. —

So erzählte mein lieber Lehrer im Collegium in Halle, der Kaiserl. Russische

Staats »Rath Friedrich Hermann von Kruse nach der Mittheilung seine« seligen

Vater«, C.Kruse, de« damaligen Prof. der Geschichte in Leipzig. — Friedrich

der Große wurde Sonntags den 24. Januar 1712 im Äönigl. Schlosse in

Berlin geboren, und den 31. Januar in der Echloß.Kapelle getauft. Er bekam
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hatte oft mit einer zwei, und dreimal größeren Uebermacht zu kämpfen,

und doch hat jeder über sie gesieget. Und wenn auch der eine und

andre »einmal geschlagen wurde; so blieb doch jeder von ihnen

Sieger. Keine anderen Könige haben tapferer als sie an der Spitze

ihrer Heere und mitten im größten Schlachten -Getümmel gekämpfet.

Von ihnen und ihren gläubigen Kriegs-Heeren gilt das Wort, welches

in der heiligen Schrift „von Gideon, und Barak, und Simson, und

Jephthah und David' geschrieben stehet: sie .haben durch den

Glauben Königreiche bezwungen/ — »sind stark gewor-

den im Streit, haben der Fremden Heer darnieder ge-

legt. Denn nur ein gläubiges Heer wird immer feine

Pflicht thun, da dieses unerschütterlich treu seinem Kriegs -Herrn

ist, weil es ihn liebt; es ist tapfer und sieghaft, denn der

Glaube ist eine Kraft Gottes, darum sagt unser Herr und Heiland:

»Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubet."^ Es ist

christlich gegen die Feinde und im Feindes-Lande ; ergeben in Gottes

Willen, denn es hofft im Tode die ewige Seligkeit; es will sterben oder

siegen. 5« Daß das Preußische Heer ein solches war , — die Kern-

Truppen oder geborenen Preußen und Landes - Kinder — ist nicht zu

bestreiten. .Mit Gott wollen wir Thaten thun. Er wird

unsre Feinde untertreten/^ war ihr Kriegs- Geschrei. —

Und dieses fromme Heer konnte bald nach den Schlachten von Roß-

bach und Leuthen anfangen, Gottes zu vergessen, und schwach

zu werden im Kampfe, so daß es wiederholt geschlagen wurde. Als

aber die unglücklichen Tage von Hochkirch,^ Kay^° und Ku-

den einzigen Namen Friedrich. Es ist, als sei daS eine Borbedeutung ge.

wesen, als solle er Friedrich der Einzige sein und bleiben.') Er starb den

17. August früh 20 Minuten nach 2 Uhr 1786.

'> ES ist damit nicht gesagt, als Haie nur Friedrich der «r. diese» einen Namen gesülz»

ret. Sein Groß-Barer, «elcher bei seiner «edurt noch regierte, «nd der erste «Sntg von Preu

ßen «ar, nannte sich auch nur Friedrich.

«» Brief an die Hebräer Cap. 11, 32— 34.

°« Evangelium Marc! 9, 23,

Man vergl. das „Gebet während der Schlacht/ von Theodor

Körner: „Vater ich rufe dich!'

«' Psalm 10S, 14.

Den 14. Oktober 1758 geschähe derUeberfall bei Hochkirch zwischen

Bau.

— Den 23. Juli 17öS war die Schlacht bei Kay (Palzig) unweit Zül
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nersdorf"° vorüber waren, fragte der große König den Obersten

Moller, denselben, der in unserer Schlacht die Artillerie eommandirte :

„Wie kommt es denn, daß meine Armee nicht mehr so viel leistet,

wie früher? Die Antwort war: „Daß seit geraumer Zeit schon

keine Betstunde mehr in der Armee gehalten sei.""' Und al«

Bautzen und Görlitz. Nach C. v. Decker: „Die Schlachten und Haupt. G«.

fechte des siebenjühr. Kriege« S. 177 ff. hatten die Preußen 42,00« Mann

und 172 Kanonen, und ihre Feinde 84,00« Mann und 29« Geschütze. Die Preuß.

Generale hatten Friedrich den Gr. gewarnt, und ihm gesagt : „Wenn die Oestrei.

cher unS hier in Ruhe lassen; so verdienen sie sammt und sonder« gehängt zu wer.

den." ,,„O,"" antwortete Friedrich „„sie fürchten sich vor unö mehr als vor dem

Galgen."" Aber der Held hatte sich verrechnet. In der Nacht deS 14. October

umzingelte Daun Hochkirch und das preußische Lager. Alle« schlief in demselben

ganz sanft" ?c. Man vergl. „Lehrreiche u. anmuthige Erzählungen

aus der brandenburg.preußischen Geschichte von Friedrich Norm-

bäum." S. SS. — Archenholtz Th. 1. S, 18« ff.

lichau. — Nach C. v. Decker «. hatten die Preußen 27,300 Mann und 110

Geschütze. Die Feinde 72,800 Mann und S40 Geschütze, — DaS Preußisch«

Heer mußte über eine Brücke und durch einen Weg im langen Zuge sich durch»

drängen. „Die Haufen kamen einzeln nach einander auf dem Schlachtfelde an,

und wurden einzeln von dem Feinde mit mörderischem Feuer empfangen und zu»

rückgeschlagen." — Man vergl. Kohlrausch: Die deutsche Geschichte.

S. 617. — Archenholtz Th. 1. S. 25«.

«° Die Schlacht bei Kunersdorf bei Frankfurt an der Oder war den

12. August 17S9. — Nach C. v. Decker :c. S. 211 ff. hatten die Preußen

48,««v Mann und 23« Geschütze, und die Feinde 71,000 Mann 3S« Geschütze.

°n GeschichteFriedrichS deSGroßen. Geschrieben v. Franz Kugler.

Gezeichnet von Adolph Menzel. Neue durchgesehene Auflage. Leipzig 1856.

S. 351.: „Nur dem alten Obersten Moller klagte er" — Friedrich der Große

nach der Schlacht bei Kunersdorf — „vertraulich sein Leid. Diesen fragte er,

wie es doch komme, daß seine Armee nicht mehr so viel leiste, wie früher. Mol»

ler, vielleicht des TageS von Leuthen und der damaligen frommen Stimmung

de« Heeres gedenkend, antwortete, daß seit geraumer Zeit schon keine Betstunde

mehr in der Armee gehalten sei. Friedrich gab am folgenden Tage den Befehl,

daß der Feldgottesdienst fortan wieder in strenger Regelmäßigkeit abgehalten

werde." — „Charakteristik der wichtigsten Ereignisse des siebenj.

Kriege« (von Retzow.) Berlin 1802. S. 117 und 113: „Ein andermal

beklagte er" — der König — „sich" — nach der Schlacht bei Kunersdorf —

„gegen den Oberst Moller über sein Unglück, und äußerte dabei: eS bleibe

ihm auffallend, daß seine Armee nicht mehr das leisten wolle, was er von ihrer,

ihm bekannten, Tapferkeit zu erwarten sich berechtigt hielte. Moller war «erlegen!

geradezu konnte er dem Könige nicht zu erkennen geben, daß er selbst schuld cm
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jene wieder hergestellt und diese wieder Gott suchte, und zu Ihm ihre

Zuflucht nahm, folgten nur noch zwei Unglücks - Tage , die von

Maxen und Landshut^ im ganzen Kriege, darauf aber gab

ihnen Gott bis zum Ende defselben die Siege von Liegniß, Tor-

gau, Langensalza, Burkersdorf, Reichenbach und Freyburg,

Und so lange Preußen s Heer Gott allein die Ehre gieot, und ihm

vertraut, so lange kann es getrost und mit Zuversicht hoffen, Gott

werde an ihm Seine Verheißung erfüllen: .Ich will Dich nicht

verlassen noch versäumen/ "° und ihm den Sieg ertheilen.

diesem seinen Unglücke sei. Ersuchte daher einen Ausweg, und übernahm die Rolle

eines FrömmlingS (!), indem er behauptete: alle diese Widerwärtigkeiten hätten

wahrscheinlich ihren Grund in der zu wenigen Religiosität, die ge-

genwärtig in der Armee herrsche» Schon seit ein paar Feldzügen habe er bemerkt,

daß in den Lagern weder Betstunde noch Predigt gehalten werde. Diese Gering,

schätzung Gottes möchte also leicht eine Prüfungs.Zeit veranlaßt haben, die unter

veränderten Umständen wieder glückliche Epochen herbeiführen könne. Sei es nun,

daß diese Aeußerung dem Könige auffiel, oder selbst einen Strahl von Religiös!,

tät in ihm erweckte: kurz von nun an mußte in den Standlögern wieder

Gottesdienst geHallen werden; zugleich nahm er den Obersten Moller dergestalt in

Affektion, daß er sein täglicher Gesellschafter ward, und daß er sich so weit herabließ,

ihn in seinen bedrängten Umständen um Rath zu fragen, ein Beweiß, daß in

bedenklichen Lagen, selbst egoistische (!) Fürsten auf dem Throne Menschen —

bleiben. Doch wir werden bald sehen, daß diese Vertraulichkeit nur bis zur

Wiederkehr des Glücks bestand."

i»» Die Gefangennehmung von 14,000 Mann Preußen war den 2«.

Nov. 1759 bei Maxen zwischen Dresden und Königstein, in der Nähe von Pirna,

unter dem Preußischen General Fink, daher der Finkenfank genannt. Die Feinde

hatten 40,000 Mann. — Man vergl. Archenholtz Th. 2. S. 3 ff. — C. v.

Decker nennt 13,500 Preußen mit 71 Geschützen, und 36,500 Feinde mit 146

Geschützen. S. 23« ff.

Die Schlacht bei Landshut, zwischen Schmiedeberg und Glatz in

Schlesien, war den 23. Juni 1760. — Nach C. v. Decker hatten die Preußen

nur 10,600 Mann mit 68 Geschützen , und die Feinde 40,000 Mann mit l60

Geschützen. Man vergl. S. 235 ff. — Man vergleiche auch Archenholtz Th. 2.

E. 41 ff.

Brief an die Hebräer Eap. 13, 5.
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Die Beschreibung unseres Jubel-Festes.

Das erste Jahrhundert hat nun bereits seit der denkwürdigen

Schlacht von Roßbach seinen Kreis - Lauf vollendet. DaReichardts-

werben das Schlachtfeld besitzt; so konnte am 5. November

1857 die hundertjährige Jubel-Feier nur von diesem unfern Dorfe

ausgehen. Es würde dieselbe eine Feier ohne Gleichen geworden sein,

wenn Se. Majestät, unser «Ungnädigster König, Friedrich Wil-

Helm IV., nicht durch Krankheit gehindert worden wäre, durch Aller-

Höchstseine Gegenwart sie zu verherrlichen. Denn Allerhöchstderselbe hatte

geruhet, zu beschließen, den Grundstein zu einem neuen Denk-

male der Schlacht von Roßbach mit Ällerhöchsteigner Hand zu

legen. Unsere Fest-Freude wurde dadurch gar sehr getrübt, daß wir nicht

das hohe Glück hatten, Allerhöchstihn daran Theil nehmen zu sehen.

Kein Ort aber hatte wohl so die hohe Bedeutung dieses Jubel-

Festes begriffen, als Reichardtswerben. Im eigentlichen Sinne

des Wortes war es für uns ein Jubel-Fest. Nachdem das Fest-Pro-

gramm festgesetzt, und in einigen Zeitungen, wie in der Berliner Neuen

Preußischen (Kreuz-) Zeitung, dem Halle'schen Courier und der Neuen

Halleschen Zeitung/ und in den Weißenfelser/ Querfurter^

und Merseburger Kreis -Blättern bekannt gemacht war, und darin

die benachbarten und entfernteren Orts -Bewohner zur Theilnahme am

Jubel- Feste eingeladen worden waren, wurden allerlei Veranstaltun-

gen zum Feste getroffen, die erwachsene Jugend ließ sich zwei große,

die Schul -Kinder kleine, schwarz weiße, Fahnen/ und Kränze machen,

1 Ich gedenke hier dankend der geehrten Redakteure genannter Zeitungen,

die unentgeldlich das Fest. Programm in ihre Zeitungen ausgenommen haben.

2 Der Redacteur des Kreisblattes in Weißenfels, Leopold Kell, hat

ebenfalls die Güte gehabt, unentgeldlich das Programm aufzunehmen.

' Besonders freue ich mich, rühmen zu können die ausgezeichnete Güte

und den großen Patriotismus des Buchhändlers und Redacteurs H. A.

Schmidt in Querfurt, welcher sich freudig erbot, unentgeltlich ein Paar

Tausend Fest. Lieder zu drucken. Mit dem ergebensten und herzlichsten Dank

habe ich sein gütiges Anerbieten angenommen.

« Die erwachsene Jugend, die Jünglinge und Jungfrauen, unsers Kirch-

ließen sich zweiFahnen machen, Reichardtswerben :c. eine sehr schöne

arz und weiß seidene, mit einem Preußischen Adler, Tagewerben eine

weiße auch mit einem Preuß. Adler. Auf beiden steht dieJnschrift: ?uin Kurräert-

Mdrigen Nudeltest« Ser SeKweKt von RossdsoK, Sen L. Nov. 17S7. u. s. v.
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die letzteren übten mit unbeschreiblicher Lust unter Leitung ihrer

Lehrer die Festlieder ein, holten ein Paar Stunden weit Eichen-

Laub und Moos zu Kränzen und Guirlanden, und flochten beide.

Die polizeiliche Erlaubniß und Aufsicht ertheilte uns der Königliche

Landrath, Herr von Wurmb in Weißenfels.

Nach 12 Uhr Mittags sammelten sich die Fest- Genossen in Rei-

chardtswerben und Groß- und Klein -Kaina. Aber von fernen Orten

waren schon früh und Vormittags viele durch Reichardtswerben festlich

gezogen. Um 1 Uhr Nachmittags sollte auf dem Janus- Hügel die

religiöse Feier nach Anordnung des Herrn Regierungs-Präsi-

denten von Wedell beginnen. Unter Glocken - Geläute und In-

strumental- Musik zogen wir aus an den genannten Hügel. An der

Spitze des Zuges befanden sich die Lehrer von Reichardtswerben

und Tagewerben und zwischen ihnen der Verfasser dieser Beschreibung.

Nach ihnen folgten die Richter unseres Kirch - Spieles, darauf die grö-

ßeren Schulkinder, etwa zweihundert und fünfzig in vier neben

einandergehenden Reihen, die Knaben mit schwarz- weißen, in Wei-

ßenfels gefertigten, Fahnen, die Mädchen mit schwarz- weiß umwunde-

nen Kreuzen, mit Kränzen auf diesen und ihren Köpfen, auf das Fest-

lichste geschmücket. Auf sie folgte die erwachsene Jugend, die

Jünglinge und Jungfrauen, mit ihren Fahnen im schönsten Schmucke,

dm Schluß machten ihre Eltern, die Männer und Frauen. Wir hat-

ten zwar trübes und düsteres, aber doch trocknes Wetter.

Wie wir, so kamen von allen Himmels - Gegenden , von Nah

und Fern, in Festzügen unter Instrumental-Musik und Glocken -Ge-

läute, Kinder und Erwachsene mit Fahnen, mit ihren Lehrern und

Geistlichen im Ornate, von Weißenfels, Mücheln, Groß- und

Klein-Kaina, Braunsdorf, Bedra, Roßbach, Nahlendorf

und Lunstedt, und vielen andern Orten, Als wir ankamen, waren

bereits auf dem und um den Janus-Hügel, wo die Schul-Kinder von

Reichardtswerben die Schlacht-Säule festlich bekränzt und

mit Guirlanden umwunden hatten, viele Tausende von

Fest- Genossen versammelt, und unter ihnen viele höhere Persönlichkei-

ten und Herren, der Regierungs- Präsident von Wedeil, der Ge-

Heime Regierung«- und Bau-Rath Ritter, der Oberst des 12. Hu-

saren Regiments von Meyer inck, viele andere Officiere desselben

Regiments und des ersten Bataillons vom 31. Infanterie -Regimente,

auch einige Offiziere vom 3. Husaren- Regimente, die Deputation
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des Comite's derRoßbach-Stiftung, oder Friedrichs-Vereins

bestehend aus dem Landrath vonGerhardt, dem Stadtrath F u n k

und dem Commcrzienrath Beuche! aus Magdeburg, die Landräthe der

Kreise von Wcißcnfels, Merseburg und Querfurth, die Deputationen von

Merseburg und Weißenfcls, die Lehrer und Zöglinge des Seminars der

letzteren Stadt, die Schützengilden und Veteranen von beiden Stödten.

Die Feierlichkeit begann mit den drei letzten Versen des Liedes:

„Wach' auf mein Herz und singe." Die Leitung des Gesanges hatte dcr

Präsident von Wedel! dem Lehrer Anton PStzsch von Reichardis-

werben übertragen, welcher sich auf Geheiß des erstern mit dem Staads-

Trompeter des 12. Husaren-Regim. Suszmann in Merseburg inVer-

bindung gesetzt hatte, um mit seinem, aus 24 Mann bestehenden, Trom-

Peter -Corps den Gesang zu begleiten. Nach Beendigung des Gesanges

sprach der Pastor Weilepp von Klein-Kaina das Gebet:

„Zu Dir dem Könige aller Könige, dem Herrn aller Herren,

erheben wir in dieser feierlichen Stunde unsere Herzen voll Andacht,

und sagen Dir Preiß und Dank dafür, daß Du heute vor hundert

Jahren auf diesem Schlachtfelde der gerechten und heiligen Sache

Friedrichs des Großen den glänzendsten Sieg verliehest, und dadurch

Preußens Macht Ruhm und Größe begründetest. Wir bitten Dich,

Allererbarmer, erhalte auch fernerhin unserm Preußischen Vaterlande

diese Güter, und befestige sie durch Deine Gnade fort und fort/

»Segne dazu vor Allem unfern theuersten Landes -Vater, in

dessen Hand Du die Geschicke vieler Millionen von Unterthanen gelegt

hast, rüste Ihn bald wieder mit einer Fülle srischer Kräfte und er-

neuerter Gesundheit aus, damit Er noch lange zum Heile Seines Vol-

kes Sein heiliges Amt verwalten möge."

„Breite, barmherziger Vater, Deine schützende Hand aus über

unsern allverehrten Prinzeu von Preußen, behüte Ihn vor jedem Un-

falle und Mißgeschicke, und stehe ihm bei mit Deines Geistes Kraft

zur einstweiligen und gesegneten Verwaltung der Staats -Geschäfte."

„Segne das Königliche Haus und Alle, die. ihm anverwandt

und zugethan sind. Erhalte das Königliche Kriegsheer im treusten

Gehorsame gegen seinen König, damit es auf feinen Ruf stets bereit

sei sich unter die Fahnen zu stellen/

.Segne unser Volk, Segne unser Vaterland.'

„Erhalte Fried in Deinem Lande,

.Gieb Glück und Heil zu jedem Stande/ Amen.
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Auf dieses Gebet folgte das Lied : , In Dich Hab' ich gehoffet,

Herr' «.«. und nach demselben die Fest. Rede vonPastorWiltsch

von Reichardtswerben:^

Hochzuverehrende Fest-Genossen!

Gleich nach dem Anfange des siebenjährigen Krieges erging von

Berlin aus eine Declaration, darin am Ende derselben gesagt wurde:

daß die Truppen Sr. Königlichen Majestät in Preußen in die Chur-

Sächsischen Lande und in die Sr. König!. Majestät von Pohlen „nicht

als Feinde, sondern schlechterdings zu Höchstderoselben und Dero

Lande Sicherheit" eingerücket seien. Was mußte nun dem Könige,

Friedrich dem Großen, mehr am Herzen liegen, als Chur -Sachsen zu

schützen vor dem Einfalle seiner Feinde in dieselben. Noch ehe sich die

Kriegs -Heere der Reichs- Völker und Franzosen den 29. August 17S7

bei Erfurt vereinigt hatten; war er darum schon gegen dieselben auf-

gebrochen. Auf seinem Heeres - Zuge gegen sie sprach er zu feinem Kö-

niglichen Bruder, dem Prinzen Heinrich, am 25. August: „Ich will

die Reichs- und Französische Armee schlagen. Es giebt

kein anderes Rettungs- Mittel. Ich habe unterhandeln wollen, aber

man hat mir nicht geantwortet.' Und bald hatte er sich ihr

genahet. Am 11. September ging er bei KSsen über die Saale.

Aber noch hatte er diesen Fluß nicht einmal überschritten; so wa-

ren seine Feinde schon auf die Schreckens -Nachricht: Der König

kommt! den 10. September über Hals und Kopf geflohen. Hatte

einst in alter Zeit ein großer Feldherr gesagt: „Ich kam, ich sähe,

ich siegte/ so konnte Friedrich der Große noch unsäglich mehr sa-

gen. Er konnte sagen: „Ich kam, und sähe keine Feinde, die

Furcht vor meinem Namen hatte sie geschlagen." Und als neun

Tage darauf vergangen waren; so hatte er sie den 19. September be-

reits zum zweiten Male durch eine Handvoll Husaren geschlagen. Was

bis dahin noch nicht geschehen war, geschähe an diesem Tage. Fünfzehn-

hundert Preußische Husaren, unter Anführung des General von Seyd-

litz, — die grünen oder Szekely Husaren, und die rothen oder Seyd-

litz-Husaren — hatten 12—15,000 Franzosen und Reichs -Völker aller

' Der Verfasser war keineswegs gesonnen , seine Rede hier mit cmfzuneh.

men, wenn er nicht vielfach darum ersucht worden wäre, da sie eigentlich nichts

andere« ist, als ein kurzer Auszug deS ganzen Büches, und da sie auch nicht ganz

so gehalten ist. Die Zeit drängte zu sehr, die Feier zu verkürzen.
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Waffen -Gattungen, Cavallerie, Infanterie und Artillerie bei Gotha

besieget. Doch war durch diesen Sieg der Feind noch nicht vernichtet,

Chur- Sachsen noch nicht von ihm befreiet, und der Vorsatz des Kö-

nigs: „Ich will die Reichs- und Französische Armee schlagen!" nicht

ausgeführet.

Heute vor hundert Jahren aber war der Tag, da er feinen Eni-

fchlusz zur Ausführung brachte, den 5. November 1757, hier auf die-

fen Feldern, auf den Feldern von und bei Reichardtswer-

ben. Früh vor Tages -Anbruch hatte der Oberbefehlshaber, Prinz

von Hildburghausen, dem Prinzen von Soubise zu wissen gethan,

daß sie sich dem linken Flügel der Preußen gegenüber, zwischen dem

Hölzchen von Obschütz und Reichardtswerben, lagern wollten. Um

acht Uhr wurde General- Marsch geschlagen, und um neun Uhr fetzte

sich die Armee in Bewegung. Während der Graf von St. Germain

die Höhen von Schortau mit zwei Brigaden oder 6—7000 Mann be-

setzet, schickt der Prinz von Soubise einen Courier nach Paris, und

läßt seinem Könige anzeigen: „Er würde bald den König von Preu>

ßen gefangen schicken/ Und während er kurz darauf auf den genann-

ten Höhen nochmals den Feind recognosciret, soll er gesagt haben zu

seinen Officieren: „Meine Herren, es ist dies nur ein kleines Frühstück,

die Preußen zu besiegen." Um elf Uhr war das ganze Heer in drei

Colonnen, im vollen Abzüge. Nachdem noch der Galgenberg bei

Almsdorf besetzt ist mit 4200 Mann, recognosciret nochmals die Ge-

neralität den Feind auf dem Steinberge zwischen dem Luftschiffe und

Zeuchfeld, und beschließt sogleich, ohne zuvor das Lager zu beziehen,

trotz aller Warnungen des tapfern und kriegserfahrenen Prinzen Georg

von Darmstadt, die Preußen anzugreifen.

Der König, sobald er vernommen hatte, der Feind habe sein

Lager zwischen Mücheln und dem Hakenholze abgebrochen, gab äugen-

blicklich die Ordre , daß zehn Bataillone des rechten Flügels und alle

Dragoner und Husaren, sich bereit halten sollten, die Arriere - Garde

bei ihrem Abzüge anzugreifen, denn er hatte geglaubt, daß das ver-

einte Heer bei Freiburg über die Unstrut zurückgehen würde. Jndeß

hatte er doch seinem Flügel - Adjutanten Gaudy befohlen, auf den Bo-

den des Herren- Hauses in Roßbach zu gehen, wo er sein Haupt-

Quartier hatte, um den Marsch der feindlichen Armee zu beobachten.

Als jedoch Gaudy die feindliche Generalität das Lager der Preußen

recognosciren und die feindliche Cavallerie anrücken sähe, meldete er diese
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Wahrnehmung dem Könige. Dieser aber war zu sehr von dem Rück-

zuge der Feinde über die Unstrut überzeugt, und wollte durchaus dieser

Nachricht keinen Glauben schenken. Da jedoch Gaudy seine Meldung

wiederholte; begab er sich selber zu seinem Adjutanten mit dem Prin-

zen Heinrich, dem General- Feldmarschall Keith, dem Herzog Ferdinand

von Braunschweig, den Generalen Geist und Seydlitz, und alle er-

kannten die Absicht des Feindes.

Augenblicklich ist der Schlacht -Plan gemacht, Seydlitz bekam

den Oberbefehl über die Cavallerie, die feindliche Cavallerie cmzugrei-

fen, ehe sie zum Aufmarsch gekommen sei, er selber wolle ihn behalten

für die Infanterie.

Die feindliche Cavallerie war indeß vom Luftschiff bis hier in

diesen Grund, der vor uns liegt, ein und eine halbe Stunde

lang geritten. Etwa tausend Schritte von hier, wurde sie von diesem

Hügel aus, darauf wir jetzt versammelt find, mit einer unerhörten

Canonade aus achtzehn schweren Geschützen angegriffen. Der Feind

setzte in größter Eile acht Canonen der Preußischen Artillerie entgegen,

die aber nicht den geringsten Schaden that. Zugleich stürzte sich Seyd-

Ich mit unglaublicher Schnelligkeit, wie der Blitz vernichtend, auf den

Feind. Im ersten Tressen waren fünf Escadrons Czcttritz und fünf

Escadrons Meinicke Dragoner und fünf Escadrons Leib - Regiment.

Mit fünf Escadrons hatten bereits die verwegenen Szekely - Husaren

den Feind überflügelt. — Auf das erste Tressen folgte gleich darauf

das zweite, bestehend aus fünf Escadrons Driesen Cürassieren, fünf

Escadrons Seydlitz Cürassieren, fünf Escadrons Gensd'armen und drei

Escadrons Garde du Corps. Schon das erste Tressen hatte den Feind

über den Haufen geworfen. Aber um so mehr wurde die vereinte

Cavallerie zur Flucht gebracht, da die Preußische ihr in die rechte

Flanke fiel. Das Oesterreichische Cürassier- Regiment von Bretlach

und die Französischen 1s, Reine und ?it^ames, setzten sich nochmals,

wiewohl nur Haufen -Weise, ja das letzte Regiment machte sogar mit

größtem Ungestüm einen Angriff auf die Dragoner von Meinicke,

und brachte diese ein Paar hundert Schritte zum Weichen, wurde aber

von den nebenstehenden Escadrons umringt, niedergehauen und gefan-

gen. Das war der letzte Widerstand. Die Feinde hatten zwei und

fünfzig Escadrons und die Preußen griffen sie mit acht und dreißig

Escadrons an.

Ein Augenzeuge hat berichtet: „Unsere Cavallerie hat Wunder
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gethcm. Die grünen Husaren sind rasend gewesen, sie haben das

ganze Cürassier- Regiment von Trautmarmsdorf totster ruiniret/

Und »unser Regiment Gensd'armen hat drei feindliche Regimenter

binnen einer Zeit von einer halben Stunde gänzlich in die Pfanne

gehauen." Was ihre Flucht erschwerte, war der Hohlweg bei Rei-

chardtswerben.

Nachdem die feindliche Cavallerie in die Flucht geschlagen war,

rückte nun die Preußische Infanterie unter Anführung Friedrich's des

Gr. selbst von hinter dem Höhen -Rücken der feindlichen Armee ent-

gegen. Die Artillerie war wieder vorausgeeilt, und empfing die feind-

liche Infanterie mit dem stärksten Kreuz-Feuer auf der Höhe dort, ziem-

lich in der Mitte zwischen Reichardtswerben und Lunstedt. Die Preu-

fzische Cavallerie aber hatte sich zur Rechten dieser Infanterie in

Schlacht -Ordnung gestellt. Der König befand sich vor dem Braun-

schweigifchcn Regiment?, und so, daß er über 20 Schritte voraus war

auf dem linken Flügel, der nur zum Tressen kam. Prinz Heinrich

. war zur Seite und in der Nähe seines Königlichen Bruders. Als sich

beide feindliche Jnfanterieen bis auf fünfzig Schritte genähert hat-

ten, begann diese Schlacht. Es war nach vier Uhr. Die beiden

Grenadier - Bataillone, die Regimenter Jßenplitz, Ferdinand von Braun-

schweig und Golze, war die ganze Preußische Infanterie, welche in's

Feuer kam. Das kleine Gewehr -Feuer dauerte kaum eine Viertel-

Stunde. Die grünen Husaren waren es auch hier wieder, welche sich

hervorthaten. Sie haben „ein komplettes, feindliches Infanterie -Regi-

ment total ruiniret," sagt ein Augen -Zeuge, und ,kamen ungerufen,

mengten sich in die Konfusion, und haben erschrecklich gewüthet/ Kaum

eine Viertel- Stunde hatte die Infanterie-Schlacht gedauert; so begab

sich die feindliche Infanterie auf die Flucht. Der Prinz von Soubise

schrieb an seinen König: ,Sire, ich schreibe Ew. Majestät in der größ-

ten Verzweiflung, dero Armee hat eine gänzliche Niederlage erlitten/

Der Tag auf den Feldern von Reichardtswerben kostete

seiner Armee zehn Tausend Mann.

Es liegen nun zwischen dem Schlacht -Tage und dem heutigen

hundert Jahre dazwischen, und die Schlacht ist noch nicht vergessen.

Und wenn man eine große Waffen -That der Preußen nennen will;

so nennt man die Schlacht auf unfern Feldern. Keinen Ort ging sie

darum näher an, als Reichardtswerben. Die Bewohner dieses

Ortes haben sich auch diesen Ruhm und die Ehre nicht nehmen
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lassen. Aus Dank gegen Gott, und Ihm zu Ehren haben sie hier

den IS. September 1766 ein Denkmal «richtet, welches nicht nur ih-

nen allein, sondern dem ganzen Vaterlande eine Ehren -Säule sein

sollte. Dieser Hügel aber, auf welchem wir jetzt versammelt sind,

wurde nun unserm Dorfe ein besonders theurer Platz. Zu wiederholten

Malen ist unser Kirch »Spiel an außerordentlichen Festen hierher gezo-

gen in feierlichen Feft-Zügen. Hier ist am 31. October 1817 das

Heldenlied der evangelischen Kirche gesungen worden: „Ein'

feste Burg ist unser Gott" «. und in Erinnerung an den nicht lange

vorher beendeten Befreiungs -Krieg das Lied: „Hört, ihr Herren, und

laßt euch sagen; der Feind ist über den Rhein geschlagen.' Aber

auch an andern Festen ist hier das erstere Lied gesungen worden.

Doch noch öfterer haben hier auf diesem Hügel Kaiser und Kö

nige, Prinzen und Fürsten verweilet, der großen Hrldenthat, die Gott

durch die Preußen hier gethan hat, gedenkend. Als Prinz Louis

von Preußen mit dem damaligen Göcking'schen Husaren -Regiment

im Jahre 1792 nach Frankreich zog, gab er zum Andenken an die

Schlacht dem Officier - Corps dieses Regiments hier ein glänzendes

Gastmahl, indem er den Entschluß faßte, ein schöneres Denkmal hier-

her fetzen zu lassen, welches denn auch im Jahre 1796 gesetzet wurde.

Ein anderes Fest- Mahl gab hier im Herbste des Jahres 1805 der

Preußische Generalfeldmarschall von Möllcndorf den Stabs - Officieren

seines Corps. Ein Jahr darauf, den 18. October 1806 — grade

sieben Jahre vor der Schlacht bei Leipzig — kam Kaiser Napoleon

Hieher, und gab Befehl, das Denkmal nach Paris zu schassen. Rei-

chardtswerben hatte nicht nur den bittern Schmerz, die schöne Zierde

feines Hügels zu verlieren, sondern auch den Verlust von Pferden

und Wagen, die sie fortführten. Aber dieser Ehren -Platz sollte nicht

lange feines Schmuckes beraubt sein. Denn nach der Schlacht bei

Leipzig errichteten die Ofsiciere des dritten Armee-Corps die dritte

Säule, die heute am großen Jubel -Tage im frischen Grün gar festlich

geschmücket dastehet.

So hat nun diese unvergleichliche Ehren -Säule des jubelnden

Preußen - Volks bald drei und vierzig Jahre gestanden, und hat den

Wanderern, die zu ihr aufgeblickt haben, vorgehalten das Kreuz mit

der Inschrift: „Mit Gott, für König und Vaterland/ und hat ihnen

verkündet, was der Herr Zebaoth durch Seinen Gesalbten, den König

Friedrich den Gr. hier gethan hat. Aber seit dem vorigen Jahre ist dieser
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Ehren-Plaß des Preußischen Volkes durch das Verdienst des Königlichen

Land-Raths, des Rcgierungs Raths Ulriei in Weißenfels, und durch

das Verdienst der Gemeinde von Reichardtswerben besonders gezicret,

daß er mit Bäumen und ausländischen Gesträuchen brpflanzt wurde.

Indem nun aber ein neues Jahrhundert der ewig denk»

würdigen Schlacht begonnen hat; so hat sich eine mächtige Begriffe»

rung in dem treuen Preußenlande erhoben, noch lauter ihren Ruhm

zu verkündigen. Es will nicht blos, daß der a lte Hnhm der Schlacht

wie bisher erhalten werde, es will, daß er noch lauter ertöne. Darum

hat Sc. Majestät, unser allergnäoigster König, geruhet, zu beschlie-

ßcn, daß ein neues, viel herrlicheres Denkmal errichtet werde. Und

die getreuen Landes-Kinder haben eine Stiftung gemacht,

damit die hohe Bedeutung der Schlacht in Ehren bleibe. Heute

nun soll hier, auf jenem andern Janus- Hügel, im Allerhöchsten Auf.

trage und im Namen Sr. Majestät durch den Herrn Regierungs»

Präsident von Wcdell der Grund gelegt werden.

HErr Gott, Du Helfer in aller Roth, Du hast Großes durch

Deinen Gesalbten, den König Friedrich den Großen, vor hundert Iah-

ren, hier auf diesen Feldern gethan, deß sind wir heute noch fröhlich.

O wie können wir Dir dafür genug danken, und Dich würdiglich

loben und preisen. Du bist mit dem kleinen Preußischen Kriegs»

Heere gewesen, denn Du hast seine Gebete erhöret, sein Seufzen und

Rufen in den Liedern vernommen, die sie gesungen. Es ist Dir ja

„nicht schwer, durch viel oder wenig helfen/ (1 Sam. 14, 6.) So

hast Du an ihm erfüllet Deine Verheißung: „Eurer fünf sollen hun-

dcrt jagen, und eurer hundert sollen zehntausend jagen; denn eure

Feinde sollen vor euch her fallen ins Schwert/ (3. Mos. 26, 8.)

Ach, HErr, erhöre auch unser Gebet, wir haben wie sie gesungen

dieselben Lieder. Insonderheit bitten wir Dich für unfern geliebten

König, laß noch lange in Seiner Hand das Kriegs -Schwert, und

stelle Ihn gleich Gideon, wenn es Noth thut, an seines Heeres Spitze.

Darum erfreue Ihn, und das ganze Land wieder mit völliger Gesund

heit. Hilf Ihm und bleib bei Ihm mit Deiner Gnade. Amen.

Fest- Gemeinde, empfange den Segen des HErrn:

Der Herr segne dich und behüte dich!

Der Herr lasse Sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig!

Der Herr hebe Sein Angesicht über dich, und gebe dir Frieden, 5 Amen.

Fest- Gemeinde und Chor: Amen, Amen, Amen!

18
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Den Schluß der Fest- Feier auf dem Rcichardtswerbener Janus-

Hügel machte das Licd: ,Es woU' mis Gott gcnSdig sein.'

Nack Beendigung dcfsclben und überhaupt der ganzen reli-

giösen Feierlichkeit sctzte sich der Zug der Fest -Genossen unter dem

Klange des Hohcufriedberger Marsches, den die Trompeter

des l2. Husaren »Regiments auf eine unvergleichliche Weise bliesen,

nach dem, grade 400 Schritte entfernten, zweiten Janus -Hügel auf

Groß-Kaiuaer GMnd und Boden in Bewegung, auf welchem nun

auf Bcfchl und im Auftrage Sr. Majestät des Königes durch den Prüft-

dcnt von Wedell der Grundstein zum neuen Denkmale gelegt werden

sollte. Derselbe sprach daselbst in einer kurzen Rede die hohe Beden-

tung dieser Grundstein »Legung aus, indem er den frommen Wunsch

hinzufügte, daß Gott den gelicbtesten König, den Gründer dieses neuen

Denkmals, bald wieder völlig genesen lassen, und ihm noch eine lange

gesegnete Regierung verleihen wolle. Ein dreimaliges Hoch aus den

vielen tausend Herzen und Kehlen der Fcst-Gcnossen bezeugte, daß sie

aufrichtig in diesen Wunsch einstimmten. Der Kreis - Baumeister Ade-

mar de Rege trat hierauf dem Präsidenten mit einer kurzen Anrede,

ihm Hammer und Kelle auf einem Atlas Kissen darreichend, entgegen,

worauf dieser sich seines hohen Auftrages unter dem Liede: „Ich bin

ein Preuße, kennt ihr meine Farben/ und der Volks-Hymne: ^Heil

dir im Sieger Kranz/ entledigte, welche die Trompeter bliesen.

Ehe wir nach Beendigung der Feierlichkeit unsern Rückweg an-

traten, hingen die Schul -Kinder ihre Kränze theils an die Schlacht-

Sänle, theils legten sie sie an derselben nieder. Unter Instrumental-

Musik zogen wir wieder nach Hause. Auf allen Gesichtern spiegelte

sich die größte Freude ab, denn alle fühlten sich glücklich über das

unvergleichliche Fest- es war ja ein ächt Preußisches, ein wahres Jubel-

Fest. Der Zug ging zur Kirche, wo unsere schöne Fahne einstweilen

niedergelegt wnrde.

Unser Jnbel-Fest wnrde mich an andern Orten, wie in Kalkar

im Hcrzogthnm Cleve, dem G e b u r t s - O r t e des General von Scholitz,

und in Miukowsky in Schlesien, wo er begraben liegt, gefeiert. Hier,

in letzterem Orte, wurden dicftlbcn Lieder gesungen, die wir gesungen

haben, und man hat an beiden Orten den Trnnd gelegt zu Denk-

malen. — Außerdem hat man es noch an Orten begangen, die grade

keine nnmittclbare Aufforderung dazu hatten. Unter solchen ist Her-

ford zu nennen, wo das Gymnasium eine Fest. Feier veranstaltete.
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Den Sonntag nach unserm Jubel>Feste, den 8. November 1857,

hielten wir in Reichardtswerben und Tagcwerben noch eine kirchliche

Nachfeier. Der Verf. predigte über Psalm 77, 6—16. und stellte in

seiner Predigt die Wichtigkeit des Sieges Friedrichs des Gr. in hel-

les Licht, die großen Erfahren, in die unser Kirch -Spiel vor und nach

der Schlacht gekommen, und das Elend und die Noth, in welche die

ganze Umgegend geraten war, indem er die Frage beantwortete:

Was verlangt von uns die Nachfeier des hundcrtjähri-

gen Jubelfestes der Schlacht auf unfern Feldern?

I. Daß wir gedenken der Vergangenheit, und Gott danken — daß

Er dem Könige den Sieg verliehen, und unser Kirch -Spiel vor,

während und nach der Schlacht, in seinen allmächtigen Schuß ge-

nommen.

II. Daß wir gedenken der Gegenwart, und Gott loben und preisen

— daß er uns unter so günstigen Zeit- Umständen gestattet hat,

das Jubel- Fest zu feiern und uns feit dem Tage der Schlacht bis

zu dem heutigen vor ähnlichen Gefahren behütet hat.

HI. Daß wir gedenken der Zukunft, und Gott bitten — Er wolle

auch ferner von uns in Gnaden dieselben abwenden, und uns vor

gleicher Noth behüten.

IL'



Magen.

Beilage I.

Charakteristik

der beiden Kriegs «Heere, des vereinten Heeres, der Franzosen

und Reichs »Truppen, sowohl, als des Preußischen nach ihrer

äußern Erscheinung.

I.

Beschreibung der Französischen Bataillone und Escaoroni

während des Durchmarsches durch das Herzogthum Gotha,

und während der Zeit des Lagers bei der Residenz Gotha,

nach den auf der Herzoglichen Bibliothek befindlichen

Manuskripten:

1, Krieg« -Geschickte von Thüringen vom I. 1756 — 1763, bes. WaS unser

Herzogth. und Residenz,Stadt Gotha dabey merkwürdiges betroffen hat, >c.

von I. G. Pleißner 1763. Oock. «Kurt. L. Nr. 1127.

2. Acten über die Kriegs» Affoiren in den Monaten September und Oktober

1757. «. Oo6. LKart, Kr. 1210.

g. Nachricht von den Kriegs. Drangsalen, welche das Fürstenthum Gotha

in den Monaten Aug., Sept., Octob. 1757 betroffen haben zc. Loci.

OKart, L. Kr. 1124.

4. Journal, was während des, die S. Gotha» und Altenburg. Lande vom

18. August 1757. an betr., beschwer,. Durchmarsches der K. frantzös. ^»

mee unterm Ooruinaväo des Prinzen von Loubise, auch nachher. Durch,

zug der KayserSl. und Reichs » ^,rru6s ?c. Lock, OKart. Kr, 10S8.

5. Tagebuch über daöj., was sich im Herzoth. und , der fürstl. Resid. »Stadt

Gotha während der Durchzüge und Läger der Reichs » und Königl. Frant»

zös. Armeen im I. 1757 u. s, w. ereignet. Ooä. Odart. Kr. 1024.

6. Ausführl. u. wahrhaft. Bericht v, d. Feldzügen u. Kriegshändeln, welche

zwischen der Reicks» Erecut.» u. Frantzös. combinirt. Armee ingleichen der

Königl. Preuß. Kriegsmacht vorgefallen, insonderh. waS die Stadt u. d.

Fürstenth. Gotha hiebey an Durchzügen u. Einquartierungen betr. u s. w.

von einem in Gotha sich aufgehaltenen Paffagiere. Baireuth 17S9.

Wst. 4. Kr. 273.
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Die d'Apechon oder d'Aphon, auch Daphon oder Da»

pechon-Dragoner, 4 Escadrons, aber nicht 600 Mann stark,

wurden nach Gotha, Frimar, Sieb- und Dietleben, den 7. Sept.

1757' verlegt, trugen rot he Röcke und Westen, hatten weiße

Knopflöcher darauf und hellblaue Aufschläge, waren reitende

Mousquetiers, hatten keine Stiefeln , sondern lederne Camaschen

(„Stiefeletten" IIi8t, 4. Nr. 273), „woran hinten ein klein Sporn»

chen befestigt, und führten nur eine Pistole, und statt der andern ein

Beilchen" (Hist. 4. Nr. 273.), hatten auch keine Carabiner - Riemen,

„sondern «rä. Älousyuetisrs-I'ätron-Taschen" (Ooä. OKart. ^. Nr.

1210. Bl. 2.), mithin keine Carabiner, fondern ordentliche Flinten

(„lange Gewehre" Ebendas.). Die Officiere waren gut; die Pferde

meist schwach, „der meiste Theil gedrückt;" es sind „viele schlechte

Leute darunter." (««6. 0Ks,rt. ^. Nr. 10S8. Bl. 11.)

Sie waren es, welche vor der Schlacht in Gemeinschaft mit den

Husaren von Nassau mit den Preußischen Szekcly- Husaren scharmu-

zirten. Man vergl. vorn S. ISS. Von Officieren wurden in der

Schlacht keine gefangen.

Das Infanterie »Regiment Beauvoisis ist ein Französisches

National- Regiment, 2 Bataillone stark, kam den 28. August 1757

nach Gotha, trug ganz weiße Montirnng, rothe Westen, weiße Auf-

schlüge, rothe Kragen und weiße Knöpfe, „die Officiers rothe Westen

mit weißen, silbernen Knopflöchern." Es hatte 4 Feldstücke, und ist

„eins von denjenigen Regimentern, von denen die Franßosen vor-

geben, und es wohl auch vielleicht selbst glauben, daß sie auf preußi-

schen Fuß geübt, hatte mit einem preußischen Regiment nicht mehr

Ähnlichkeit als die Römischen Soldaten auf der Schaubühne vielleicht

mit denen alten Legionarien haben dürffen. Alles, was an ihnen

wahrzunehmen war, das lief dahinaus, daß man, ein wenig Nachsicht

zu Hülffe genommen, von ihnen sagen konnte: sie marschirten, formir-

ten sich, und machten Hand -Griffe so wie ohngefähr ein Trupp preu>

ßischer Rccruten nach halbmonatlicher Uebung sich zu allen diesen an-

stellen möchte." («öS. «Kart. ^. Nr. 1024. S. 49—50.)

Gefangen wurden in der Schlacht 6 Capitains und 5 Lieute-

nants. Das Regimmt scheint sich in der Schlacht gut gehalten zu

haben; es litt mehr als die andern Infanterie - Regimenter.

Das Infanterie- Regiment Brissac, 2 Bataillone stark, mit 4

Feldstücken, kam den 26. August nach Gotha und trug weiße Umso»
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wen und dergleichen Westen mit rothen Aufschlägen, .jedoch lang,

schmutzigt, und theils schlechter als Piemont; die Bagage: als Haber-

säcke, Eß- und Trink -Geschirr, nebst den langen Patrontaschcn, gab

ihnen ein schlechtes Ansehen. Ihr Cxcrcitium war ebenfalls schlecht

und stunden manche sogar mit den Mützen auf dem Kopf Schild-

wache, wenn eine Wache aufzog, und ein Soldat etwas versah ; so

bekam er etliche derbe Maulschellen, weil Key ihnen keine Stockschläge

Mode sind, auch kein Unteroffizier einen Stock führet. Sie hatten wie

andere fmntzösische Regimenter einen sehr gelehrten Marsch, den die klein-

stcn Kinder Hier bald gelernt und nachgepfissen haben." (Ausfuhr!,

u. wahrhaft. Bericht «. S. 10. List. 4. Nr. 273.) — .Bris-

sae. ein lustiges Volk, welches, sobald sie den folgenden Tag ausge-

schloffen, und sich von ihrem Marsch erholet hatten, sich auf allen

Straßen singend und tantzcnd zeigten, dabey aber niemand einiges

Lcid that.' (Tagebuch Zc, O«g. «Kart. ^. Nr. 1024/ S. 46.)

In der Schlacht wurden gefangen .der Herr Von Näuolero,

Obrist- Lieutenant.' und 2 Officicre ohne nähere Angabe des Ranges.

Das Schweizer- Regiment Castella, 2 Bataillone mit 4 Sah-

nen und 4 Canonen; ein Bataillon davon kam den 24. August nach

grimar, hatte wie alle Schweizer rothe Röcke mit blauen Aufschlägen

und Westen, und waren nur durch die Knopf-Löcher und Schnüre un>

tcrschieden, denn sie »führen weiße Schnüre auf den Westen.' Sie

.waren im übrigen unter denen Frantzoscn noch am besten exeroiret,

schlugen auch Abends ordentliche Retraite, früh Rsveille und vorm

Ablösen Vergatterung.' (Journal «. OoS. OKart. Nr. 10S8.

Bl. S.) Es war .besser ausgerüstet.' als das Regiment Piemont,

.und soviel der erste Anblick urtheilen ließ , der Wassenübungen so-

wohl als der Kriegs- Zucht mehr gewohnt, denn jenes.' Sie .haben

sich sonst sehr gut aufgesühret.' (Ausf. u. wahrh. Bericht S. 10.)

Gefangen wurde von den Ofsicieren in der Schlacht nur der

Oberst Lieutenant von Diefcntzhaller.

Den 5. September kam das Infanterie- Regim. St. Chamont,

2 Bataillone stark, nach Gotha. Es war ein National- Regim., hatte

.weiße Röcke und Westen und rothe Aufschläge (?«noeau). Die Of-

ficicrs trogen carmoisinrothe Aufschläge, Wcsteu und Kragen; das Re.

giment ist das beste im Marschiren, exeroirt aber sonsten nicht sonder-

lich.' (Acten «. Bl. 2. «Zog. Ldart. Nr. 1210.)
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Unter den gefangenen Officiercn befanden sich „Herr vonVer-

O«Q, Oberst-Lieutcnant :c. 7 C^pitains und 4 Lieutenants.

Das Kavallerie- Regiment Fitz-James bestand ans Jrländern,

Grenadiers ä okevs,!, hatte rothe Röcke mit blauen Aufschlägen, ,blancn

Weftm und Ooudlure/ .großen Bürcn-Müßen' oder .großen rauchen

Mützen' und „steifen Stiefeln,' kam den 26. Augnft nach Gotha, „2 Es-

cadrons oder 8 OompäFinm stark/ und „führen tZuirasss." Nach

den „Acten" «. OoS. «Kart. Nr. 1210. Bl. 1. waren „wenig

Kutsche' darunter. Aber nach „Tagebuch" !c. Ooä. OKart. Nr.

1024. S. 46. bcstand es , aus lauter JrlSndcrn. ' Sie „sind sehr

schön/ „überhaupt große Leute und große Pferde. Die Officicrs

hatten schöne gestickte Uniformen, und waren sehr wohl gemacht und

ansehnlich/ (Journal «. Ooä. O»g,rt. ^. Nr. 1058.) . Dies schöne

Irländische Regiment „kam von Tünkirchen, war das aller zügelloseste

Volk, so man unter einem Heere ohne Kriegs »Zucht sehen kann.

Der Prinh von Soubise selbst soll ihm dieses Zengniß gegeben haben.

Sie bestätigten es durch ihre Aufführung, und die Menge Exceße, wcl-

che sie hier und in allen Quartieren machten. Ihre Officicrs hatten

wenig Gehorsam Key ihnen, und es konnte nicht anders scyn, sie gien»

gen dem gemeinen Mann mit Übeln Beysviclcn vor, und waren die

ersten, welche ihnen mit äußerster Gewalt begegneten. Man sagt: der

Obriste, welcher gleich anderer Cavnllcrie sein Quartier auf denen

nächsten Dörfern nehmen sollen, habe sich wider Befehl in die Stadt

eingelegt, «nd deßwegcn onch nachher« einen Vermciß bekommen.

(„Tagebuch' Ooct. «Kart. Nr. 1024. S. 46—47.)

Das Regiment hat sich* in der Schlacht sehr brav gehalten.

Gefangen wurden 2 Copitains, 1 Lieutenant und 1 Cornct.

Das Kürassier - Regiment Montcalm mit weißen Röcken nnd

rothen Aufschlägen ging den 9. September durch Gotha, 2 Schwa-

ronen stark, nach Sieb- und Dietlebcn. Sie sind den andern Cüros-

sicr Regimentern gleich. Kein einziger Officier befand sich von diesem

Regiment? unter den Gefangenen. (Ooä. OKart. ^.Nr. 1024. S. 60.)

Ein sehr schönes, wahrhaft prachtvolles Regiment war das

Nafsau-Saarbrück'sche Husaren» Regiment, oder die Volon-

tg.ire3 Nassau. Es kam den 30. Angust durch Gotha, und auf

Verlangen des Herzogs zu Hofe. Sein Commandcur war Obrist von

Wormser. Es trug „rothe Pelze" oder „Pelzmäntel' (Ausführl. u.

wahrh. Bericht u. Sist.4. Nr. 273. S.12.) und blaue DolmanS,
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Filzmntzen mit weißen Borten und dergleichen „Straußfedern" oder

.weißen Reiherbüschen/ Unter allen Regimentern war es „das schönste

Cavallerie Regiment an Officiers, Mannschaft und Pferden, roth, blau

und Silber mit Gold melirt, bestehet ohngefähr in 350 Mann und

Pferden" — oder ,2 Escadrons' — .wovon 300 dienstbar, die übrigen

malaSeg, es macht dermahlcn die Iste LampaFne, und ist vor etlichen

Jahren von dem Fürst von Nassau errichtet worden/ (<?oä. OKs,rt. ^. Nr.

10S8. S. 11.) Nach einem andern Manuskripte hatte der Fürst von Nas-

sau -Saarbrücken es jedoch „jetzo erst errichtet/ (Tagebuch«. <HoS.

«Kart. ^. Nr. 1024. S. 52.) Namentlich „die Officiers hatten prächtige

Uniforms, Säbel und Säbel» Taschen." Sie waren „schöne Maßken,

zum Prunken zierlich geputzt, aber allem Ansehcn nach zum Dienste

der Husaren im Felde so wenig ausgelegt als geübt, wie sie denn her>

nach die Preußischen Husaren in die Lehre genommen, die sie denn

dem Vernehmen nach theuer genug bezahlen müssen/ (Ebendas.)

Das Regiment nahm sein Quartier in Sieb- und Dietleben. „Diese

ließen in Siebleben insgesammt ihre Säbel schleifen/ (Ausführl.

u. wahrhaft. Bericht «. «ist. 4. Nr. 273. S. 12.) Zum er-

sten Male kamen sie den 11. Septbr. in den Kampf mit den Preußen

bei Krannichfeld; diese aber hatten sie „blutig rückwärts gesührct/

(Tagebuch «. Loa. «Kart. ^, Nr. 1024. S. 68). Den IS.

September wurden sie wieder mit Gemeinschaft mit Oesterreicher Hu>

saren mit den Preußen handgemein bei Gotha. Aber es heißt von

den Nassauern, daß sie „auf derRetirade immer die ersten waren/

(Ebendas. S.82.) An demselben Tage hatten sie noch das Unglück

bei ihrem Einfall in Friedrichsrode'von den „zusammen gelaufe-

nen Einwohnern übel empfangen, hart geschlagen und in Verwahrsam

genommen, aber, und hierinnen bestund der Fehler der Friedrichsrode?,

auf flehentliches Vitien wieder loßgelaßen worden/ (Ebendaselbst

S. 96— 97.)

Vor der Schlacht gehörten sie, wie die Daphon- Dragoner zu

den PlSnklern, die mit den Preußischen Szckely- Husaren scharmuzirten.

Von ihren Officieren wurde keiner gefangen. Man vergleiche S. 155

in unfern Blättern.

Das Cavallerie Regiment Penthievre ist gleichfalls ein Cnras.

sier- Regiment, „weiß und roth montirt, hatten Collcts, wie die üb>

rige schwere Cavallerie/ ritten den 5. September durch Gotha, 2

Schwadronen stark, nach Die:- und SiebKben. . „Es waren raumssirte
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Lenthe, und hatten große, tüchtige Pferde/ „SistinAuirten sich durch

die Knöpfe/ und „zeigten uns ein Regiment, deßen Anblick dem Be

griff nicht widersprach, welchen man insgemein von der Schönheit

der frantzösischen Reuterey hat. Man muß zugeben, daß diese durch»

gängig ohne Vergleichung beßer beschaffen ist, als das Fuß. Volk die»

ser Nation. Gleichwohl aber, ohne einmahl der preußischen Cavallerie

zu gedenken; so ist doch selbst in dem Ansehen eines Oesterreichischen

Regiments zu Pferdt etwas viel gesetzteres und ernstlicheres, welches

einem mehrern Nachdruck verspricht.' (Tagebuch «. <ZoÄ,Ons,rt,

Nr. 1024. S. S4— S5.) — .Alle (!) franhösische Cavallerie -Re-

gimenter " —' wohl nur die Ciirassier - Regimenter — , hatten weiße

Röcke und rothe Aufschläge, und vorn auf dem Sollet einen halben

Cürasz. Mannschaft und Pferde sahen gut aus. " (Ausführlicher

u. wahrhaft. Bericht :c. S. 12.)

In Gefangenschaft geriethen in der Schlacht .der Oomte üe

Säluceg, Oberster des Regiments von Penthievre," 3 Capitains, 1

Lieutenant und 1 Corner. ^

Eins der 4 ältesten, berühmtesten und besten Infanterie- Regi-

menter war das von P i e m o n t. Es kam den 22. August nach Gotha,

4 Bataillone stark, 3 Bataillone blieben in der Stadt, und das 4.

wurde in Frimar und andern Dorfschaften einquartiert, .hatte weiße

Uniform, dergleichen Westen und schwarze" — Aufschläge und —

,, Doublurs, und sähe im Uebrigen ziemlich rostricht aus." .Das

Regiment führte 8 (Prionen und 8 Fahnen, auch ein <üomms.ng«

Minirer" (Kriegs - Geschichte «. «öS. Onsrt. L. Nr. 1127. Bl. 10.),

.war schlecht montirt, mit Gewehr versehen, welches nicht das beste

schien, und in denen Waffen kaum so gut geübt, als die schlechteste

deutsche Land-MiliK immer mehr seyn kann."

.Dieser Anblick machte uns keine grose Begriffe von dem frant»

zösischen Kriegs > Staat. Wir glaubten nicht, daß dieses die Sollm»

ten wären, welche die Preußischen überwinden sollten. Sonst waren

gleichwohl die meisten dieser Mannschafft ansehnlich genug, und ihre

Officiers, die sehr zahlreich waren, schienen mehrentheils so tapsser als

wohl gesittet zu scyn."

„Das Regiment marschirte auf dem Markte auf, und kaum ver>

stunden die Leute, wie sie sich stellen und richten sollten." (Ta>

gebuch zc. <?o6. OKart. .4. Nr. 1024. S. 34—3S.)

.Dieses waren fchecht montirte und noch schlechter disciplinirte



282 Charakteristik der Reg. Piemont, Planta und Poitou.

Leute, bcy denen weder Ordnung noch Subordination angemerkt

wurde; ihr Excrcitium war überaus schlecht, und sahen die Kerls

theils verwegen, theils erbärmlich genug aus; die langen Röcke schien»

kerten ihnen um die Beine herum, die Patron>Taschen hicngen denen

Waden gleich, das Dcgen-Kuppcl um den Hals, ihre sogcnaniinten

Habersäcke hatten sie zwey bis dreymal auf den Rücken gebunden, wo>

ran etwa ein Kürbs, Fcldkessel oder groß blechern Frcß- Geschirr hieng,

und sie schienen überhaupt größere Poltrons als gute Soldaten zu

sehn; sie verübten auch wirklich vielerley Excesse in den Wcin- und

Bierhäusern, wo sie gerne die Wirthe betrogen, mithin kein gut Lob

hinterließen.' (Ausführt, u. wahrhaft. Bericht :c. S. 9.)

Das Regiment Piemont befand sich in der Schlacht an der

Tste, und litt deßhalb sehr viel von der Preußischen Artillerie. Es

hat seine Schuldigkeit gethan, und sich sehr gut gehalten. Das ,Ta-

gebuch «. «öS. «Kart. ^. Nr. 1024. S. 192 sagt: .Einige Re-

gimcnter Franßosen, besonders Piemont und Bcauvoisis von der

Infanterie hielten siMbefscr, und litten desto mehr.' —

In der Schlacht wurden gefangen die Oberst > Lieutenants von

Vrs8t und Se Is, Ooräerie, Commandeure eines Bataillons,

und v. Vermont, Commandeur eines zweiten Bataillons, 1 Capitain

und 26 Lieutenants.

Am 3. September kam das Schweizer Infanterie- Regiment

Planta nach Gotha, 2 Bataillone stark, und trugen rothe Röcke,

blane Aufschläge, blau Futter, Westen und Hosen, .auf den Westen'

hatten .die Gemeinen weiße Schlüssen und Einfassung von Borten,

sind schöne Leute, gut exeroirt.' (Acten «. Ooü. OKsrt. Nr.

1210. Bl. 2.)

Unter den Gefangenen befanden sich beide Commandeure der

beiden Battaillone von ^«SLauä und von Haräer, 9 Capitains und

6 Lieutenants.

Vom Regiment Poitou heißt es: .den 24. Oktober gieng

das Französische Regiment I>oit«u von der RioKelieu'schen ^.rmes

in 2 Lataillong hier durch " Gotha. , Es war schöner und bcßer

montirt als alle andern granßösischen ReFimevter , die wir bishcro

gesehen hatten.' (Journal «. <?«S. OKart. ^. Nr. 1058. Bl.42.)

Von Eisenach kam es, .wo es IV Tage gelegen, hier durch die Stadt,

mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele, Feldstücken und Bagage,

nach Erfurth zu.' (Ausführl. u. wahrhaft. Bericht «. S.
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41.), ging „weiß und blau' montirt, hatte eine „Srevaclier Oorn-

pAFnis" „mit 4 Oanonen, 4 Fahnen und viel LaFaFss" (Kriegs-

Geschichte :c. «öS. OKart. L. Nr. 1127. S. 26.)

Unter den Gefangenen befanden sich General, Graf von Re>

vel, Bruder des Herzogs von Broglio, der Oberst -Lieutenant Su

?av, der Commandeur eines Bataillons von 8t. lUernin, 10 Ca-

pitains und 8 Lieutenants.

Den 3. September marschirte durch Gotha das Regiment

„Poly, 2 Ü80äSrong Ouiras8ier," hat „weiße Röcke, roth Futter,

Klappen und Aufschläge, gelbe Oollets von Leder, sind schöne Leute

und große starcke Pferde." (OoS. «Kart. ^. Nr. 1210. Bl. 2.) Oder

wie es in einem andern Manuskripte heißt: Es hatte eine »ansehn

liche, wohlbcrittene Mannschasst/ (Tagebuch le. <?«cl. Ldart. ^.

Nr. 1024. S. S4,)

Vom Infanterie -Regiment« Royal Barrois war nur ein

Bataillon hier bei der Französischen Armee. Es kam den 30. August

nach Gotha, trug weise Röcke und Westen, gelbe Kragen und Auf-

schlüge, „hat weiße Tressen um die Hüthe. (üominanäant (Zornte

Ss R«AräS," (Acten :c. Cod. «Kart. ^. Nr. 1210. Bl. 1.) ge>

hörte zur „Land Milit)-/ „allein Lcnte von gutem und vor Franßosen

noch so ziemlich soldatischem Ansehen/ (Tagebuch«. Loci. OKart.

Nr. 1024. S. S1 — 52.) Zum Ruhme sei noch nachgesagt der

Besatzung von 120 Mann, welche ans diesem Bataillon in Gotha

am 11. October blieben: „Anch diese führten sich die ganhe Zeit ihres

Daftyiis über sehr wohlgezogen, fromm und still auf." (Eben das.

S. 166.)

Officiere befanden sich nicht unter den Gefangenen.

.Royal Deuxponts, ein schönes teutsches Regiment, bestehet

ans 3 Bataillons, hat weise Röcke, und Kamisöhler und rothe Auf.

schlüge und Kragen und weise Borten, ist gut aHoustirt, wird teutsch

oomrnanäiret und exeroiret, gut nach franßösischer Art." (Acten«.

OoS. «Kart. Nr. 1210. Bl. 1.)

Vom Regiment« Royal Lorraine war gleichfalls nur ein

Bataillon hier bei der Französischen Armee, hatte „weise Röcke, Westen

und Hosen, gelbe Aufschläge, und goldne Tressen um die Hüthe, ist

ein National - Regiment, und erst im vorigen Krieg aus der Mlios

gezogen, folglich nicht sonderlich.' (Acten «. Bl. 1.) Sonst wird
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dasselbe von diesem Bataillon gesagt, was von dem Bataillon Barrois

(Tagebuch «. OoS. OKai-r. Xr. 1024. S. 51—S2.)

Als gefangener Ofsicier wird nur von Rouvrg,?, Brigadier und

Oberster des Regiments Royal Lorraine, genannt.

Auch vom Regiment Royal Roußillon war nur ein Ba»

taillon hier im Französischen Heere, gehörte zu den „frantzösischen Na.-

tionäl-lrouppen, hat weise Röcke, blaue Westen, Kragen und Auf>

schlüge, hat z>a8gädls Mannschasst," (Acten «. Bl, 1.) oder wie

ein anderes Manuskript sagt: „auch zum Theil feine Leute/ (Jour-

nal :c. <Z«ä. 0nart. Nr. 1058. Bl. 12.) Den 1. September

kam es nach Gotha.

Bon den Officieren war keiner gefangen.

Das Eurasiin» Regiment 8t. ^al hatte ,2 L8«g.är«rig sehr schöne

Leute und Pferde; weise Röcke, rothe Aufschläge und Ooubwrs/ war

.wohlberitten; Ooiriinariüäiit: General Oornts Su RouFet.' (Ac>

ten ic. Bl. 1.), kam den 28. August durch Gotha, und marschirte

nach Sieb» und Dietleben. .So schlecht Volk als die Infanterie ge»

Wesen, so schön war hingegen die Cavallerie, eitel tüchtige, starke und

große Leute.' (Ausfuhr!, u. wahrh. Bericht :c. S. 11.)

Von den Officieren ist ebenfalls keiner gefangen.

Das Infanterie-Regiment , Tourraine, 2 Bataillons, weife

Röcke, hellblaue Westen und Aufschläge, National - Regiment , Oorn-

mariääQt, Duo Se Alontirwrerie?/ (Acten !c. Bl. 2.); kam den

9. September nach Gotha.

Von diesem Regiment« wurde nur ein Lieutenant gefangen.

„Den 21. August, früh 1V Uhr, ritt hier die ^varitAarüe des

Cavallerie »Regimentes Volontaires I^Aeois, 50 Mann stark, unterm

General (Zrilwir hier zum Brühl-Thor ein, wo die Bürger» Wacht

sogleich verjagt worden. Diese Reuter mit großen Bärenmüßen mar»

schirren mit aufgespannten Carabinern, theils mit blanken Säbeln

grade aufs Schloß, und postirten sich vors Zeuchhauß zum größten

Schrecken aller Einwohner, weil man von dieser Franzosen-Verrichtung

nicht unterrichtet war.' (.Kriegs-Gesch. «. «Kai-t. L. Nr.

1127. S. 9.) In der Schloßkirche sang man eben das Lied: „Lieb-

ster Jesu wir sind hier/ «. Aber wegen Ankunft dieser frem-

dm Gäste machte man sogleich den Schluß, ohne die Predigt zu hal

ten mit dem Liede: .Gott sei uns gnädig und barmherzig/

fflusf. «. wahrh. Bericht :e. S. 7.) .Diese Leute, von denen
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ohnehin nicht das beste Gericht sich bereits ausgebreitet hatte, machten

ihre großen Bären -Mützen ziemlich toririiäabls , sie hatten dunkel»

blaue Röcke, hellgelbe Westen und dergleichen Ooudlure " — , gelbe

Aufschläge' — „und ritten größtenteils leichte Pferde, auf Art der

Husaren Kleppers, sonst waren sie gantz wohl achu8t,irt' (Journal zc.

OoS. «dg.rt. Nr. 1053. S.6.) — führen Trompeten und Paucken/

(Acten :c. Ooä. «Kart. Nr. 121«. Bl. 1.) Ihr Commandeur ist der

Obrist, Comte de Rongrave. Officiere wurden nicht gefangen.

Das Schweizer- Regiment Wittemer, 2 Bataillone stark, mit

4 Fahnen und 4 Canonen, kam den 24. August nach Gotha, ein

Bataillon davon ging nach Frimar. Wie alle Schweizer trugen sie

rothe Röcke mit blauen Westen, Aufschlägen und Futter, und sind nur

durch Schnüre und Knopflöcher unterschieden. Ihr Commandeur war

.Colone! von Waldner.' (Acten :c. «öS. «Kart. Nr. 1210.

Bl. 1.; Ausführl. u. wahrh. Bericht !c. S. 10.) Maren im

übrigen unter denen Franßosen noch am besten exerviret, schlugen

auch Abends ordentlliche Retraito, früh Reveills und vorm Ablösen

Vergatterung" (Journal :c. (ZoS. «Kart. ^. Nr.' 1058. Bl. 9.)

wie das Regiment Castella. Beide Schweizer -Regimenter waren sich

ganz gleich. Was vom letztgenannten Regimente gesagt ist, ist auch

vom Regimente Wittemer gesagt.

Als gefangene Officiere werden genannt Herr 6e6aUs,ti, Com»

mandeur eines Bataillons vom Regiment Wittemer, 3 Capitains und

5 Lieutenants.

Von den beiden Regimentern Diesbach und Rohan haben wir

keine ausführlichere Beschreibung. Nach einem Oräre Ss Lataills

(Nachrichten :c. Loä. CKart. L. Nr. 1124 im Anhange Beilage N.)

war das erstere Regiment, wie alle Schweizer -Regimenter, roth und

blau,' und das letztere weiß und roth montirt; jedes hatte 2 Bataillone.

Unter den Gefangenen waren vom Regim. Diesbach 2 Officiere

ohne nähere Angabe und vom Regim. Rohan 2 Capitains.

Aber von den übrigen Französischen Regimentern, welche „der

Marschall von Richelieu aus seinem Hauptquartiere bei Halberstadt

„den 12. Octobcr, 20 Bataillone und 18 Schwadronen unter dem Her»

zog von Broglio zur Verstärkung des Printzen von Soubise über

Nordhausen abgeschicket habe, welche den 17. Mühlhausen, den 22.

Langensaltz und das Amt Tonna betreten haben" (Nachrichten «.

LoÄ. LKart. L. Nr. 1124. Bl. 24.) vermag ich keine Beschreibung
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zu geben. Die Regimenter sind S. 131. mit Namen aufgeführt, nnd

die gefangenen Officicre in dem Verzeichnisse S. 199—201. genannt.

Den 4. November Nachmittags stich der französische Succnrs untcr

dem Herzog von Brogljo völlig zur Soubise'scheu Armee/ Aus-

führl. u. wahrh. Bericht zc. S. 44.)

.Ein Commando französischer Artilleristen mit blauen

Röcken und rothen Aufschlägen, und ein Kommando Mini»

rer mit grauen Röcken und rothen Aufschlägen' kamen den

22. August uach Gotha (Eben das. S. 9.) Ob alle Artilleristen

und Minirer gleich uniformirt waren, wird nicht weiterer Erwähnung

gethan.

Ueber die Reichs-Truppen sind keine so ausführliche

Nachrichten vorhanden als über die Französischen. Nur hier und da

finden sich Urtheile über einzelne Regimenter. Besondere Erwähnung

verdienen die beiden Oesterreichischen Cürassier-R egimenter

von Brettlach und Trautmannsdorf, die wegen ihrer Manns-

Zucht und Tapferkeit gleich rühmenswert!) sind.' Sie haben

sich sehr brav in der Schlacht bewiesen. Dagegen haben sich die

beiden Ungarischen Husaren -Regimenter von Spleny und

Szeczeny nirgends hervorgcthan.

Sonst werden, wie schon bemerkt ist, vor allen die Darm-

städtischen Grenadiers gerühmt, daß sie .bestunden in ausge-

suchten, großen und schönen Leuten" «. «. Die anspachischen,

cöllnischen, pfälzischen und bayrischen, auch würtember-

gischen Contingents hatten ebenfalls brave und wohl czcrcirte

> Nickt ohne die tiefste Betrübniß kann der Verfasser an die große Nie-

derlage deS Regiments von Trautmannsdorf gedenke,,. Aber auch daö von

Brett lach mußle viel gelitten haben. Ich kann hier nicht verschweigen, wa«

der Pastor Hering von Ccumpa in seinem Briefe an den Superint. v. Wich.

mannShausen in Freiburg in den ^,ct,s,!c. S. 42. schreibt: „Am Lten dieses," schreibt

er, „kam ein Französischer Wachtmeister von Oüra,s8lrerri und touraAirte auf deS

Printzen von Soudise Befehl meinen Heu. und Haferboden aus. Sie wollten nun

eben die Scheune erbrechen, als de« Oesterreichischen (Zerierals von Brettlach Lxcell.

Ihr Quartier auf hiesiger Pfarre nahmen, und solche von fernem Gewalllhätig.

keilen bedeckten. Dieser großmülhige Held, welchem es der Herr in

Zeit und Ewigkeit wohlgehen lasse! hielten unter ihren Oiiras»

sier-Regimentern die beste MannSzucht, und hatten einen rech»

ten Abscheu an dem unerwarteten Verfahren der Französischen und

Reichs- Soldaten." «.
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Leute" «. (Ausf. u. wahrh, Bericht :c. S. 33.), haben aber

keine Gelegenheit gehabt, sich mit den Preußen zu messen. In der

Schlacht wird ihrer nicht gedacht, weil die Infanterie auf dem linken

Fliigel war, und die CavaUerie eben so wenig wie diese zum Auf»

marsch kam.

II.

Charakteristik der Preußischen Regimenter, welche Theil

an der Schlacht nahmen und sich besonders

auszeichneten.

Zu gedenken sind hicr von der Kavallerie: S Escadrons Sze>

kely-Husaren, 5 Esc. Leib-Regiment, 3 Esc. Garde du

Corps, 5 Esc. Gensd'armen, 10 Esc. Dragoner — nämlich

5 Esc. Czettrih und 5 Esc. Meinecke — S Esc. Kürassiere

von Driesen, und S Esc. SeydliK, — von der ÄnsanKrie: 1

Grenadier-Bataillon Jung Billerbeck, 1 Grenadier-Bat.

Kremzow, 2 Bat. Alt-Braunschweig, 2 Bat. Golze und 2

Bat. JhenpliK.

An der Schlacht nicht Antheil nahmen die 5 übrigen

Esc. Szekely- Husaren und die 2 Esc. SeydliK -Husaren, — und

von der Infanterie: 1 Bat. Ramin, 2 Bat. Markgr. Carl,

2 Bat. Meyering. 2 Bat. Garde, 1 Bat. Reßow, 2 Bat.

Sorco.de. 2 Bat. Kleist, 2 Bat. Winterfeldt, 3 Bat. Anhalt,

2 Bat. Hülsen, 1 Grenadier-Bat. Finck und das Frei Bat. Meyer.

In der Charakteristik der einzelnen Regimenter können wir uns

um so kürzer fassen, da wir eine ausführliche Beschreibung von ihnen

finden in der: »Heerschau der Soldaten Friedrich's des

Großen. Von Eduard Lange II., Lieutenant im 20. Landwehr»

Regiment. Mit 31 Original-Zeichnungen von Adolph Menzel. In

Holzschnitt ausgeführt von Ed. Krehschmar. Leipzig: Hermann Mm-

delssohn. 18S6/

Die S z e k e l y oder die grünen Husaren waren schon ein Schre»

cken der Feiiide bei Gotha. Am IS. September campirten sie zuerst

auf den Schlichten bei Gotha mit den rothen oder Seydlih- Husaren,
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und am IS. September — bei der rühmlichst bekannten Waffenthat

deö General von Scholitz — drangen sie auch in die Stadt Gotha

ein. „Man sähe ans ihren Gesichtern/ heißt es in einem Mcmuscript

von Gotha, „eine schäumende Wuth und Begierde sowohl nach Blut als

nach Beute ausgedrückt. Sie thaten einige Schüße, mehr zum Schrecken

als zum Schaden, brachen in die Häuser und durchsuchten selbige, ohne

jedoch niemand von denen Einwohnern etwas zu nehmen, oder Leid zu

zufügen/ (Tagebuch zc. Oo6. CKart. Nr. 1024. S. 112.)

Ihr Chef — er war es seit dem 1. 1750. — .Oberst Michael

Sz ekely, ein gebvrner Ungar, trat 1733 aus Sächsischen in Preu»

ßische Dienste, nahm 17S3 als General - Major den Abschied und starb

in Oberschlesien.'

Sie bildeten „das Husaren-Regiment Nr. 1/ und waren uni»

formirt: „mit braunen Pelzmützen, die einen weißen Fcderstntz und

grünen Kolpack hatten. Schwarze Halsbinden. Dunkelgrüne Pelze,

Dolmans und Ueberhosen bei Paraden. Pelz und Dolman mit weißen

Schnüren und Knöpfen, bei Offizieren in Silber besetzt. Weißer

Pelzbesatz. Roth und weiße Schärpe, bei den Offizieren in Silber.

Weiße Leder »Beinkleider. Kurze Husaren »Stiefeln mit Anschlagsporen.

Patrontasche und Riemen von juchtenem, der Karabinerriemen von

weißem Leder. Die Offizier - Cartousche reich in Silber gestickt, der

Riemen mit Silbertresse besetzt. Grüne Säbeltaschen mit weißer Band»

borte eingefaßt, von derselben Borte in der Mitte, unter der Krone,

der Namenszug des Königs. Bei den Offizieren ist die Tasche mit

Silbertresse besetzt und mit einer reichen gestickten Armatur geziert.

Grüne ungarische Sabraken, mit weißer Schnur zackig besetzt. Bei

den Offizieren der Besatz in Silberschnur und Tresse. Ungarisches

Reitzeug. Die Trompeter sührtcn auf der Schulter des Dolmans

Schwalbennester von weißem Bortenbesatz/ — Man vergl. Heer»

schau ?c. S. 71 — 73; die Abbildung eines Offiziers auf der 17.

Illustration. Das Regiment war 10 Cscadrons stark oder complett

1200 Mann.

„Das Regiment Gensd'armes Nr. 10.' ist im Jahre

1691 hervorgegangen aus einer Compagnie sogenannter deutscher

Grands- Mousqnetairs.' „Doch schon 1691, unterm 10. December,

wurde die Compagnie deutscher Grands -Mousquctairs in eine Com»

pagnie Gensd'armes umgeformt und dieser 1692 die Stärke einer

Schwadron gegeben' zc. «.
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,Das Regiment trug, als Kürassier- Regiment ausgerüstet, folgende

Uniform-Abzeichen: Rothe Kragen, Aufschlüge und dunkelblaue Westen

mit schmalem Besatz von Goldtresse. Das Sollet selbst, so wie des-

sen Aufschläge und Schöße, waren bei den Offizieren mit einer brei-

ten Goldtreffe, bei den Gemeinen, Spielleuten und Unteroffizieren mit

einer Goldtresse, an den Seiten rothgestreift, eingefaßt. Die Kartou-

chen- Riemen der Offiziere waren von Goldtresse, die Tasche rother

Sammet mit Goldstickerei. Die Patrontaschen der Mannschaften, so

wie das Karabiner -Bandelier, waren mit der Colletborte besetzt." :c.

Man vergl. Heerschau «. S. 33— 34. Das Regiment hat sich

in vielen Schlachten ausgezeichnet, außer unserer Schlacht: bei Prag,

Leuthen, Zorndorf, Hochkirch, Hoyerswerda, Hohengiersdorf, Liegnitz,

Torgau, Adelsbach und Reichenbach. — Eine Abbildung ist auf der

sechsten Illustration.

„Das Kürassier-Regiment Nr.8/ Es ist „berühmt durch

den Namen Sey blitz/ und machte sich den Feinden auch noch furcht»

bar bei Lowositz, Collin, Leuthen, Zorndorf, Hochkirch, Hoyerswerda,

Liegnitz, Torgau, Langensalza, Kloster» Wahlstadt, Leutmannsdorf und

Reichenbach.

Das Bild Nr. 13 stellt einen Officier des Regiments .von

Scholitz" dar. „Der schwarze Hut mit weißer, unten schwarzer Feder,

schwarzer Cocarde, silberner Schleife und Cordons, nebst weißem Knopf.

Schwarze Halsbinde. Das weiße Collet hat dunkelblauen Kragen,

Arm- und Schooßaufschläge , die letzteren, so wie die Brustseite des

Collets, als auch die blaue Weste mit Silbertreffe besetzt. Stulphand-

schuhe, weiße Lederbeinkleider mit weißen Stiefelmanschetten. Der

schwarze Küraß hat vergoldete Beschläge mit weißem Riem. Schwar-

zes Reitzeug. Die weißen Schabraken und Halfterkappen, mit Silber-

treffe eingefaßt, sind mit einem schwarzen Adler unter der Krone

geziert. '

„Die Collets der Mannschaft hatten dunkelblaue Aufschläge,

Kragen, Leibbinden und Westen; die Brustseite des Collets, so wie

die Aufschläge und Schöße, als auch die Weste, waren mit einer

blauen Borte, von 2 weißen Streifen durchzogen, besetzt. Der gekröpfte

Rand des schwarz lockirten Brustkürafses war blau lackirt. Weißes

Lederzeug. Blaue Pallaschtaschen mit der Colletborte eingefaßt und

von derselben in der Mitte, unter einer Krone, der Königliche NamenS»

zug aufgenäht. Das Karabiner- Bandelier mit der Colletborte ein

IS
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gefaßt. Die weißen Schabraken, so wie die Halfterkappen, mit

orange und blau durchwirkter Borte eingefaßt und besetzt. In den

Ecken der Schabrake und auf jeder Halfterkappe ein schwarzer Adler

mit Krone , Scepter und Reichs - Apfel. Altdeutsches Sattelzeug/ —

Man vergl. Heerschau :c. S. 53 — SS.

.Die Qaräes äu <Üorps des Königs" .errichtete der

junge König/ „Der Stiftungs -Tag dieses Corps ist unermittelt ge-

blieben." Ihre Standarten hatten eine eigenthümliche Gestaltung;

auf denselben befand sich ein silberner Adler von 18 Mark. .Von

diesen Adler -Standarten geführt, ersiegte sich die junge Reiter- Garde

bei Hohenfriedberg die Sporen, und erkämpfte sich auf den Schlacht-

feldern von Soor, Lowositz, Prag, Collm, Roßbach, Leuthen, Zorndorf,

Hochkirch, Torgan und Burkersdorf eine ehrenvolle Geschichte/

.Uniformirt und ausgerüstet waren die (Zsräes üu Oorps wie

die Kürassier -Regimenter, nämlich: Paille Collets, mit ponceaurothen

Kragen und Aufschlägen, ponceaurothe Westen und breite Leibbinden,

die letzteren von Chalons, schwarze Halsbinden, Zopfcocarden , gelble-

derne Beinkleider, Stnlphandschuhe, große Courierstiefeln, zum Fußdienst

schwarze Leder -Kamaschen" :c. :c. Heerschau S. 28 — 32.

Die beiden Dragoner-Regimenter Meinecke und Czettritz

werden in unserer Schlacht nicht besonders genennet. Aber man hat

ihrer sehr lobend gedacht in den Gothaer Manuscripten. Von ersterem

heißt es : Es war . ein schönes Corps an Leuten und Pferden , wie-

wohl man letztern ansähe, daß sie biß anhero in beständiger Arbeit und

Bewegung gewesen waren/ (Tagebuch ?c. <ü«ä. (ZKart. ^. Nr.

1024. S. 94.) In dem .Ausführl. u. wahrh. Bericht :c.

S. IS. wird es ausführlicher beschrieben, mit den Worten: .Das

meinickische Dragonerregiment, dessen Uniform blau mit Hellrothen Auf-

schlügen ist, postirte sich am Markte, worauf es einquartiert worden.

Mann und Pferde waren preußisch, das ist : groß, stark und schön, un>

gemein wohl ezercirt, und die Dragoner überhaupt sehr höflich/ —

Aber noch näher wird es in folgender Mittheilung charakterisirt : .Auf

der andern Seite ist eine That nicht zu vergehen, welche vor ein Zeug»

niß von der Preußischen Kriegs -Zucht, dem Gehorsam ihrer Soldaten,

und der Genauigkeit im Dienste gelten kann. Ein Meinickischer Dra-

goner, der außen vor dem hintern Schloß -Thor am Schlag auf der

Schildwacht gestanden, war von dem auf dem Schloße kommandiren-

hen Offizier bey der Retirade vergeßen und nicht abgelößt worden. Er
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blieb also auf seinem Posten, und da ihm hiesige Einwohner sagten,

was vorgieng, und daß die Feinde in der Stadt wären, behauptete er

dennoch, daß er nicht von seinem Posten ohnabgelößt gehen dürffe.

Alles, was er that, war, daß er sich ins Schilter -Hauß steckte, und

so fein Schicksal abwartete. Zum großen Glück ward ihn weder

Oesterreicher noch Franzos gewahr, endlich da die Preußen den Ort

wieder eingenommen und besetzt hatten, ließ er den Offizier melden,

daß er lange genug gestanden, und nun auch gern abgelöst sehn möchte.

So gewissenhaft waren weder die Reichs» noch französischen Soldaten/

(Tagebuch zc. «öS. 0dart. Xr. 1024. S. 124—125.)

Das Meineckische Dragoner -Regiment führte den Namen . daS

Dragoner-Regiment Nr. 3.", und .wurde 170S, in Stärke von

8 Dragoner 'Kompagnien, von dem General- Major Friedrich, Reichs-

freiherrn v. Derfflinger errichtet."

„Als Grenadiere zu Pferde trug das Regiment bei dem Regie-

rungs -Antritt des Königs Friedrich'« II. die in der Beilage Nr. 16 dar-

gestellte Uniform, nämlich : weiße Infanterie - Röcke mit rothen Rabatten,

Aufschlägen und Futter, gelben Knöpfen, rothe Halsbinden, gelbe Un>

terklcider, gelbes Lederzeug, rothe Schabraken und Kappen mit weißer

Borteneinfafsung , und statt der Hüte, die nur von den Offizieren ge-

tragen wurden und mit einer Goldtresse eingefasst waren, schwarze, le-

derne Füsilier -Mützen mit gelben Messing -Verzierungen " zc. Heer-

schau S. 61— 63. — Im fiebenjSH. Kriege bewährten sie ihren

Muth in den Schlachten von Lowositz, Prag, Collin, Roßbach, Gotha,

Hornburg, Himmelskron, Kunersdorf und Rcichenbach.

Daß das Czettritz'fche Dragoner-Regiment nicht so oft und

lobend genannt wird, kommt daher, weil es keine Gelegenheit hatte,

beachtet zu werden, und seinen Muth zu bewähren. Die Manuskripte

von Gotha nennen es immer das Katt'sche Dragoner-Regiment.

(Kriegs- Geschichte von Thüringen «. «oä. «Kart. L.Nr. 1127.

S. 20.; Nachrichten !c. OoS. ckarr.L. Nr.1124. Bl. 19; Jour-

nal «. ««S. Odart. L. Nr. 10S8. Bl. 24.)

Die Seydlitz-Hufaren, welche mit den andern fünf Esca-

drons Szekely > Husaren bei Schortau zur Beobachtung des St. Ger-

main'schen Corps standen, haben ihren Namen nicht von unserm, so be-

rühmt gewordenen, Helden, Friedrich Wilhelm von Seydlitz, fondern

von dem General - Major Alexander v. Seydlitz, welcher vom I.

1747— 1753 ihr Chef war. Das .rothe Seydlitz'sche Husaren

19*
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Regiment ' wird zu wiederholten Malen in den Gothaer Manuscrip-

ten genannt. (Tagebuch «. OoS. (Zdart. H,. I^r. 1024. S. S4.;

Ausführl. u. wahrh. Bericht :c. S. 20.)

Da die Preußische Infanterie ihre Pflicht und Schuldig»

Kit in unserer Schlacht zwar gethan hat, aber doch keine Gelegenheit

fand, ihren Heldenmuth auf eine glänzende Weise zu bewähren; so

genügt es, nur hinzuweisen auf ihre Geschichte, wenn sich Jemand

darüber weiter belehren wollte. Man vgl. Heerschau zc. S. 17—20;

S. 20—24; S. 35—37; S. 40—41.



Beilage II.

Berichte der Preußen, Franzosen und Oesterreicher über die

Schlacht von Roßbach.

Nr. 1.

Authentique Relation von dem Siege, welchen Se. König

liche Majestät von Preußen den 5ten November 17S7.

bey Rosbach in Sachsen über die vereinigte Französische,

Oesterreichische und sogenannte Reichs-Truppen unter

Commando der Prinzen von Hildburghausen und

Soubise erhalten. ^

Es war im Anfang des Septembers, da sich die sogenannte

Reichs- Armee und das Corps des Prinzen von Soubise zu Erfurt

versammelten, um in Sachsen einzudringen, und sich Meister von der

Elbe zu machen. Auf diese Bewegung marschirte ein Theil der Preu»

ßischen Armee nach Naumburg. Unsere leichte Truppen hatten unter-

Wegens einige Scharmützel mit den feindlichen, in welchen sie ansehnliche

Vortheile erhielten. Die Armee paßirte über die Saale bei Naum-

bürg und ging bis Buttelstedt. Um diese Zeit wurde die Convention

von Bremerförde zwischen den Franzosen und der Hannöverschen Ar>

mee geschlossen. Ein starkes Corps von der Armee des Herzogs von

Richelieu drang in das Fürstenthum Halberstadt ein. Der Prinz

Ferdinand von Braunschweig wurde nach Halberstadt detaschirt. Er

befreyete das Land von denen Franzosen und hob eins von ihren

Quartieren zu Egeln auf, wo 20 Officiers und 40« Gemeine gefan»

gen gemacht wurden. Da die große Französische Armee unter dem

Herzoge von Richelieu anrückte; so setzte sich der Prinz von Braun

' Berlinische Nachrichten von Staat«, und Gelehrten-Ea-

che« auf da« Jahr 17S7. Nr. 133. E. 553—SSö. Donnerstag, den 17. No-

vember. — BeytrSge zur neuern Staats, und Krieg« . Geschichte.

Danzig, bey Johann Christian Schuster 1760 — bekannt unter dem Titel:

Danziger Beyträge, Band III. S. S47—SSS.
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schweig mit seinem kleinen Corps bey Wansleben, von wo er ihnen

die Subsistence schwer machen konnte. Die Armee Sr. Majestät, des

Königs, marschirte nach Erfurt, von wo die Feinde sich retirirten, und

bis in die Gebürge bey Cisenach getrieben wurden. Wir hatten zu

Gotha einen Vorposten von Dragonern und Hussaren. Der Prinz vo»

Hildburghausen marschirte mit einem großen Corps, um diesen Posten

aufzuheben; allein, es gelang ihm nicht, sondern er mußte sich mit

einem starken Verlust retiriren. Die beyderseitigen Armeen blieben in

dieser Stellung bis zu Ende October, da ein Corps Ungarischer Trup-

Pen durch die Lausnitz in die Mark Brandenburg eindrang. Man

glaubte, daß das Corps des Generals Marschall dem andern Corps

folgen würde. Es wurde also der Fürst von Anhalt detaschirt, um

sich demselben entgegen zu setzen, und Se. Königl. Maj. marschirte

bis Annaburg, um dem Feinde in den Rücken zu fallen. Diese Ex-

pedition des Feindes ging aber weiter, als daß er einige Contribution

einzog, welche er aber wegen der Annäherung des Prinzen von Anhalt

und desselben geschwinden Marsches nicht völlig einsammeln konnte.

Während der Zeit, daß ein Theil der Armee dem Churfürstenthum zu

Hülfe marschirte; so zog sich der Fcldmarschall von Keith mit dem

Üeberreste nach Leipzig. Die feindliche Armee glaubte nunmehr , daß

der günstige Zeit»Punkt vorhanden wäre, um das so lange im Schilde

geführte Borhaben auszuführen. Sie marschirte mit beständigem

Cantoniren theils über Naumburg und Zeitz, theilö auch über Wei-

Henfels in der Absicht, sich der Saale, der Stadt Leipzig und unserer

Magazine zu Torgau zu bemächtigen. Unsere Armee erhielt Befehl,

sich zu Leipzig zu versammeln; die Truppen langten fSmmtlich auS

der Lausnitz und aus dem Magdeburgischen den 26. October daselbst

an. Den Ilten trat die ganze Armee den Marsch an, um auf die

feindlichen Quartiere loszugehen. Man machte einige Gefangene, man

konnte aber nicht weiter, als bis Lützen, kommen. Da man die Nach-

richt erhielt, daß die Feinde sich von allen Seiten retirirten, marschir-

ten Se. Königl. Majestät mit der Avantgarde uach Wcißenfels. Diese

Stadt wurde von den Bayern und Creys - Truppen defendirt. Wir

griffen dieselbe an, eroberten sie, und machten dreihundert Gefangene;

die Feinde aber verbrannten die Brücke über der Saale, um ihre Flucht

zu erleichtern. Er äußerte sich numnehro, daß die Feinde uns den

Uebergang über die Saale streitig machen wollten. Die sogenannten

Reichs- Truppen campirten jenseits dieses Stromes gegen Weißenfel«
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über, und postirten sich hinter den Zäunen der Weinberge und den

Häusern, um uns die Herstellung der abgebrannten Brücke zu verweh»

ren. Sie zogen einen Cordon längs der linken Seite des Stroms,

und der Feld -Marschall von Keith, welcher mit dem Gros der Arm«

auf Merseburg marschirte, fand, daß daselbst die Brücke verbrannt,

und die Stadt mit 14 Bataillons Franzosen besetzt war, da zugleich

ein Detachement Franzosen die Brücke über die Saale bey Halle ab»

gebrannt hatte. Der Feldmarschall wandte sich mit einem Detachement

nach Halle, und ließ die Brücke wieder herstellen, wodurch die Feinde

gezwungen wurden, alle ihre Posten, so sie jenseits der Saale hatten,

zu verlassen , und sich nach Mücheln zu retiriren. Wir reparirten so»

gleich die Brücken, und paßirten den Strom bei Merseburg, Halle und

Weißenfels. Die drei Colonnen vereinigten sich an einem Tage bey

dem Dorfe Roßbach. Der König recognoscirte das feindliche Lager,

und da Se. Majestät fanden, daß selbiges ans der rechten Seite an>

zugreifen wäre; so ward beschlossen, den folgenden Tag gegen den

Feind zu marschiren. Man wollte den 4ten dieses Vorhaben ausfüh»

ren. Die Cavallerie hatte die Avant» Garde. Da sie auf den Höhe«

anlangte, wo man den Tag vorher recognosciret hatte, fand man, daß

die Feinde ihr Lager verändert hatten. Es bot selbiges nicht allein unse»

rer Armee die Fronte dar, sondern es war auch auf seiner Fronte durch

ein ansehnliches Ravin bedecket; der rechte Flügel des Feindes stand

auf einer Höhe im Holze, welcher mit dreyen Redouten und starken Verha»

cken versehen war. Wir hielten also nicht rathsam, diesen starken Posten

anzugreifen, sondem zogen uns in unser Lager zurück. Da der Feind

sähe, daß wir ihn nicht angreifen wollten ; so ließ er aus seinem Lager

einige Detachements ausrücken, und einige Canonen» Schüsse auf unsere

Cavallerie thun, welche aber ohne sonderliche Wirkung waren. Den

Sten des Morgens erfuhren wir, daß der Feind eine Bewegung nach

seiner Rechten machte, und bald darauf wurden wir benachrichtiget,

daß ihre ganze Armee sich in Marsch gesetzt. Gegen Mittag sahen

wir den Anfang von ihren Colonnen gegen das Ende unseres linken

Flügels. Man wollte nicht eher eine Partie ergreifen, ehe man von

ihren Absichten mehr versichert wäre. Um 2 Uhr Nachmittags ward

man gewahr, daß sie unsern linken Flügel überflügeln, und ihren

Marsch nach der Seite von Merseburg richten wollten. Unsere Armee

stellte sich also in Schlacht-Ordnung-, und begleitete die feindliche durch

eine halbe Wendung zur Linken. Wir erreichten die Anhöhen, wovon
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unsere Cavallerie so wohl zu profitiren wußte, daß sie der feindlichen in

die Flanque kam, und nach einigen Angrissen selbige gänzlich zerstreuete.

Die Infanterie erreichte das Dorf Reichertswerben , auf welches sie sich

appuirte, und da wir sahen, daß die Französische Infanterie sich in

Colonnen formirte, und sich in Schlacht» Ordnung setzte, um uns zu

attaquiren; so marschirten wir auf dieselbe los. Das Gefechte dauerte

nur anderthalb Stunden. Von unserm linken Flügel sind nur 6

Bataillons zur Actio« gekommen, und nachdem wir den flüchtigen

Feind bis jenseits Burgwerben verfolgt ; fo verhinderte uns die einfal-

lende Nacht, von unserm Siege noch mehr zu profitiren. Den folgen-

den Tag marschirte die Armee nach Freyburg. Den 7ten pafsirte ein

starkes Detachement die Saale, und rückte bis Eckartsberg. Den 8ten

und 9ten hat man die Flüchtlinge bis Erfurt verfolget. An Gefan-

genen haben wir 8 Französische Generals, 250 Officiers von verschie»

denen Rang und 6000 Gemeine. Sonst haben wir 63 Canonen, 15

Standarten, 7 Fahnen und 2 Paar Pauken erobert. Von unserer

Seite ist der Oberst von Priegnitz geblieben, Sc. Königl. Hoheit, der

Prinz Heinrich, und die General Majors von Scholitz und von Mei-

necke, sind leicht bleßiret. Unser ganzer Verlust an Tobten und Ver»

mundeten beläuft sich noch nicht völlig auf 300 Mann/ "

Nr. 2.

Ke!»ti«ll. '

2>e ta oataitt» cke AosdaeK, ASAne'e te 6. ^Vovembre 1767, jiar S. Zf.

ts Koi cke ?ru««s, «ur i'arme's oomomee cke i'ZMIN>e et cke ta Kranes,

et eommanckee L«r te« ^iness cke Saa?e-öttcko«rAkau«en et

cke öoubi«.

1,es toross reunies g« 1'armes I?rall««i8e et äs cell« 6e

1'Lrnpire 8'ets,nt ätrigees sur 1'ülbe, 1e Kol prit Ig, re8olution

^ Eine französische Uebersetzung von dieser Relation authentiqu«

finden wir in: „Militärischer Nachlaß de« Königl. Preuß, General.

LieutenantS ic, Victor AmadäuS, Grafen Henckel von DonnerS-

marck. Herausgegeben von Karl Zabeler ?c, Thl. 1. S, 454—457.

» Lette relktion et attriduee au Kot äs ?russs. ?f«us ne Is Fg,-

rautirons pas. II est vrai, ciu'elts est eorite aveo Ia simplioite cts Oe»

ssr et 1a moäestie cle l'urenue. Lest aiusi, ciu'un vsinciueur äoit s'ex-

xriruer. 1,es OWeiers äes äsuz pärtis gut se s«ut trouves ä Is dstaitls
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äs vartir äe I'orKau et Ss se porter var üulendourF sur

LeipsioK, ou 11 arriva 1s 26. ave« touts son armes. I,e 27.

se öt la ^onction Su oorvs c^ue oommsnäolt le I?rinoe Klaurlos

ä'^,nnalt, et 1s 28. Se oelui «ui venoit äe IVlaFäedourA , aux

oräres äu ?rinos 1?eräinanä äs LrunsvioK.

I^e 3l). 8. AI. marcKs, sur I,üt2en, et les ennemis re>

vasserent la Lais, 1s meine ^our; mais oomme ils avoient

1s,is8e ä«8 trouvs8 äan8 ^Veissenksls , Is Kol a 1s, tete Ss son

avant-^arSs ^marolia le 31., cetts vills tut aosnäonnee avse

vrecivitation , et 1' «n vrit 300 Komme8 äes troupes äes oer-

oles, et Huelyues e<iuivaKes: Ie8 Krenaäiers ?raneois äisvute-

reut le vont, et 118 varvinrent enün ä Is drüler malgre nos

er^orts nour 1e8 en emveener.

I^«8 äl8vo8it1ons äes ennemis äepui8 I^aumdourF ^usouss

äans la vartis äs Halle, »annoneoient ^u'il avoient vour od^st

äs äetenärs 1a 8ala.

I,e Hlareodal Leitn 8S vorta avee Is Sros äs l'armes

sur IVlerssbourK pour s'en emparer, mai8 11 trouva Is vont

ooune et Is, vills «e«uves var huatorss dataillons ?ran«ois.

I,e vont äs Halle staut «Aalement romvu, et le probet

äu Kol etant äs oombattrs 1'armes eombiues, le IVlareon»!

Leitn v envova un äetsonement oonsläerakle vour Is retablir:

äes o^ue lss snnemis eu 5urent instruits, ils revlierent tous

Iss vostes yu' Iis avoient Is lonA äs 1a Lala, et 8e retirerent

sur 1>Ii«ne1n.

Os oe moment- lä, nous travaillames a retadUr tous les

vonts, et nos vas8äme8 la Sala a Älsr8sbour^, Halle et ^Veis-

sentels sur trois colonnes «.ui se reunirent äans la ^ournes

äu 3. vres äe Rosdaon.

I^s Roi Hui ä«8 le 2. avoit rsoonnu la vosition äes en-

6s KogbaeK oouvisvneot c^ue oette rslstion S8t cians Ig. plus exaete verite,

Der Verf. kann der obigen Angabe, daß diese Relation von Friedrich dem Gr.

selber sei. aus folgenden Gründen nicht beistimmen.- Wenn Friedrich her Große

von sich spricht; so nennt er sich nie 8s, Ns^'ests, wie diese Bennenung von

ihm ein Paar Male pag, 90. u. 92 vorkommt, sondern immer le Roi. —?

91, Is 2 «,voit rsoonnu ist wohl nur ein Druckfehler statt le 3. — Die

Angabe der Sieges.Zeichen stimmt nicht überein mit der, wie sie Friedrich der Gr.

angegeben hat. Ueberhaupt ist der ganze Stil ein anderer, als der seinige. An-

merk. 414. S. 135.
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nemis, et <^ui avoit ^UKs uu'il pouvoit les a,ttg,c^uer kvs« uu

»,vant»AS osrtain pgr leur Hans äroit, prit 1» resoiution äs

mareker » eux Is 4. et toutes 1s8 äisvosition3 turent Laites

en e«nse<iusnos.

Alais «n lui rapports, psnäant I«, nuit c^u il v avoit Keau-

voup äe inouvement äan8 Is Lamp äss ennemis, et <^u' «n

Mgeoit pgr Isurs keux c^u' Iis äevoient avoir oKanAS äe^vosi»

tion, et inerne <^u' «n les entenäoit travailier ä, äes akattis.

I^e R,«i, s,vs,nt äe prenäre un parti, vouiut leg reoonnoltre par

lui ineme ; II se porta, entre six et sept Keures äu matin sur

la Kauteur avee un oorps äe Kuit miile Koinines , äont Is. es,-

v«,Ieris s,v«it ig, töte.

Oes hu'il eut reeonnu Ig, nauvelle Position äe l'armes

oomkines, il I«, ^UKea, ing,tta,<iua,Kis ; il ss repiis, aveo s«n äs-

tackeinent. I^es ennemis mirent ^uel^ues «orvs äe eavalle-

rie et ä'infanterie en inouvement g,ve« äu oanon; inais leur

p«ur8uits tut si iente et si koible, <iui ils n'en tirerent au»

eun avantgAe ; ells portoit ä'aüleurs sur un point «u il v avolt

neu ä, ordinäre pournous; ils eanonerent <iusl<iues egog,ärong

äe eavälerie, insis sa,ns etket.

I/arinee äu K,oi g,vc>it passe Is, nuit s,u Kivae; eile mar»

ekait äspuis plusieurs ^aurs, et eiis avoit Kessin äe revos;

8. l>l. Ini nermit äs eamper. 8«n probet etoit äe sHourner

le ö., et äe vsrtir äans Ig, nnit äu 5. au 6. pour mareksr en

Siiesie, oü sa, vresenoe etoit ä'autsnt plus neoessaire, yue les

^.utriokiens oornmenooient ä v kairs äs Krsnäs propres. ^ Il

« Kien ne prouve niieux Is, fsrmete äuüoi äe ?russe gus les eir»

oonstauees Sans les quelles il se trouvoit »lor». II ssvoit qne Is, grsucle

srmes ^utriekierme ivoväoit Is Silesis, et c^ue le Oeneral IfsSäst!

svoit kalt ouvrir I«, tranekee äevsnt LoKveiänit?, Is, nuit üu 2S. au 27.

Oetobre. Väin<iueur ä RosdseK, il vole au secours ü'uns prvvinoe, öovt

1«^ conservstion lui etoit äe la plus Krauäe importanos; okeiniu ksisänt,

il spprenä gue ScKveiäiiit? »'etoit reuäu Is 12. I^ovemdre peu äe temp»

Kpres gue le ?ri«oe äs Levern edargö äe äelenärs I» Silösie, svoit et6

vsiueu sous les murs äe Breslau, et gus eette osvitsls avoit espitules le

lenäemäiu. Taut äe maloeurs »e l' eorsulent poiut; il eontiuue ss,

marode, resolu äe Oouidattre les ^utriediens plutöt o^us äe leur ad^»>

äouner la Lilesie. II arrive ä?arekvit», suivi äe guiu^e inille domines;

il v trouve les trouxes gue le MlsieeKsl äe I^evalä avolt «ueuee» S«
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n'v avoit plus rien ä orainärs pour I«, 8«e; I«, gaison etait

avaneee, et les ennemis ne paroissoient nullement äispose«

i, faire uns oompa^ne ä'Kiver: ä'ailleurs les äeserteurs rap-

portoisnt hue Iss vivres et les sudstanoss etoient fort rares,

et qu'ils oro^oisnt c^us leur armes äevoit se retirer 1s lenäemain.

yuoi^n' II v eüt tres peu äs fonäs ä faire sur le rap>

port äes äeserteurs, eepenäant 1e Roi oräonna un äetaode»

ment, c^ui se porta vers LourAverden, pour «dserver es qui

passeroit äans Is <?amp ennsmi: lOKoier <^ui le oommanäoit

Kt avertir le Roi, sur les äix Keures äu matin, c^uil v vovoit

äu mouvement : ä «n^e Keures, yue leur eamp etoit äetenäu,

et gue I'armes ennemis ss mettoit en dataille; en effet, on

Vit uns äemi-Keure apres un oorps ü'snviron LOW Komme«,

oavalerie et infanteris, paroitre sur la Kautsur o^ui etoit vis-

ä-vis äs notre front, et peu äs temps apres touts I'armes en

Pleins marode par sa äroite.

I^s äetaokement envo^e pour «dserver ss rsplick. I.S

R.«i etoit alors persuaäe äe 1a retraits äs I'armes eomdivee.

II etoit miäi passe. Oepenäant il ne voulut prenärs auoun

parti hu'on ne füt plus oertain äe projets äes ennemis; »

oet etfet on envo^a uns nouvelle reoonnaissanee.

Sur Iss äeux Keures apres-miäi, on s'appereut, c^us I'ar»

mse oomdinee «KeroKoit ä tournsr notrs alle KaueKe, et yus

sa maroke ss äiriAeoit sur IVlersedourA. Sur le ekamp l'oräre

fut äonns pour äefenäre Is camp, et faire prenäre Iss armes.

lautes les troupes marenerent par leur ^auoke; leur

mouvement etoit oouvert par uns Kauteur, oü nos Kussaräs

ss maintinrent penäant tout le temps c^u'il äura; ^ les eo^ui»

pa^es lilerent par leur äroite, et se äiriKerent sur Halle.

Is ?russe, et oelles gui etoient venues Ss Laxe; il v reeueille les Se-

>>ris Se I'armes Su ?rinoe Se Levern, Ig, oonsols, et lui xropose ss, re»

vancne. Lntin le S. Oeeeindre II inareke »,ux ennemis, remvorts la es-

ledrs vietoire Se I^issa, reprenS Breslau le 19, Se Iiießnit? le 28, et kor«

Iss ^,utriediens S'ovaoner la Silesie s,veo perte Ss plus Se yuarauts

mills Koniines; Iis n' v oonservörevt que SeKveiSnit« gue le Kol üt

dlo^usr penSsnt I'Kiver, et Sont il se renSit maltre Is 16.^,pril Se l'su»

nee suivante,/

' I.e ?rinee Se öoudise avoit tres dien ^uge yue les KusssrSs

?russiens mss^uoient uu mouvement; en oonsö^uenee, U iuiiitA «pr««
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I^a oonnoisanos än monvement general äe 1'arines, st

surtont üe 1s, oavaleris c^ue le Roi s, quatrs eseaärons vres

vorta en totalite ä sa Kanons kut äerobee aux k'ranoois. I.«

Keneral Leiälit? c^ui 1s, eoinmanäoit, inanoenvra nabileinent,

et avee tant äs «elerite il arriva, fut 1s llano äroit äs

l'evneini sans etrs apverou, et var oonseqnent avant <in'i1 5

ent nn esoaäron en bataille. ° Oes enirassiers äe l'Linvereur

et la oavaleris äe 1'Lrnpirs kurent ouldntes et mis en äerouts

sans peine; il en^nt äe ineine sueeesiveinent äe toute 1s. es.»

valeris ?ran«oise, c^noi^n' eile ooindattit aveo deaneonn äe

valeur et ä' anäaoe. ^

Oe Roi etoit äerriers 1e re^ilnent äe LrnnsvioK, o^ni 5er»

moit 1'aile ^anene äe 1'infanteris. Oes o^n'il vit 1e suooes äs

1s, oavalsris dien etadli, il «räonna s, six bataillons äe mar»

oner; ils inirent aissinent üs äesorärs äans 1'aüs äroite äe

1'Intanterie ?rav««ise, c^n' ils prenoisnt en tlane; et eomine

«ette attaqns etoit soutenne var oinc^ante trois vieoes äs Kros

oanon «ne nons avions en 1s teinps äe vlaoer avanta^ense»

msnt, 1e äesorärs äevint Kientöt General äans l'armee enne-

mis : eile abanäonna o^uarante pieees äs oanon, c^nelc^nes eo^uipa-

KS», 1e onsinv äe dataille, 1300 morts, 2200 vrisonnisrs, c^uatre

äraveanx et six etenäarts. O'armee än Roi 1a poursnivit zuso.n'

ä LurKverdsn, 1a nnit n'a^ant vas verinis ü'aller plus loiv.

On avoit laisse 1e oorns äs Äle^er, äenx dataillons äs

ßrenaäiers et ynatre escaärons äe cavalerie avee än oanon,

än krinee äe lliläb«urg8näu8en , pour les faire ättsquer, les edasser äe

ls, Kautenr gu'ils oocnpoient, et psr-Is,, äeoonvrir oe <i«i 8« passoit äer-

riere enün, on v Lt ins,reker l«8 Kus8arä8 ^utriokievs ; mais ^amsi8 ils

ne purent parvevir a en äeloger Ie8 ?ru88ien8.

° I^s Uenersl Leiälit^, ä ls tete cke la Oavalerle äe Is, äraite lu'il

eommkmäoit, suivit le edeniiu äe V^ei88enfel8 , tant gu'il rut ä Portes

ä'etre vu, oe gui Lt oroire s,u ?rinoe äe HiläbourAkäU8e» gue le Koi 8S

retiroit, et le äeeiäs, » eomdattre, mais ä«8 <^ue Kl, äs Leiälit", ss vit

eaoue psr Is8 Käutsur8, il viut 8e reiioir s, la FsuoKe äe l'simee, et

par-lä se trouva, 8vr le üs,uo äe l'arraee eomdillee. Oe pareils mouve»

raent8 vo pouvoient 8'executsr sl«r8 gue pg,r ä«8 trouz>e8 a«88i dien äi8ei»

p1inse8, ÄN88i dien exereee8, et su8si ms,noeuvriere8 qus oelles än Roi.

Os-la 1eur8 g,väntsAS8 äs»8 touts8 les aeti«n8 on elle8 «nt pn inänoeuvrer.

' Li le Roi s su vainore, on oonvienärs c^n'il a 8v tenäre M8tics »

»es enuemi».
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üan8 Is vills^e ae Kosbs,«Q, entre 1a üroits äs I'armee et es

villsFS, pour odserver 1e8 mouvements äu «orp8^ «.ue les

?rano«is svoisrit parte sur 1a Ksuteur viL-ä-vis 6e n«u8;

rusi3 äes c^n' il se tut mi8 en msrcke pour 8uivre leur armes,

oe8 trourz«8 s, I' exoeption äu o«rp8 äs Klemer c^ui re8ta 6kms

le villsFe R,o8dsoK, rentrererit äsn8 Is, liAne.

I^S8 6. «n üt ps88«r 1'vnsturt s, äetsokeirierit o^ui 8«

ports, 8ur LoKert8ber^. II re^oiKnit larmee 1e 7., n' s^ant stteint

auLune troups, et ne rsinenant o^us <^ue1^ue8 Vri8«vQiers.

Nr. 3.

Französischer Bericht von der Schlacht bei Roßbach vom

5. November 1757.

.Den 5. November kam es darauf wirklich zu einer

sehr merkwürdigen Schlacht, welche Französischer Seits

also beschrieben wurde." ^

.Den S. Nov. früh recognoscirte der König von Preußen abn>

mals die Stellung der Französischen- und Reichs -Armee; die Kahser-

liche Reuterei rückte zwar an, aber es ging, außer einer blossen Cano»

nade, weiter nichts beträchtliches vor. Der Prinz von Soubise faßte

gemeinschaftlich mit dem Prinzen von Hildburghausen den Schluß,

daß man rechts gegen die linke Flanke der Preußen marschiren, und

der Graf St. Germain zur Verbergung dieses Marsches mit zwo Bri-

gaben Infanterie und eben so vieler Kavallerie vorwärts rücken, auch

zugleich dem Zuge der Preußen Einhalt thun sollte. Um 11 Uhr

trat man diesen Marsch an. Die Oesterreichische - und Reichs -Caval-

lerie öffnete sich zuerst den Durchzug, worauf die Französische- und

Reichs -Infanterie folgte, und in dieser Ordnung rückte man in dreh

» I^s dornte äe Lkünt Aermsin LOWinänäoit es oorvs: il en imvoss

sux ?rnssievs pär ss, keriuete et donne conüuite, et sauvs, uns Partie

6e l'infg,ntsris dsttus. I^es tronpes äe lümpire <^ui out inisux vslu üe»

pnis, s'entuirent ües le ooinrnsnLeinellt üe l'^otion s^ns eoup 5erir.

Diese Relation ist genommen auS: Reoueil äs lettre» cke 8.

N. le Roi üe krnsse, pour servir s, l'Kistoirs <le Is, Kuerrs

ü eruiere eto. ^ I,eipsieK ZUVLOI^XXII.

' Beyträge zur neuern Staats- und Kriegs. Geschichte. Dan»

Zig, bey Johann Christian Schuster, 1760. Bekannt unter: Danziger Bey«

träge. Bd. 10. E. SS— S9.
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Kolonnen bis an die Höhen des Preußischen Lagers an. Um 2 Uhr

Nachmittag« machte man auf kurtze Zeit Halte, damit die hintersten

Colonnen nachkommen konnten, und die beyden Generals untersuchten

indessen die Stellung des Feindes , in dessen Lager man nicht die ge»

ringfte Bewegung wahrnahm. Sie faßten demnach den Schluß , den

Angriff zu thun, und gaben Befehl, weiter gegen die linke Preußische

Flanque fortzumarschiren. Der König von Preußen ließ indessen ei-

nige Escadrons mit einer angenommenen Eilfertigkeit einzeln gegen

Merseburg abziehen, wodurch man in der Meinung gestärkt wurde,

daß sich der Feind zurückziehen würde. Allein in eben dem Augen»

blicke sähe man die Preußen ihre Zelter abnehmen, zu Pferde steigen

und sich in Schlachtordnung stellen, wobei man zugleich ihr Geschütz

in fertigem Stande und zum Abbrennen bereit erblickte. Die Preußen

marschirten von ihrer linken Seite gegen eben die Fronte, auf welcher

man sich ihnen darstellte. Sie stürtzten mit Ungestüm aus die Oester»

nichifche Reuterey, welche die Preußen zwar Anfangs zurückschlug, sich

aber endlich von der Menge umringet sähe, und sich zurückziehen

mußte, nachdem die Reichs »Cavallerie, die noch ehe sie sich einmal

recht stellen konnte in der Flanque canoniret wurde, bereits gewichen

war. Die Französische Infanterie befand sich demnach in einer sehr

gesÄhrlichen Stellung. Denn außerdem daß die Kavallerie selbige nicht

mehr unterstützen konnte; so wurde sie noch von den Canonen zer»

schmettert, und von der feindlichen Infanterie überschwemmet, deren

linker Flügel bereits über die rechte Flanque der zweyten Linie hervorragte.

Der Prinz von Soubise ließ ohne Zeitverlust die Kavallerie der Re-

serve, so aus 10 Escadrons der Regimenter Penthievre, Saluces, La-

meth, Lusignan und Descars bestand, anrücken. Cr selbst setzte sich

an die Spitze derselben, und der Herzog von Broglio nebst dem Mar-

quis von Castles unterstützte feine Tapferkeit, allein diese Truppen

mußte» der überlegenen Anzahl der Preußen nachgeben , und sich zu-

rückziehen. In diesem Augenblicke ließ der Prinz von Soubise noch

8 Escadrons von den Regimentern, Bourbon, Beauvilliers, Fitzjames

und Rougrave, von dem linken Flügel anmarschiren. Diese frische

Truppen fiengeu den Streit von neuem an. Sie fanden aber nach ei>

nem hitzigen Angriffe eine zwevte Preußische Linie, die aus dem Kern

der feindlichen Reuterey bestand, und sahen sich endlich ebenfalls ge-

nöthiget, der Uebermacht zu weichen, wobey der Graf von Mailly an

ihrer Spitze gefangen wurde. Während dieses Gefechtes der Caval-
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lerit führten der Gen. »Lieutenant Ritt« v. Nicolai und der Marquis

von Crillon die Französische Infanterie mit aufgesteckten Bajonette»

auf das Preußische Fuß -Volk an, weßhalb die Feinde nunmehro ihr

gantzes Canonen » und Mousqueten > Feuer auf diesen Angriff richteten.

Dieses Feuer war so gewaltsam, daß die Spitze der erstern diesseitigen

Kolonnen zerschmettert, und sich zurück zu ziehen gezwungen wurde,

welchem Bcyspiele der Rest der Heyden Linien folgte. Dieses war das

Ende der Schlacht bey Roßbach. Die Heyden commandirenden Prin>

zen richteten den Abzug ihrer vereinigten Truppen in guter Ordnung

gegen Frehburg, wo sie auch die Nacht blieben. Der Prinz von Sou»

bise beschäftigte sich mit den Mitteln, die wegen der Dunkelheit zer-

streuten Völker wieder zu sammeln, und sie hinter der Unstrut in

Sicherheit zu bringen. Es geschähe demnach noch in der Nacht der

Uebergang derselben über gedachten Fluß, das Geschütz und die Ba>

gage folgte, so daß sich das gantze Heer bey dem Anbruche des Tages

jenseits der Unstrut befand. Den 6. marschirte die Reichs» Armee nach

Cösen, um sich über Arnstadt zu retiriren, und die Französische Armee

trennte sich von derselben in der Absicht, sich über Laucha, Soxenburg,

Nordhausen und Dudnstadt den Quartieren der Richelieu'schen Armee

zu nähern.

Nr. 4.

K»t»iIIe äe K«sbz«Ii.

1757. Heeembre. De />ans. "

I^s 1er naverndrs le prines äs Loudiss marod«, ä, Kler-

sedourA äans le äsLsein äs souteinr ostte vills, mai8 ne von-

vant garäer tous leg vs,88aA«8 äs la Lais,, il vretera äe venir

cainver Kluonelen, oü les Iinxeriaux le M^nirent 1e2. I^e len-

äernain 3. 1'arinee vru88iennsvä88als, Lais, ä ^Vei88enkel8, oü eile

svoit äe^s, ^ette äeg vont8. I,e8 nu88arg von8serent oenx Äs

1'ernvire ^N8c^ne 8nr le terrain, «ü l«8 Feneraux tai8«ient mar-

»zuer un onamv äe bataille, et 1'arines oombines 8«rtit äe so»

camp, ä 1'entres äs 1a nnit, vour venir I'ooouver. I.S3 ?rng-

«Militärischer Nachlaß de« Königs. Preuß. Generalli eu-te.

»antS sc. Victor AmadäuS, Grafen Henckel von DonnerSmarck.

Herausgegeben von Karl Zabeler «. Th. 1. S> 4S0—4S2.
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3iens osmverent vi3-Ä,-vis 3nr uns nantenr, et tirerent pen»

äant 1s, nuit vlusienr3 oonps äs oanon.

I^e 4. «, Is. pointe äu ^our, on vit äebouoner vlusieurs

e3os,ärons äs osvaleris prnssienne, c^ui se retirerent aus8it«t

o^ne l'srmee ent tsit nn monvement en avant. I^e reste äe

Is, Tournee se ps,8SS, s, tirer ^uel<ines volees äe oanon, et l'sr-

mee osmps, snr Is terrsin «ü elle svoit passe Is nnit preoe-

äents sons les s,rme3.

I^e 5. eile msrons, psr äroite ponr 3« porter snr Is

üs,no Kanone äe oells äu Roi äe ?rnsse, laissant 1e oomte äs

St. öermain, aveo 2 briAääes ä'intanterie et antant äe oavs,-

lerie, ponr vdserver les monvemens äes I?rn88ien3. Lette

marone 8e Lt snr 3 oolonnes äans Is meme «räre on I«3

tronpes etoient oampees. I^s, «olonne 6s Is, Asnone etoit 5«r»

mee äe la Premiers li^ne; oelle äu oentre äe Is, reserve, et

oelle äe 1ä äroite äs Is, seoonäe ÜAne.

I^«rs<iue 1'armee ent äepssse 1e ilano Zauone äe l'ennemi,

on St Kälte vers les 2 neures apres-miäi ; et Ie3 2 Zeneraux avant

pris la resolution ä'attac^uer, on oontinua Is, marone en abais-

sant Is, äroite ponr 3S mettrs en bataills en ec^uerre snr Is

üano Kanons äs 1'armee prussienne.

^nsqne-lä l'ennemi etoit reste äans son oamp; mais

äans Is Moment on le vit äetenärs se3 tentes, monier ä one-

val, 8e mettre en dataille, et maroner par 8«, Kanons 3ur Is

mems tront, par le^nel «n se vresentoit ä Ini; le tont aveo

nns si granäe promtitnäe, c^ns tonte sa oavalerie, oomposee

äs 40 esoaärons, avant ete ^uelc^us tsms s, oouvert ä'nn riäeau, ss

trouva tont ä'nn ooup ävoir äepasse oells äs I'empirs <^ui tor-

moit 1'aile äroite äs 1'armes oombinee, et eile onarKea oetts äer-

niers en üsne avsnt «,n' elle ent vn ss äevlover äsvsnt eile.

I/S vrinee äs Londise n'ent <^ne le tsms äs rsssemdler

Is. oavalerie äs Is, reserve, oomvoses äe 10 escsärons äes

regimens äe ?entnievre, Lsluoes, Lämetn, I^nsiKnan et Des-

vs,rs, c^ni ss tormerent en votenoe äans 1'intervslle entre les

2 lißnes. H sontint , s, la tete äs oetts osvslsrie , l'eSort äs

Is. Premiers ligns äs oelle äes ?ru88iens <^ni mt sns8i rs-

von8see psr I«8 onirs,88isr3 antrionien8; msis il ve pnt rs»

«ister g. 1a ssoonäs ligns. Unit e3os,ärons äes reZimens äs
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Vouroon, äe Leauvilliers, äs k'its-^ames et äe Rau^ravs tirös

äe l'aile Aauone, retadlirent le oomdat venäant <iuel<iues ma-

mens, et turent ensuite odliAss äe oeäer äe meine ä 1s, su»

veriorite äu nomdre.

?enäant oette «KarAS Se oavalerie la Aauode äe l'intan»

terie vrus8ienne avoit AäFne le llano äroit äe cell« äe I'ar-

mee oombinee. N«s dataillons c^ui s'etoient forme« en oo»

lonnes, ne vouvant soutenir 1e teu äe l'artillerie et äe I«.

mousc^ueterie äes ?ru88iens, turent alors «KliAes äe vlier et

entrainerent le reste äe 2 lignes. I^e oomte üe 8t. 6ermain

1«i arrlva, äans oette oon^onoturs, fsvorisa I» retraits ^ui ss

Lt 8ur k're^KurA, «ü 1'armes reva88a, venäant la nuit, s, la

^auone äe I'vnstrut, «ans etre vour8uivie.

I,e 6. i'armee äe 1'emvire maroda «, Ooesen, vour ss

retirer sur ^,rnstäät, et oelle äe ?ranoe s'en separa pour ss

rapprooker äes Quartiers äe l'armee äu mareonsl äuo äe Ri-

onelieu psr LauoKa, SaxendourK, ^oränausen et Ouäer-

8taät, «ü eile arriva le 14. 0n ne peut älre au ^U8te la perte,

c^ue l'armee I?ran«0i8e s, falte en oette «ccasion, varce c^u' U

? revient ^«urnellement äes «Üioiers et äes soläats var dan»

äes; mais il paroit, c^u' eile ne se trouvsra vas s, deauooup

vres aussi oonsiäeradle, o^u'on 1'avoit cru ä'aborä.

Nr. 5.

„Von Seiten der Reichs-Armee wurde hingegen von diesem

blutigen Tage nachstehender Bericht aus Saalfeld unter

dem Ivten November 17S7 mitgetheilet." "

Die Reichs >Ezrcutions> Armee hatte sich bcrcits bis Pegau

vorgezogen, und wirklich schon das, eine halbe Stunde von Leipzig

abgelegene, Torf Konncwitz mit Vorposten besetzet, und war Willens,

das weitere zu unternehmen, als wider Vcrmnlhen die sichere Nach»

richt einlief, daß des Königs von Preußen Majestät mit des Prinz

Moritz Durchl. zu Eulenburg, des Prinzen Ferdinand Durchl. aber

ohnweit Halle sich befinde. Da nun der größte Thcil der Sranzösi»

" BeytrSge «. (Danziger BeytrSge.) Bd. 10. S. 89—9S.

20
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schen HülfSvslcker rückwärts noch nicht über die Saale und Wen«

gesetzet hatte; so sähe man sich nachgedrungen, mit den Reichs- Völ-

Sern der Französischen Armee entgegen zu gehen, und die Vereinba-

rung mit derselben ohne Zeitverlust zu suchen. In dieser Absicht wurde

dann der Entschluß gefaßt, in die Gegend von Weißenfels zu marschi-

r«n , weil die meisten Französischen Truppen dort herum vorwärts der

Saale sich aufzuhalten befehliget waren ; zu Weißenfels selbst ließ man

bey dein Durchzug eine Besatzung von vier Teutschen Bataillons und

IS Grenadier -Compagnien zurück, welche jedoch, weil die Stadt fast

ringsherum mit Bergen umzingelt, folglich ohnmöglich wider den

Feind zu vertheidigen war, den ausdrücklichen Befehl hatte, diesen Po-

Pen, sobald nur eine ansehnliche Macht davor rücken sollte, unverzüg«

lich zu verlassen. Schon am 30. October Nachmittags ließen sich auch

wirklich daselbst einige feindliche Vor -Truppen sehen; sie giengen aber

gegen Abend, noch einem mit unfern Husaren gehabten Scharmützel

über Rippach wieder zurück. Allein des folgenden Tages, als den 31.

früh rückte der Feind mit seiner ganzen Macht und viel schwerem Ge

schütz vor Weißenfels an; des commandirenden Herrn Generals Hoch-

fürstl. Durchl. verfügten sich Spornstreichs an die Brücken, besetzten die

Häuser herwärts mit einigen Grenadier -Compagnien, ließen Stücke

an die Lmbou«Kure der Brücke pflanzen, diese aber mit Stroh und

brennenden Materien belegen. Die Garnison rctirirte sich nach ihrem

abgehabten Befehl, und setzte in bester Ordnung hinüber, wozu ihr

des Prinzen George von Hefsen-Darmstadt Hochfürstl. Durchl. behülf-

lich waren, die mit einigen Französischen Grenadier -Compagnien den

Feind, der aus grobem und kleinem Geschütz ein unaufhörliches Feuer

machte, mit ungemeiner Tapferkeit zurückhielten. Als die Besatzung

auf solche Art die Brücke glücklich paßiret hatte, setzte sie sich diesseits

der Saale, und erleichterte dadurch ebenfalls die Retraite des genann-

ten Prinzen George Hochfürstl. Durchl. z darauf aber wurde die Brücke

in Brand gesteckt. Denselben und den andern Tag blieben unsere

Truppen allda stehen, wo dann der Feind sich bald gegen Halle zu

ziehen geschienen hat. Und weil sowohl die Teutschen als Franzöfi-

schen Truppen nichts sehnlicher als mit dem Feind zu schlagen der-

langten ; so wurde die Gegend bei Micheln, als eine sehr vortheilhafte

Lage ausersehen, um dort zu campiren, und des Feindes Ankunft zu

gewärtigen, in das Lager selbst aber rückte die sämmtliche Kayserliche.

Reichs- und Französische, combinirte Armee, den 2. dieses ein. Auf
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dem rechten Flügel befand sich ein Wald , in welchen die Key dem

Corps befindliche IS Bataillons Kayserliche und Reichs 'Truppen sich

zu setzen, und einen Verhack zu machen Ordre hatten: der Ueberrest

davon stund unter des Prinzen von Baaden - Durlach Hochfürftliche

Durchlaucht an der Saale, um die rückmärtsliegenden Reichs . Creyse

gehörig zu bedecken. Die Seite, allwo allein der Feind den Angriff

wagen könne, ließ man noch mit Redouten bevestigen, und auch dar»

zwischen das grobe Geschütz aufpflanzen; die Kayserliche und Reichs-Ca»

vallerie schloß sich hierauf an den Wald dergestalt an, daß man sich

von ihnen und ihrer guten Position nichts als Vortheil versprechen

konnte. Neben diesen waren die Französischen Truppen so rangirt, daß

deren linker Flügel an einem AbHange stunde, die der Feind unmöglich

angreifen konnte; 16 Escadrons aber, und 8 Bataillons dieser Hülfs»

Völker formirten ein Corps de Reserve, mit welchem man benöthigter

Orten hätte nach Erforderniß agiren können. Hier sähe man nun

der Ankunft des Feindes mit Verlangen entgegen. Sie erfolgte den

3. auch wirklich. Er recognoscirte gegenüber unser ganzes Lager von

allen Höhen auf das genaueste, muß aber unsere Situation vor viel

zu vortheilhaft angesehen haben, als daß er zu einem Angriff einige Lust

bezeigen sollte. Es glückte ihm aber bey Roßbach, einem in dortiger

Gegend gelegenen Dorfe, ebenfalls einen dergestalt besten Platz zu sei»

nem Lager anzutreffen, daß wir ihm weder von vorne, noch auf bey.

den Seiten behzukommen vermochten. Es war solches auf einer kleinen

Anhöhe so situirt, daß die Fronte und beyde Flanquen mit einem Bä»

chel, welches man eines hohen Ufers wegen an wenig Orten Passiren konnte,

bedeckt gewesen, die Truppen aber so gestanden sind, daß die Infanterie

in zweien Tressen den Abhang der Anhöhe, die Cavallerie aber die

dahintergelegene Ebene befetzt hatte, und das dritte Treffen ausmachte.

Den 4. recognoscirte der König mit feiner ganzen Generalität von

. neuem das Lager unserer Teutschen und der Französischen Armee; es

schiene aber, als wollte Er weder selben gantzen Tag noch den da»

rauf folgenden einen Angriff unternehmen; es war vielmehr nur zu

befürchten, daß er nichts anders im Schilde führe, als die ohnehin er»

müdete Leute, welche schon einige Tage und Nächte unter freyem Him>

mel in dem Gewehr stehen mußten, besonders die Franzosen, denen der»

gleichen Fatiquen etwas ungewohntes sind, noch mehr abzumatten. Man

erachtete somit unserer Seits vor rathsam, dem Feind das Anerbieten zum

Schlagen zu thun, und in dieser Absicht wurden einige Französische

20'
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Bataillons und Escadrons abgeschickt, um dem Feind eine Masque

vorzumachen, die übrigen aber marschirten Colonnenweis rechter Hand

in das Thal, und von dort so herum, daß man dem Feind völlig in

den Rücken eingefallen war.

Am besagten 5., Nachmittags um 3 Uhr, brach der Feind endlich

seine sämmtliche Zelter ab, und hatte es das Anscheinen, als würde

er sich mit größter Eilfertigkeit gegen Merseburg zurückziehen; allein

statt dessen stellte er feine Cavallerie hinter einer Anhöhe fo vortheil-

Haft auf, daß uns dadurch die Kenntniß semer Bewegungen vollkom-

mm beraubet wurde. Er rennte hierauf in vollem Sprengen mit der

gantzen Cavallerie auf unsere Flanque gaich unvermuthet los, und hat

ten des en Ehef commandirenden Herr,! Herzogen von Hildburghausen

Hochfürstl. Durchl. kaum so viel Zeit mehr übrig, die zwcy Kaiserlich

Königl. Cavallerie - Regimenter in dem ersten, die Reichs - Cavallerie

aber in dem zweiten Treffen aufmarschiren und aus der Flanque

Fronte machen zu lassen ; doch glückte uns dieses noch, und selbst des

besagten Herrn Herzogen Hochfürstl. Durchl. führten die Cavallerie m

eigener Person mit so ausnehmender Herzhaftigkeit und Heldenmuth

gegen die feindliche Cavallerie an, daß die bchderseitige Rcuterey eine

lange Zeit auf das genaneste an einander anstund, keine der andern

weichen wollte, und sich auf das hißigste in die Gesichter hieb. Endlich

aber behielte doch die Kayserlich-Königliche insoweit die Oberhand, daß

sie die feindliche zum weichen gezwungen hat, und würde man unserer

Seits ganz ohnzweifelntlich einen herrlichen Sieg erfochten haben, wo»

fern sich nur das Französische Corps äs re8erve so. wie es unser

Herr Herzog von Hildburghausen begehret hatte, sogleich an die Flan-

que angeschlossen Hütte: Da abcr dieses, neLoiö, yuö tsor«, nicht ge-

schehen, und überhaupt die feindliche Reutercy an der Zahl weit stärker

als die unsrige gewesen ist; so wurde diese von jener übermannet und

zurückgetrieben. Sie stellte sich aber dennoch wiederum; worauf sie »

dann mit vereinbarten Kräften, und zugleich mit einer hißigen Stand»

haftigkeit von neuem auf die feindliche Cavallerie losgegangen ist, daß

diese zu verschiedenen Malen zurückgetrieben wurde, bey welchem Vor»

fall sich der Französische Marquis de Castres vor allen hervorgcthan hat,

und mit zweyen Pallasch-Hieben verwundet worden ist. Jnmittelst bo-

then sich die Französischen Officiers von dem Regiment Piemont selbst

gegen Jhro Durchlaucht, den Herrn Herzog von Hildburghausen an,

den Feind mit dem Bajonett, und ohne einen Schuß zu thun, angin-
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fen zu wollen, Ihre Durch!, bezeigten einen ungemeinen Wohlgefal-

len hierüber, setzten sich ohne Verzug abermals selbst s, Is, tete der

Infanterie, und brachten ersagtes Regiment bis ans 40 Schritte an

den Feind an; allein das entsetzliche Feuer aus grobem und kleinem

Geschütz war Ursach, daß auch diese herzhaften Leute zum Weichen ge»

nöthigt wurden, nachdem der Alareod»! (Zeneral Seg I,ogis Oornte

Se Revelle, ein seiner Bravour und übrigen Qualitäten wegen recht

zu bedauernder Officier, das Leben dabey gelassen hatte, und von die»

fem Augenblick an kam unter unsere Truppen eine allgemeine, in der

That aber recht unzcitige Furcht, welche sogar behinderte, daß, aller an»

gewandten unsäglichen Mühe ungeachtet, weder eine Escadron noch ein

Bataillon zum Halten wieder angcfrischet, ja nicht einmal nur zusam»

mengebracht werden können : dieser furchtsame Schrecken war noch über»

dieses mit einiger Verwirr» und Unordnung begleitet, so, daß alle,

von des Herrn Herzogen von Hildburghausen Hochfürstl. Durchlaucht

sowohl als von dem Prinzen von Soubise zu Wiederherstellung der

Armee gemachte gute Veranstaltungen auch nicht das mindeste fruchten

wollten, ja es kam sogar endlich zu einer guten Retirade, zu welcher

die anbrechende Nacht einen nicht geringen Vorschub that, in welcher

sich die Truppen auf Freyburg, und dort über die Unstrut gezogen haben.

Bey dem EinHauen bekamen des Herzogen von Hildburghausen

Hochfürstl. Durch!., welcher sich ungemein exponirt, einen starken Hieb

über die Schulter, der Ihm jedoch nur eine Contusion gemacht, und

ist es vor ein Wunderwerk zu halten, daß dieser Herr nicht gefangen

oder todt ist; der ?rin«s Ss Soudise aber kam ganz glücklich, und

ohne blessiret zu werden, davon, ob er sich gleich immer in die größte

Gefahr und in das stärkste Feuer hinein wagte. Sonst wurden einigt

andere Französische Ossiciers thcis todtgeschosfen, theils hart verwundet;

unter den Teutschen hat der Obrist-Lieutenant und General »Adjutant

des Herrn Herzogen von Hildburghausen Hochfürstl. Durchl. v. Friese

dreh , der Obriste des Bretlachischen Regiments Marquis de Vogen

aber zwey Blessuren bekommen. Der wahre Verlust der vereinigten

Armee kann um deßwillen nicht genau allhier bestimmt werden, weil

sich bey der Nacht, als wir die Unstrut passirten, eine solche Menge

Volcks verlauffen hat, daß, wenn man diese mit unter die wirklich

verlohrenen rechnen wollte, man unsere Einbuße weit größer, als er

in der That ist, machen würde. Es ist gewiß vielmehr, daß unser

Abgang an Tobten, tödtlich Blessirten, und in die Kriegsgefangenschaft
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gekommenen keine große Zahl ausmachen wird. An Fahnen, Stan-

Karten und Pauken hat die Reichs -Armee gar nichts verloren, wir

würden auch von unserer Artillerie kein Stück eingebüßet haben, wo>

fern nicht die Knechte ohne die mindeste Ursache die Stränge abge-

hauen, und sich in die Flucht gesetzt hätten.

Noch eines soll hier nicht unerinnert gelassen werden, daß näm-

lich die Reichs- Executions Armee den rechten Flügel, wie es Conven-

tionsmäßig hätte feyn sollen, bey diesem Vorfall von darumen nicht

formiret habe, weil sie vorbesagter Massen in ihrem vorherigen Lager

den Wald besetzet, und mit einem Berhack wehrhaft gemacht hatte,

folglich nicht mit solcher Eilfertigkeit als das Französische Fußvolk zum

Marsche aufbrechen konnte. Und dieses ist zugleich die Ursache, wa>

rum man sie, die Teutschen Truppm, sdamit nämlich kein Aufenhalt

geschehen möge,) als ein Corps de Reserve angewendet hat, wo sie

dann unter Anführung des tapfern Prinz George von Hessen -Darm»

ftadt Hochfürstl. Durch!., der sich hierinnen wiederum hervorgethan,

annoch rechtschaffen in das feindliche Feuer gekommen ist.

Dieses ift die allerficherste und wahrhafteste Beschreibung dieser

Bataille, welche vielen, ohnerachtet sie unserer Seits verloren gegangen

ift, ihrer dabey gezeigten Tapferkeit wegen, dennoch zum immerwähren-

den Nachruhm gereichen muß. Man rechnet dahin vornämlich unfern

en Chef kommandirenden, des Herzogen von Hildburghausen und deS

Prinz George von Darmstadt hochfürstliche Durchlauchten, dann die

Kayserl. König!. CavaUerie, und den Herrn General Feldwachtmeister,

Baron von Bretlach, der ein Pferdt unter dem Leibe verloren, beyde

Herren Obristen, Baron Roth und Marquis Bogere von der Kayserl.

Kavallerie. Von den Französischen Herren Generalen haben wir in>

sonderheit dm Marquis Revelle, Comte Lusac und Marquis de Castres

drUIiren gesehen; allein, gleichwie bey solchen Ereignissen eine einzige

. furchtsame Compagnie öfters ein gantzes Regiment in Unordnung

bringen kann, also ist es auch hier kein Wunder, daß der Feind vor

dieses mahl einigen Bortheil über uns erhalten können. Wir lassen

aber keineswegs schon den Muth sinken, wir haben noch lange nicht

alles verloren, wir hoffen vielmehr künftiges Frühjahr, und vielleicht

noch ehender uns mit desto mehrerem Nachdruck zu rächen. Und waS

ift glaublicher, als daß des Allerchristlichsten Königs Majestät, welche

allen möglichen Brystand, der von getreuen Alliirten nur immer zu

gewarten stehet, fo willig leisten, ein gleiches thun werden. Wir ziehen
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NM dermahlen, wie man ohnehin schon lange damit umgegangen, UN.

sere Truppen in die Winterquartiere, um sie von den bisher auSge»

ftandenen Fatiquen ausruhen zu lassen; das ist die wahre Ursache,

und keine andere wollet darunter denken, ob, warum wir unö so weit

von Sachsen rückwärts entfernen.

Man wird diesen Winter hindurch alle gute Veranstaltungen

vorzukehren wissen, um gegen den Feind wiederum desto wirksam«

zu Felde ziehen zu können. Es ist auch an künftig glücklicheren Fort»

gang unserer Waffen kein Zweifel zu tragen, und die Folge wird durch

Proben überzeugen, daß bey der Reichs »Armee annoch rechtschaffene

Soldaten befindlich sind.

Nr. 6. ' '

1767. Meembre. De F>ane/ort. " "

I^e 30. «etodre, » uns Keurs Kpres miriuit, nous quittL»

mes nos quartiers äs os,utouuemeut äe Ltaessen, pour »aus

reuäre «, ^Veilsenkels. I,« rsKiment äe Varells traversa oetts

ville et 8S posts, ä, I?eA»,u. veux autrss regimeus, «avoir

oeux äe Oeux»I?ont8 et äe ReeKmäun, restereut Ä weissen»

tel8 avee 2 e«mpaKuie8 äe Krevaäiers Lrauoois.

I^e 31. ä, 5 deures äu luatiu, les ?ru88ien8 etÄut vs»

n«8 ättac^uer la, viUe, notre armes 8e rä,8seiudlä. I^e prino«

LreorA« äe Hesse > Og,rrnsts,ät prit le oomruäuäerueut eu

senoe äu Vrmee äe 8axs-Li1äbourFQS,useu c^ui avoit son c^u»-

tier » uns äsmie-lieus äs ^Veisseutels. I.S8 stkorts äu z>rinos

äs Hs88« kureut inutilss, it etoit troz> ts,rä; uous 5umes od-

liges ä'adanäonuer I«, vills et äe drüler le z>aut pour »ssursr

notrs retrsits. psssaut ee z>out, les reKimen8 äe veux-ksuts

et Se Reenmarin essu^erent le keu äe 1'ärtilleris prussisnus

^ui tua 4 «Weiers et 10 soläats äu Premier, et 6 oüloierg «t

200 Kommes äu seoonä. Ifotre arme« rest», äevaut ^Veilssu-

» Militir. Rachlaß ,c. H.4SL—4S4. — Relation d»Steich« . «mit«.
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fels, st Is telämsreonsl äavs 8«n quartier «, LurKsrsu lLurg»

verde».) I^e soir, KI«n8r. äs ^Vurm, lieutensnt- oolonel Zu

regiment äs ^Vurt^bourA, 8'avanos, Hus^u' s, l'snäroit, oü, svoit

sie Is pont, vour observer äs I«, les ennemis. <üet omeier

«,v«it 300 Kommes et 6 pieoes äs csnon. ^,ve« oette artillerie

il äemonta 2 bstteries, o^us les ?ru38ien8 svoient etadlies s,

VeUsenkels, et leur tu», 4 s«Iäst8 et un ouvrier.

I^s 2 er novemdrs, les ennemis svsnt retsdli leurs dst-

teries , Is 5eu äe I'srtillerie «ontinus, äe vsrt et ä'sutre ^usc^u'

s, 1l)neures du mstin, c^us nous nous mims8 en msrone vour

ZUsr8edourA. Lamms nos ec^uivs^es avoisnt pris les äevs,nt

^usqu' s. Oamdourg, il nous fsllut eoucner sur Is, terre, ssns

naille et sg,ns bois. I?enäsnt es tem8-Ia Ie3 I?rsneoi8 furent

Zoints par 20 dstsillons et 18 esesärons, c^ue leur amen». Is

äu« 6s LraAlie.

I^s 3. n«u8 nous mimss en vosture äe reoevoir 1'enne-

mt. ^ uns neure svres miäi, usus reeulames ä'une Ileus vers

?revbourß, et nous v limes Kalte. ^ 5 neures nous nous

kormämes en «rärs äeäsns un dois, ä Is, grölte äuyuel nous

ömes 6es abätis. I^ss k'rsneois elsverent äes bätteries sur

les äeux eminenees hui 8ont s,ux äeux extremit«8 äe oe dois.

I^s 4. nou3 nou8 trouvs.me8 en vre8snoe äe l'ennemi.

On oommenos äe psrt st ä'sutrs ä 3« os,n«nner. I^s,

eavsleris vru88ienne 8's,vs,nc!s, s,veo uns tr«8 Könne eontsnänee ;

eepenäant Is, nötre, 8outenue par le teu äe notre Artillerie,

la revous8s. 1,'infsnterie ennemls St s,u88itöt un mouvement

en »vsnt sur 3 oolonne8, msis nou3 Is, tor«äme3 vsreiUement

äs se retirer.

I^s 5. «n reeomwenea äe ssrsnä matin » ss esmonner.

1^'sils äroite cls3 ?ru83iev3 s'etenSolt ^uso^u' s, Sanorts. et leur

ßauoke Mso^u' s, Le^e. yuant ä, l'srmes Ss lempire, eile

etoit voste« äsns Ie8 bois äe ^Vg,nner«äs,>(lZrs,ngeroäs). Vers

le miäi ells eut orSre, s,us8i dien yus vells äe Kranes, äs

sortir ä«8 abstls, et äs ss törmer en oräre äs batällle. Kons

avsn«äms3 vers l'ennemi, en nous vortant un neu sur ss.

ssuuLks. I^es ?ru8sisns ürent mins äs ss retirer; nous äou»

dlämes Is pss vour Iss ^oinäre, msis nous nou3 speroumss

dientöt, o.ue leur retrsite n'etoit o^us simulss. ?our nous
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impossr ä'avantsAe, ilg avoient 5ait maroker <iuel^u«8 egea»

ärons vers AlersebourK, tanäi8 yue 1s r«8ts äe leur armes ss

tenoit üerriers uns eminenoe, c^ui nou8 1a oaenoit. Ii kaut

I'avouer, nou3 avon8 äonne gan8 1e nanneau.

I^g, Premiers liZne äes ^rancoi8 et notre «avalerie »van-

eoient tou^ours, lorg^ue notrs groite e38u^a tout ä ooup un

5eu terridle, <1s 1a, part äes snnemis. Rou3 ^ reponS!m«8

vivement, mai8 oomme usus avion8 ete «dÜAe3 äe äoudler

Is pa8, n«8 ran^8 8« trouvoient un neu äeranA«8, ee c^ui nous

renäit le teu g«8 ?ru88ien8 beaucouv p1u8 in8uvportadle et plu8

5une8ts. Notre «avalerie 8« retira la Premiers au Aranä ga-

lop. I/intanteris tint encors c^uelc^ue tem8, 8outenue par I«

jeu 6e notre Artillerie. Lnnn Ie3 k'ran««i8 8S retirant aussi,

nou8 ne pnms8 p1u8 re8i8ter a 1'ennemi, et I«, äerouts clevint

generale. Rou8 nergims8 notre ba^aKe, notrs artilleris et

beauooup äs monäe.

Rou8 marodäme3 touts 1a nuit äu 5. au 6., nous vä«8a-

m«8 1'vn8trut ä I?revdourA, et nou8 arriväm«8 ä LoKer8ber^

ver8 Is8 6 neur«8 äu marin. I^«8 prines8 äs Saxe-Hilädourß-

Kaisen et äs He88e-I)arm8taät n«u8 v ^oi^nirent 8ur les 2

neur«8 apre8 miäi. Älai8 un ^ranä o«rp8 äe ?ru88ien8 8'etant

fait voir ä o^uel^ue äi8tanoe äela, et notre armes etant äivi-

see en p1u8ieur8 pstit8 oorvs, pour maroner aveo moin8 ü'em»

barra8, nou8 prime8 le parti äe nou8 retirer ä ürfurtk, vü

n«u8 Lomme8 arrive8 1s 7. en tr«3 mauvai8 etat.

 



Beilage III.

Deutsche und Französische Gedichte.

I.

Deutsche Gedichte.

«iegeSlied nach der Schlacht bei Roßbach, den 5. November 1757.

Erschalle, hohes Siegeilied,

> Erschalle weit umher!

Daß dich der Feind, wohin er flieht,

> Vernehme hinterher!

Den, welcher unfern Untergang

Im bösen Herzen trug,

Den schlage, muthiger Gesang,

Wie Friederich ihn schlug !

So wie ein junger Löwe liegt,

Und lau'rt auf seinen Feind,

Der stolz ist, in Gedanken siegt, .

Ihn leicht zu zwingen meint:

So, tapfre Brüder, lagen wir,

Wir kleiner Haus im Thal.

Der Abend kam, da schliefen wir

Nach langem Marsch einmal.

Vom Pulverdonner eingewiegt

Und von der Waffenlast

Ermüdet, schliefen wir vergnügt

Und hatten gute Rast.

Nur Friedrich, welcher immer wacht,

Nur unser Held durchritt,

Boll Anstalt zu der nahen Schlacht,

Die Felder Schritt vor Schritt.
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Vom fternenvollen Himmel sah'n

Schwerin und Winterfeldt,'

Kewundernd den gemachten Plan,

Gedankenvoll den Held!

Gott aber wog bei Sternenklang

Der beiden Heere Krieg,

Er wog, und Preußens Schale sank,

Und Oestreichs Schale stieg.

Der Neid, der neben Thronen sitzt,

Im ungerechten Wien,

Knirscht mit den Zähnen, Rache blitzt

Aus Augen, welche glüh'n,

Der hatte wider Deine Macht

Und Weisheit, Friederich!

Der Erde Fürsten ausgebracht,

Gott aber blieb für Dich. . .

Nun mögen sie bei ihrem Krieg

Berrathen im Gesicht:

Der Himmel gebe solchen Sieg

Dem Ungerechten nicht! —

Der große Morgen brach hervor

Und brachte großen Tag;

Den Morgengruß in unser Ohr

Trug mancher Donnerschlag.

Wir aber hörten kaum darauf,

Wir dachten keinen Tod;

Wir standen ausgeruhet aus

Und kochten Morgenbrot.

Die Feinde kommen, sagte man,

Wir aber blieben ftill.

Wir sah'n sie kommen, nah daran,

Wir aber blieben still.

' Kurt Christoph , Graf von Schwerin, Königl. Preuß. Gener. < Feld.

Marschall, geb. den 26. Oktober 1S34 bei Anklam in Pommern, gest. den S. Mai

1757 in der Schlacht bei Prag.

Hans Karl von Winterfeldt, Königl. Preuß. General . Lieutenant, geb.

den 4. April 1707, tödtlich verwundet in der Schlacht bei Roy« dm 7. «q>t 17S7.
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Denn Friedrich war noch nicht zu seh n,

Bis Mo riß' sagte: Marsch!

Von allen war er nun zu seh'n^

Und alle sagten: Marsch!

Ans unser aller Augen stieg

Ein rechter Freudenstrahl.

Wir wurden alle lauter Sieg,

Und lachten ihrer Zahl.

Wir liefen alle, Mann bei Mann,

Ein jeglicher ein Held,

Als wollten wir Berg ab Berg an

Durchlaufen alle Welt.

Was meinte da der dumme Feind?

Er meint', es wäre Flucht;

Sagt sich einander, was er meint,

Schwillt auf von Siegessucht,

Zieht einen großen halben Mond

Um unsre Flucht herum,

Ruft laut: Der Hunde nicht geschont!

Wie dumm war er, wie dumm!

Wir liefen auf der Siegesbahn,

Wie Friedrich- in der Nacht

Geritten war, und nach dem Plan,

Den er allein gemacht.

Es war ein rechter Wettelauf;

Schnell aber hörten wir:

Halt! Richtet ench! Marschiret auf!

Seht! — Plötzlich standen wir.

Mit einem Blick könnt' uns der Feind

Querüber nbersch'n.

Verspottend sah er uns vereint,

Uns kleinen Haufen, steh«.

Da dacht' ein witziger Franzos:

Unrühmlich sei die Schlacht,

»Moritz, Surft von Anhalt Dessau, General-Feldmarschall. geboren den

?1. Ortob« 171S In Dessau, bei Hochkirch verwundet, geft. den 11. April 1760.
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Sein L u d e w i g 2 sei viel zu groß,

Zu wenig Friedrich's Macht.

Als aber Kelth* drauf vor uns her,

Der Britte, Feuer! rief,

Und Feuer war; o da war er

Der erste, welcher lief.

Was dacht' er doch in seinem Lauf?

Er dacht', erstarrt und stumm:

Der Hölle Rachen thut sich auf;

Lief fort, sah' sich nicht um. '

Welch einen Sieg, o Friederich!

Gab Gott uns bald und Dul

Acht Haufen stritten nur für Dich,

Die andern sahen zu.

Sie stritten, angefeu'rt von Dir

Und Heinrich 's ° Heldemnuth;

Er blutete, wir sah'n es, wir,

Und rächeten sein Blut.

Ha, welcher Donner! welcher Kampf!

Wir spieen Flamm' und Tod;

Wir wandelten in Rauch und Dampf,

Schwarz wie der Höllengott.

Du, Frankreich s großer Donnerer,'

- Verstummtest! Rächte sich

An deiner Kunst ein Stärkerer?

War Müller' über dich?

Hat seines Donners Schlag auf Schlag

Dir nicht ein Haar verbrannt?

Die drohende Kolonne lag

Stracks hingestreckt im Sand.

' Ludwig XV., König von Frankreich, geb. 1710, geft. 1774.

t Jacob von Keith, geb. den 11. Juni 169S auf Castel Jvrugie in

Schottland, starb den Helden. Tod bei dem Ueberfall bei Hochkirch den 14. Oc>

tober 1753.

' Prinz Heinrich, Bruder Friedrich's de« Gr.

' Graf d Aumale, Chef der Französischen Artillerie.

' Oberst Moller. Man sehe E. 1S7, Anmerkung SSS.



EKim'< Siege«»L«d nach der Schlacht von Roßbach.

Mit seinem Häufchen Reiterei

Hieb Seydlih mörderlich;

Welch ein Gemetzel» welch Geschrei:

Wer kann, der rette sich!

Franzose, nicht an Mann und Pferd,

An Heldenmuth gebricht's.

Was hilft dir nun dein langes Schwert

Und großer Stiefel? Nichts.

Dich jagt der schwärmende Husar

Mit einem wilden Blick.

Nur drohend bracht' er eine Schaar

Gefangener zurück.

Reicht ihm der Ritter und der Graf

Die Orden Ludewig's,

Geduldig wie ein frommes Schaaf,

Die Zeichen seines Siegs:

So fordert er kein Menschenblut,

Schenkt ihm das Leben gern,

Und spricht mit ihm vom Heldenmuth

Des Königs, seines Herrn.

Den Bittenden verschonet er,

Den andern haut er scharf,

Vergnügt, wenn er zu feiner Ehr'

Kein Blut vergießen darf.

O, welch ein Schlachtfeld, welche Flucht!

Wo blieb der große Mond?

Wo rufen sie voll Siegesfucht:

Der Hunde nicht verschont!

Willkommen war die dunkle Nacht

Dem Reiter und dem Roß,

Das langsam anfing seine Schlacht,

Geschwinde sie beschloß;

Und allem Volke, das vom Neid

Hinein gezwungen war,



GlÄM's Sieges -Lied nach der Schlacht von Roßbach. SIS

Aus allen Landen weit und breit,

Am zehnten Januar. ^

Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht lief,

Starr haltend seine Hand:

Still stand, und Himmel! Himmel! rief,

Mein Finger ist verbrannt!

Dem Tierer, welcher guten Muth

In langen Beinen fühlt,

Im Laufen stürzt, und Nasenblut

Für WundeN'Ströme hielt.

Dem Franken, der erbärmlich schrie,

Wie eine Katz' im Fang,

Geberden macht, als macht er sie

Auf einer Folterbank.

Und als er hinter sich den Tod

Verborgen kommen sah,

Andächtig betete zu Gott,

Und sprach: da kommt er ja!

Dem Bruchsal er, dem armen Tropf,

Der Fluch und Segen sprach,

Sich zu verstecken, seinen Kopf

In Weiber-Haube stach;

Und seinen großen Knebelbsrt

Abschnitt, und einen Pfahl,

Zn springen schnell nach Frosches Art,

Bon einem Weinberg stahl.

Dem Schweizer, der auf feiner Flucht,

Hoch lebe Friedrich! rief,

Unaufgeschwellt von Siegessucht,

Gern laufen sah und lief!

Und sagte: .Bruder! Friedrich ist

.Ein rechter Schweizerheld,

.Ein Tell! Gott hilft ihm wider List.Und Macht der ganzen Welt!'

» Den 10. Jonu« 17S7. wurde die ReichS-Acht gegen Friedrich den «r.

beschloffen. Man sehe S. S.

 

 



Gleims Sieges »Lied nach der Schlacht von Roßbach.

Dem Schwaben, der mit einem Sprung,

Mit bergansteh'ndem Haar,

Von Roßbach bis nach Amelung

In seiner Heimath war.

Dem Paderborn er, welcher Gott

Hochpries und seinen Sporn,

Und doch von kaltem Schrecken todt

Ankam zu Paderborn.

Dem Rürrenberger, dessen Witz

Umrennte, wie sein Tand,

Gerührt vom ersten Waffenblitz

Starr ward und stille stand.

Dem Münstermann, der kriechend schlich

In dicker Finsternis),

Voll Furcht und Hunger, ritterlich

Im Pumpernickel biß.

Dem Cöllner, welcher rothes Blut

Verglich mit weißem Wein,

Und sprach: wie gut wör es, wie gut,

Bei meiner Braut am Rhein!

Dem Würtemberger, den sein Pferd

Aus dem Geschwader riß,

Mehr flog, als ritt, Pistol und Schwert

Zum Teufel von sich schmiß.

Und dem bezahlten Mainzer auch,

Der ohne Hut und Hcrz,

Saß hinter einem Dornenstrauch

Beweinend seinen Schmerz.

Flieh, riefen tausend, Bruder, flieh!

Sie kommen, sie sind da!

Auf ihren Bäuchen lagen sie

Und baten: Leben. Ha!

Wir gaben es. Der Menschenfreund,

Der große Friederich

Demüthigt seinen stolzen Feind,

Und dann erbarmt er sich.



Gleim'« Sieges -Lied nach der Schlacht von Roßbach.

Er siegt! — Vortrefflicher Gesang,

Wir haben noch zu thun,

Halt' ein und werde künftig lang,

Wenn wir von Arbeit ruh'n.

Wenn Friedrich, oder Gott durch ihn

Das große Werk vollbracht,

Gebändigt hat das stolze Wien,

Und Deutschland frei gemacht;

Wenn er im Schoß des Friedens ruht

Mit lorbeervollem Haupt,

Nicht müßig, täglich Wunder thut,

Und keine Wunder glaubt;

Nachtwachend seiner Völker Glück

Und Wohlfahrt überlegt,

Und Gnad' und Huld im scharfen Blick

Der großen Augen trägt;

Zu Potsdam große Weisen liest,

Nach Weisheit Thaten mißt,

Und mehr als alle, die er liest,

Ein großer Weiser ist:

Dann sing' uns alle Thaten vor,

Die wir mit ihm gethan,

Der Enkel Hab' ein lauschend Ohr,

Und steh' und gaff uns an!

Jetzt folgen wir dem Menschenfreund,

Den Blick gekehrt nach Wien,

Zu schlagen einen andern Feind,

Und lassen diesen zieh'n.

Gleim.
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„Danklied

Wer den rühmlichen 8ieg, welchen der HErr

unserm aUergnädigsten Könige und Herrn

Friedrich II.

amSabbath den S. November 1757.

bey Roßbach in Sachsen

verliehen,"

Ich will mich mit dem Herrn erfreuen.

O daß ihm mein Gesang gefiele!

Preiß' Ihn mein Geist! in der Gemeine.

Laß Dank» und Freudenlieder schallen!

Lobpreiset den HErrn, und dankt Ihm mit mir,

Laßt Lieder, wie nächtliche Thautropfen fließen.

Wenn Tapferkeit uns Wunder zeigt;

So ist's der Herr, der Wunder thut.

2.

Wie furchtbar stürzt der Feinde Menge,

Auf Deinen Friederich daher!

Doch Du, der Welten Heil! beschirmst

Den Held, den Liebling deiner Güte.

Ihn nennt der Nachruhm den Preis der Helden.

Ihn leitet Gerechtigkeit und Weisheit,

Zwey Lichter, die der HErr gesändet,

Den Weg zu der Unsterblichkeit.

3,

Du lehrst Ihn Selbst die Wissenschaft,

Sein Heer den besten Weg zu führen.

Er geht voran! Es folgt, und sieget;

Denn Du. o Herr! stehst Ihm zur Rechten.



Dank «Lied der Juden-Gemeinde nach der Schlacht von Roßbach

Du krönest Sein Haupt mit unsterblichem Glänze;

Stärkst Seinen Arm zu ewigen Thaten.

Du kleidest Ihn mit Tapferkeit,

Und bahnst den steilsten Weg vor Ihm.

4,

An diesem Sabbath singt dem Schöpfer!

Denn heute rollt die achte Sonne,

Seitdem der Held sein Werk vollendet.

Vergebens rüstet sich der Feind;

Vergebens stürmen unzehlige Völker

Und Reuter und Fußvolk stampfen den Boden,

Und droh'n. Man bläst zur Schlacht, und siehe I

Zerstreute Haussen fliehen muthlos.

5.

Mein Mund soll ewig Dir verdanken

DaS Gute, das Du uns vergolten.

O daß Dein Friede, HErrl die Erde

Nach langem Leiden bald beglückte!

Laß bald die Stimme, die ihn verkündigt,

Erschallen. Wir alle schmachten nach ihm.

Dann wollen wir Dir freudig singen.

Ach hilf uns HErr! ach HErrl Hosanna.

s.

O HErrl laß den gekrönten Sieger

Bald friedlich in die Thore ziehen.

Gefolgt von Seiner würd'gen Brüdern

An ihrer Heldenschaaren Spiße.

Erfreue auch Sie, die trefflichste Fürstin,

Daß bald Sie dem Helden entgegen Sich schmücke;

Und dann in ungestörtem Frieden,

Mit Ihm noch lang das Land beglückte.

Amen.

Gesungen von dem Borsänger der Juden.Gemelne

in Berlin den 12. November 17S7.
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II.

Französische Gedicht«.

Ao««dae/>, gu'ii attait euettttr un bouzuet z>«ur ia SauMine.

^. o^uoi pensie^-vous Äoue, Soudise,

Lt tous vos Kermes freluq.uets?

Heros, par quelle bslouräise

Voulie^-vous oueillir äes douo.uets

Laxe, guanä le veut äe bis«

8ou5üe et dälavs les Kuerets?

U Aele, tourre^-vous ü'dermine,

Dans Is, Laxe 11 «' est plus äe Leurs.

Vous save?, fameux eoraseurs,

Hus ?Iore, sei«« s«, routine,

I^e re^ue plus lorsc^ue 6omiue

Le vent clu uorcl, Sont les riAueurs

Oes divers sout I«8 preourseurs.

^UAL2, eomdieu peu se oomdlue

Le douc^uet pour votre Oaupnius

^,veo tous uas tteuves slsoes;

O'est deauooup si vous s,mass«2

De u^uoi I«, oourounsr ü'epine.

Lette «tZrauäe, o^uoic^ue mes^uive,

Les ekaräons par vous enlaoes,

LueKänteront cette Keroine,

Lbsdiront Ig, ?«mpaSour;

üt le Lien-aime tout äs mems

I^onAteius assoupi pgr lamour,

Leuirs, son uouveau svsteiue

Lt sou ruoSerne I^uxerubourg.

' Oeuvres Se ?r6Äerio le «r»ä, ?om XU. p. 74—7b.



„^.ux 6«isssurs." — „Älenuet."
Z2S

I^s Keros, revete s» oonr,

Ast äi^ne än ßranä roi <M 1'aims.

?artout vos insi^nes exvioits,

Votre ä«88ein se äevelopve;

l^ouis, est eorasenr ä«8 roi8

vevient i'arditre äe I'Lurove. '

^d! si ^avais I'art st 1s, voix

Du 8imvle et nais I,a Fontaine,

^e onantsrai8 ««inine ^e äoi3,

Oe rnonar^ne allie üe Vienne,

Oont vo3 ?ran«ais snivent I«8 iois,

ZVlai8 mes «Kant8, 5ait8 pour ges rneiies,

k^'eMeurent c^ne üss dagatelles;

(?e Kranä roi üoit 8e oontenter,

^e vo«8 1« oonte88e san8 keinäre,

Du kaineux Onär^^ ponr 1e veinäre

Lt ü'Lsove vonr ie enanter.

Aenuet.

yuel äs8«8poir ! , .

I^'on in'a repri3 ia Lilesie,

<)ue1 äe8S8voir!

Loininent 5aire vonr Ia ravoir?

Klon armes «8t veris!

Vit I«, Reine Se HonKrie,

Klon arme« «8t veris!

^n! onsr üpsu«.!

Venge moi! eontre es Roi.

Hnsl^ns ^vooatoire vndlie

Oontre oe Roi,

Hui n' a vs,8 odserve tss I^oix.

1'nersse »ttenäs,

sanrai te 1a faire renäre,

Ala ödere Lu5ant.

' ^ean Lsptiste Ouär^, peintre et Graveur, n^<z«it » sn1K8S

et »ourut s Ses,uvais le 30. »vrU NSS,
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pourvoi pleures tu äon« tant?

^le 8ui8 HuAS suprems,

Lt tiens 1s Oiääsme.

I^'ümpire S8t äs,n8 nie8 ekä!ne3.

lout äoit rämper 8«us moi

Sur les Lxploit8.

0u ?rers <ÜKarI«8 äs I^orrains,

Kep«8s > toi !

II le reSuira aux adois.



327

Beilage IV.

Schlacht-Ordnung derPreußischen Armee den 28. Oktober 1757.

in.und bei Leipzig nach Gaudy's Journal S. 344.

Von der Infanterie blieben 2 Bataill. in Leipzig, 1 Bat. wurde nach Halle und

1 Bat. nach Merseburg detafckirt. ^3 Bat. Anhalt und ein Bat. Hülsen.^ '

Der KömK.

.«..?..». KeitK.

«. ck. I. ?ür»t »«rlt«.

K.-I/. ?r. HeinrioK. ?r. k'ergins.nä v. LräunsoKveiA.

<!.»N. Ke^cUit«. Oläendurg. (Zsist, Rstnov. It^snplit«. LoKonsieK.

„ lÄ

«

l7-l v

? cd

^? Zcd »

cv
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N 5> R

^ «, «

tÄ

?

« cd

« « »

^ c»

^ssedurg.
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cd
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c»

Reserve.
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X6«,rä. äu Oorps.

2g.

21.

22.

^<Äsut«Sr.(!)

1.

2.

lH^eSeU, «r.

3.

^ NrKgr. OKsrlss.

^ 4,

i 6.
^> 2. Bat. <^»rSes.

7.

9.

>-> 1«.

^ 1l.

^ ?«s. I'srginkmä.

LillsrbeoK.)

13,

?in«K.

14.

^ I^ubatd.

IS.

X Orissen.

23.

X Reg. äu Lorps.

24.

^Z^vr. 26.

Winter»

ksISt.

'S 16.

^ 7,

28.

'S -5

.8-«

18,

Ld^ Or. 2«.
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.Noch vor dem völligen Ausbruche des vereinigten Heereö auö

hiesigen Landen war eine gemeinschaftliche Schlachtordnung (Orärs Ss

Spille) gefertiget, die ich aus sicherer Hand erhalten habe, und

unter beylege. Sie ist wohl die erste und einzige in ihrer Art,

und vielleicht auch die letzte. Inhalts derselben besteht die vereinigte

Macht aus 57 Bataillonen und 38 Schwadronen. Rechnet man nun

hierzu noch zwey K. K. Hußaren -Regimenter, und 2000 Croaten,

ferner die französischen Hußaren oder V«1ovts,ire8 Ns,gss,u und das

Dragoner -Regiment vapokon ; so wird man die Stärke des Heeres

wenigstens auf 40,000 Mann setzen können, die 12.000 Mann un-

gerechnet, welche aus dem Halbcrstädtischcn daznstoßen sollen/ —

So sagt der Verfasser des Gothaer Mannscripts Ooä. OKart.

L. 1124. Bl. 25. .Nachrichten von den Kriegsdrangsalen,

welche das Fürstenthum Gotha in den Monathen August,

September, und October 1757, betroffen haben/ — Die

„0räre Se Lätaille" findet sich im Anhange und in den Beilagen. —

Zu bemerken ist, daß der Verf. nicht richtig gerechnet hat. Er

hat die 28 Compagnieen der Französischen Grenadiers und die

24 Compagnieen des Reichs -Heeres nicht mit dazu gerechnet.

Es ist daher das vereinte Heer höher als 40,000 Mann, vielmehr

nahe an 50,000 Mann anzugeben. Auch bestand das Hülfs- Corps

des Herzogs von Richelieu nicht aus 12,000, sondern aus mehr als

14.000 Mann.



vrckre cke LataiU« cker Kaiser! ,

OKeL eoWvag,näiren6er (General -?6lä-NarsoKaI1 llo

Nr. IsOKev. äsMools,^.I^ieut. Sen. Mr. äs la

OKetaräie.

Nx. äs Oamp,

äs OrMon,

Nr.

Nrs.Lesons. 8t.Na,rtiv.

Nrs. äs RoiiKs.

Oessalles,

? r o ii e s

I^e Ooirite äs LorKes.
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ck. 22. Oet. 17S7.

28 Bataillons.
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Summa: 29 Bataillons. 24 SrenaSier-Lomv. 22 Lso«1r.
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Druck von W. Plötz m Halle,



Zusätze und Berichtigungen.

S. 1. Anmerk. 1. am Ende ist noch hinzuzusetzen: »Aus dem Nachlasse

Johann Ferdinand Huschbergs u. s. w. Mit Ergänzungen heraus

gegeben von Heinrich Wuttke. Leipzig 1856. Hier heißt es S.

I.XXVII-I.XXVIII.: .Am LS. Juli hatte der preußische Ge

sandte bei Maria Theresia Zutritt.' Der erster« sprach unter An>

dern : Es , bitte der König um Auskunft über die Bewegungen ihrer

Soldaten und ihre andern kriegerischen Anstalten' :c. »Maria

Theresia ward verlegen. Da die Sache bedenklich wäre, antwortete

sie, könne sie ihre Worte nicht genugsam abwägen, und Halle es

deßhalb sür gut, ihre Antwort ihm vorzulesen, zog aus ihrer Tasche

ein Papier, und las folgende Erklärung ab: „I^es oiroonstanoes

sritic^uss öss »öäires Asneralss m'ont üüt rsAsräer eovame oe»

cesskires Iss inesures, <zus je rirsnäs pour ms, sursis et Ig, 6e-

keu8s äs mes »llies et, <zui Iis tenüeut ä'^illeurs »u prejuäioe

Ss hui gus «s soit.^ Dann schwieg sie, und gab Klinggräff

durch ein Kopfnicken das Zeichen, daß er entlassen sei. Mit be

stürzter Miene entfernte er sich. Nur ein paar Minuten hatte die

Unterredung gewährt.'

S. 4. weise ich hin bei den Worten: »Feinde ringsum.' auf das

trostvolle Kriegs-Lied: »Feinde ringsum! Um diese zischende

Schlange." :c.

S. 6. ist zu den Worten: „^laugst«, inkibitoris, et avocatoris," zu be

merken, daß dies sogenannte . Abmabnungs- und Abforderungs-

schreiben' waren, welche die Kaiserin Maria Theresia an die Stadt-

Thore, Regierungshäuser, Rathhäuser und alle öffentliche Gebäude

und Orte schlagen ließ, und worin sie vor jeglichem Beistande

22



338 Zusätze und Berichtigungen.

und Hülfe zu Gunsten Friedrich's des Gr. warnte, und jeglichen

Uebertretungsfall mit den härtesten Strafen bedrohte.

S. S9. Zeile 8 von unten lies: »noch abzuwarten war,' statt: noch

abzuwarten.

S. 82 u. 91. werden 5 Esc. ,R o ch ow' genannt. Diese werden sonst, und

auch in der Ordre de BataiUe , 5 Seydlitz ' genannt. Friedrich

Wilhelm von Rochow war vom I. 1742-^1757 Chef dieses Kü

rassier-Regiments (Nr. 8.). Im I. 1757 ging das Regiment von

Rochow (-j- d. 22. Dec. 1759.) auf Seydlitz über. Man vergl.

»Heerschau der Soldaten Friedrichs des Gr. von Ed. Lange II. S.

S4. — und unsere Blätter. S. 1SI.'

S. 102 zu Anmerkung 251 ist noch ein Zeugniß anzuführen, daß die

Preußischen Soldaten auf ihren Märschen geistliche Lieder sangen.

Ewald Christian von Kleist schreibt an Gleim: , Cantonnirungs-

Quartier Plauen, d. 21. Juni 17 S8.' Th. LS. 113—119.: .Viel

leicht schaffen mir meine Soldaten wieder Erfindungen, denn jene Hymne, '

— Kleist's Werke Th. 2. S. 30. also anfangend: .Groß ist der Herrl

Die Himmel ohne Zahl' — ,hab' ich ihnen wirklich zu danken« Sie

haben nämlich die Gewohnheit, daß sie des Morgens

auf dem Marsche, ehe sie Lieder vom König von Preußen an

stimmen, geistliche Lieder singen. Eines Morgens sangen sie eins,

worin eine Stelle vorkam: daß Gott uns viel Gutes erweise, daß

er uns Freunde gebe, und daß man Ihn loben müsse :c. Dies

rührte mich so , daß ich vorausritt und viel weinte, und die Hymne

entwarf. '

S. 107 zu Anmerk. 251 möge noch erwähnt werden, daß bei der hlM«

dertjiihrigen Jubelfeier der Schlacht bei Zorndorf den 25. Aug.

1358 auch ein Lied gesungen worden ist: .das die Preußische

Feld-Musik am Tage der Schlacht spielte.' Es war das

Lied: .Ich bin ja, Herr > in Deiner Macht, Du hast mich an das Licht

gebracht, Du unterhältst mir auch das Leben; Du kennest meiner

Monden Zahl, weißt, wann ich diesem Jammerthal auch wieder gute

Nacht muß geben : wo , wie und wann ich sterben soll , das weißt

Du, Vater! mehr als wohl.' Man vrgl. Neue Preußische (Kreuz-)

Zeitung Nr. 204. Berlin. Zuschauer.

S, 116 zu Anmerkung 273 ist am Ende derselben hinzuzusetzen: Die

Seydlitz oder rothen Husaren sind, hier nicht erwähnt.
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S. 124 Zeile 12 von oben ist nach den Worten: »die Höhen von Schor

tau' 2«« <?.) zu setzen.

S. 132 Zeile 9 von unten ist nach den Worten: »in drei Colonnen ab-

marschirt.^' (H.) zu setzen.

S. 141 zu Anmerk. 311 möge noch ein Wort des Ewald Christ, v. Kleist

bemerkt werden. Er schrieb an Gleim »Zittau, den S. November

1756 : .Wir halten hier, wie in ganz Sachsen die strengste

Mannszucht. Es darf kein Soldat eine Stecknadel nehmen.

Unsere Leute haben in den Winterquartieren nicht einmal srey

Essen, sonden müssen Alles bezahlen.' Vergl. Th. 1.

S. 78.

S. 142 Zeile 10 v. oben ist nach den Worten: »zwischen Zeuchfeld und

, dem Luftschiff' (R.) zu setzen.

S. 145 Zeile 9 von oben ist nach dem Worte , marschirte' (8.) zu

setzen.

S. 1,54 Zeile 16 von unten ist als Zusatz zu lesen: Seydlitz starb den

7. Nov. 1773 in Oblau in Schlesien als General der Reiterei,

wozu er im I. 1767 ernannt worden war. »Die schnell in Ver»

wesung übergehende Leiche mußte, der Anordnung des Verstorbenen

gemäß nach seinem Gute' — Minkowsky in Öberschlesien — »ge

bracht werden, sie empfing auf dem Wege dahin jenseits der Oder«

brücke die kriegerischen Ehrenbezeigungen, und wurde dann im Gar»

ten zu Minkowsky still beigesetzt.' (Varnhagen von Ense S. 229.)

Nach Friedrich von Blankenburg S. 89 ruht sein Köcher: »in je

nem, von ihm selbst erbauten Grabe, das in ovaler Form von

Sandsteinen über der Erde errichtet, und nachher mit einer Urne

von schwarzem Marmor, sowie mit einem neben derselben ruhenden Lö

wen von weißem Marmor — Mit einem Lorbeer- und einem

Elchenkranze verziert worden ist.' — Aber nach Varnhagen V.Ense

S. 23« ist es ein schlafender Löwe. , Eine schwarze Marmortafel

an der Vorderfeite hat in goldenen Buchstaben diese Inschrift' :

(Varnhagen.)

«srois ?risSr. >ViIK. L. Ss Zs^älit-,

Ns,t. s,. 1721, Senat, a. 1773. Liueres.

Blankenburg setzt hinzu: »Beide — Kränze, der LorbeÄ- und Eichen-

Kranz — sind hier keine müßige Zierrate, Er erwarb den Lorbeer, indem

22*
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er für sein Vaterland focht. Mit schnellen großen Schritten durchlief

er die Bahn des Ruhmes' :c. Nach des Grafen von Bismark

Mittheilung S. 252 soll Friedrich der Gr. bei seinem letzten Be

suche Seydlitz' gesagt haben: „Seydlitz ist das edelste Loos ge.

worden, was ein Soldat erreichen kann : er lebte unübertrof

fen, er stirbt, ohne ersetzt werden zn können." Er selbst

aber fügt hinzu: .Die Reuterei hat nie einen größeren General

gehabt."

Es giebt von Seydlitz nicht blos Deutsche Lebens- Beschrei

bungen, sondern auch eine Englische. Der Osficier Robert

I^avls^ in der Reitergarde der Königin Victoria in London hat

unter dem Titel: IKs I^its «k tks Zensral 8e^6Iit2 eine ge

schrieben, um ihn ihrer Reiterei als ein Vorbild darzustellen.

S. 157 Zeile 6 von oben ist nach dem Worte »auffahren' (X.) zu

setzen.

S. 169 Zeile 13 von unten muß es heißen: »ein Louisd'or im Pe

tersfeld, ziemlich in der Mitte von jenem Hügel u. f. w. ge

funden. '

S. 17« Zeile 7 von unten heißt es: .Die Batterie Nr. 1 und 2 stan

den jetzt in einer Linie, ob und in welchem Abstände von einander

ist nicht bekannt.' Hauptmann C. v. Decker hat ganz recht. Hätte

er aber das Terrain vor Augen gehabt,' so würde er auf seinem

Schlacht-Plane die Batterie Nr. 1 nicht auf den äußersten

linken Flügel der Preuß. Infanterie gesetzt, sondern augenblicklich

die rechte Richtung gefunden haben. Sie mnßte und konnte

nicht anders als auf der Höhe rechts und nicht zu fern vom

Wege, der von Reichardtswerben nach Lunstedt führt, aufgefahren

werden, denn so nur konnte sie die feindliche Infanterie auf die

vortheilhafteste Weise empfangen, welche hier grade auf die Preuß.

Artillerie los marschirte, die letztere hingegen ihr auf das Schnellste

entgegen eilte. Beide Batterien, Nr. 1 u. 2, standen dicht an ein

ander, so daß sie nur Eine hier auszumachen schienen. Sie hat

ten hier eine erwünschte Linie von ISO« Schritten. Sie konnten

aber auch nicht weiter vorrücken, denn es fehlte ihnen die Zeit dazu.

Am 27. August 185S war ich mit mehreren Officieren von der

S. Comp, des 32. Infant. - Regim. , — mit den Herrn Capitain«

Kellermeister von der Lund, und v. Oetinger, dem Hrn.
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Prem.-Lieut. v. Wefterhagen, und den Herren See. - Lieuten. von

BeckwSrzowsky und v, Kosack II. — auf dem Schlachtfelde,

und sie waren ganz derselben Meinung.

S. 241 möge noch Folgendes Raum finden in Betreff des Prinzen von

Hildburghausen. In dem vor Kurzem erschienenen Buche: .Fried

rich der Gr. von Kolin bis Roßbach undLeuthen u.s.w.

Herausgegeben von der histor. Abtheil, des Königl. Preuß. General»

stabes. Berlin 1853 bei Mittler und Sohn — heißt es S. 61

—63: .Joseph Maria Friedrich Wilhelm Hollandinus, Prinz von

Sachsen-Hildburghausen, Sohn des Herzogs Ernst I. von Gotha,

der 1715 starb, war den 5. Oktober 1702 geboren, also jetzt 55

Jahre alt. Erzogen als protestantischer Fürst, trat er im I.

1727 in Neapel zur römischen Kirche über, und machte nun

seine Laufbahn in Kaiserlich Oesterreich. Diensten als Artillerie-

Osficier. Er stieg so rasch empor, daß er schon 1735 Gouverneur

von Comorn und Oberst eines Infanterie-Regimentes wurde.' — .Als

er 1757 an die Spitze der Reichs-Executions-Armee gestellt wurde,

zeigte er sich als echter Soldat und erfahrener General' »c«

— Der Verf. gegenwärtiger Monographie ist kein competenter

Beurtheiler des Prinzen von Hildburghausen und seiner .soldatischen

Kenntnisse.' Aber aufgefallen ist es ihm doch, daß er Alles Ver

kehrt angefangen, daß ihm im ganzen Feldzuge nie ein Unternehmen

gelungen ist, und daß er nie eine klare Erkenntniß der da

maligen Verhältnisse gezeiget. Hatte er kein Vertrauen zur verein

ten Armee, warum übernahm er das Obercommando? Seinen per>

sönlichen Muth und seine Tapferkeit bezweifelt Verf. nicht,

nur ein großes Feldherren -Talent in ihm.

S. 242 Zeile 11 von unten lies: .in das damalige 47. Inf. -Reg.

statt: in das jetzige :c.

S. 250 Zeile 7 von unten lies: äs vous 1s Sirs statt: Ss vousls

äire.

S. 259 Anmerkung 576 Zeile 4 von oben lies gedenken statt: an

führen.

S. 297 Anmerk. 3 behaupte ich: Friedrich der Gr. nenne .sich nie 8»

Ukjeste.' Herr Prof. Preuß hatte die Güte, mich eine« andern

zu belehren. Er schrieb mir darüber: . daß der König sich nie 8«

Nsjest« nenne, bedarf einer Berichtigung. Er nennt sich oftmals
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so z. B. Oenvrss 1. II. p. 146. gleich zU Anfange der Relation

6e I» bktkill« ä« OKotusitü zweimal.' — Da sich Friedrich

der Gr. in seiner Listoirs ös la gusrr« äs »ept »vs immer 1s

Roi nennt; so glaubte ich, er nenne sich auch anderwärts so.

S. S2S nach Zeile 18 von oben ist unter dem Gedichte Friedrichs d. Gr.

zu lesen: ^. Lreslau, es 20. Oeosrabrs 1757.

(Druck von Wilh, Plötz in Halle,)



Druckfehler.

Seite 14 Zeile 1h von oben: nach statt noch.

. SS . 13 . unten: heißt e« statt sagt.

. SS - 7 - unten: HalS statt Halz.

77 . 11 » unten: aus dem statt aus den.

.101 - 1 . unten: Zeuch selb statt Zeugfeid. Ebenso S. 103.

. 105 Zeile IS von unten: Goltz statt Bolj. ^

-136 . 9 . unten: Zelt statt Zeit.

. 181 . 3 > oben: die Generale Jtzenplitz, Eeydlitz und Meinecke

statt die Gener. Jtzenplitz Seydlitz, und Meinike.

. 238 . 6 » unten: au^ourcl'Kui statt sujurä'Kui.

- 264 . S > oben: Freyberg statt Freyburg und Zeile 10 von

unten: Finkenfang statt Finkenscmk.

.291 » 7 > oben: dem Offizier statt den zc.

. 297 . 16 . oben : yu'il s ävoient, statt yn'il ete.

. 293 > 15 . oben: «avalerie statt osvs,IIsris.

.299 . 4 . unten: ^,vril statt ^pril und Zeile 4 von oben:

«utiZi'stänoes statt Ludstävoes.

. 304 . 6 > unten: rsAiroens statt rsgimens.

. 331 > 4 . oben: K. «. Kl. I.. Viläsustein statt K. «. ?. ».

V^ildenLtein.

. 331: ^vsps,od. Dr. statt ^,nsbäck Dr.

. 331: Ober-RKein-Ore^ statt Oder-RKeiKn- 0r.

. 333: ^nspack statt ^nsdäed/

. 335 Zeile 4 von unten: oousiäerädlernsnt statt eon8iäersdIemeQt.

Den Namen des Verfassers des Journals und Adjutanten Friedrich'« des Gr. habe

ich immer Gaudy mit y geschrieben. Er aber schrieb sich Gaudi mit I.
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